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Vorwort . 

Diese Beiträge Mor WUrdigaiigy ErUäruaf niid Kritik 
Theokril's sind aus PragramBien entsflinden, die ich «eit 1822 
als Rector der Gymnasien zn Leihgo und Oldeoburg geedirie- 
ben habe. Biii'-Xhdil deHelheji «wurde -schon - firtlher, ttbel^- 
arbdlet, mter ^dai Utel: Kleine Beiträge ««ir BrkU-^ 
i^tt n:g. Qiid K rit i k' Thc-o knVM bei Eäiser in^Biieni^tf'henito«-' 
gegeben. ^Sier eneheintniMidaiiGanie au&f9eiie*!dutidigeMAi»n< 
und sehr'^Tdniehrl.«' 0I> ich da#ch: diese vw4iftigjährige A^Mi 
die* Efklflning''imd «Kiitik^idbs IfteoMI ipeMr^lert habe, • mögen 
Andere 'heuvthefien^' «Gins udfmebtbtr * seheiaen "neine ^ bi»^* 
herigea Bemühung^* nfch& 'ge^vwiD^ zii:8eini*"ddnn'' ich 'finde- 
mdneh» • metner WLÜmngen und- • Vei^nwithiingt n« in > dkt^'AbiSo«* 
^aben Anderer übe-rgegangen, b^hnw d^as« mein' 
Name dabei genannt i^t. Dagegen habe ich nichts ein-' 
zuwenden, da ick nicht meines Namens v Sondern der Sache 
wegen mich mit Theokrit beschäftigt habe. Die Prioritfft< 
mancher Verbesserungen und Erklärungen werden ITnparlciische 
mir ohnehin vindiciren« Die Gerechtigkeit , die ith mir selbst 
widerfahren lassen darf, igt, dass ich knit grosser Liebe 
(toTc tqyoi^ xal %dv iJjDxdv JtOTS^xa) qhd nur nm des Dich- 
ters willen gearbeitet habe. Das wird 'h»ffeni^ch aus dem 
ganzem Büchlein hervorgehen. 

; loh hätte dieses Bttndchen •zu eniem starken Oetav-Bande 
ausdehnen kdnnen, wenn ich bei der Heransgabe irgend eine 
andere. Abaidit gehabt^ «hätte, als Hein0><eilg«iien A in ich* 




Vorwoit. 



ten Über Tbeokril auszasprechen. Was andere Miinner über 
ihn gedacht und getagt haben, möge man in ihren Werken 
nachlesen. Meine Absicht war nicht, einen forllaufenden Com- . 
«nentar zu liefern; ich vermied darum, so viel ich konnte, 
etwas allgemein Angenoiniiienes und Bekanntes zu wieder- 
holen. Eben so enthielt ich mich nach Möglichkeil der 
Paralleislellen und Cilale, die schon von Andern angeführl 
sind, indem ich mich durchweg auf eigne Leclüre der grie- 
chischen Classikor beschränkte. Es sind aber, um diese we- 
nigen Bogen zu Stande zu bringen, \> eilige griechische Dichlor 
von mir nndiirchforschl uiid iindurchlcson geblieben; manche 
sind i>ei jedem einzelnen Id^U durchlaufen. Besonders Jiabe 
ich die Anthologie, die mir für die»-i£rklärung'nad:Kriliik 
Theokrii':]^ höchst wichtig und noch lange nicht gelittg .benutzt 
scbila, nicht nur zum Oeftern dorchspäht, sondern. vte An- 
hng.his zu Ende mit der Feder in- der Hand •>geleaen. i ,Doeh 
ist »niMi|ei.4rn«bflate niohl : sd gross tgeviMi»; i .als . ich . erwartet 
b»lla;'<^iMib 'inag .MaDches'.ydn« lniir>' ücbesv- 
baii|»V. «^M Ii»8MMIioniKr Vid Gasäahttnuj, 'y«Jl«kenabr,. 
ft«j4.|i^»«J^ieftsliiigi larte^bi», V.ot^,. Jfbi:neJi.ft.iiiia.lhroi 
Glaiisheiii disnJ<liMhlb%ein ;|UlB^g?•^Mit^ Natibr^ 
le|ia^jfrfiHiidKdli,.anstäheiktvdo0ift 6liS(i^ %i,ft^'XB. WewBLich 
iUnsililufi^etvaa GhM «mI Veiies gefondeki habe» sfriveadanke' 
i«h «diasas; vorzu^ireise. idaa» . fobendtged :B e w « s Ii ta« i n • .d a.c. 
C^Hige^lwiarii,; i»: veMien. Ich., das: AUarIhwni iuiid -die.altenr 
ScjlMIUtaHevraiilfiin&sseB stciAie. rSs.isb eiii. nar enlseitig wahr- 
n^r Chmiifdsats, dni^ dessen ausscbliesslidie Anwendung die 
Philologie an Bedetitung« Leistung; und Ansel»en vorh'ert, das 
AI ter t<h,iiin einzig nnd allein .i u s dem Alter thuui 
erkiäreo zu wollen: so Konimi die Philologie nie \on derStelle 
und wird seil)$t zur Anliquilät. Nein, das gogeu wartige Men- 
SQbenle^cü und .seine Kenntniss, das Hewusstsein des 
A II e ni (u n - M e n s c h 1 i c h e n , enthält den Hauptscliiussel 
ay«U: xui, »Yijj-gangQnheit. uiHi «nur wer das Leben seiner Zeit 
\ind das Leben in seiner lite^ainilheil ibegreift, nur der ver- 
mag jUi^^i^iiarUiiiw • tichtigi 4Mif«iifa$«aii:iiiQdf jM;.eikhiraa; detiu 
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Vorwort. 



V 



das Leben ist «ich selber gloidi, sein Wesen bleibt, es wird 
nur 10 der Erscbelnnng verändert. Die Vergangenheit in sich 
and an sieb ricbti^r aufzufassen, ist eben so unmöglich, als 
die Gej^enwart zu verstehen, ohne sie aus der Vergangenheit 
zu erklären. Dies war der Grundsatz, der mich auch bei mei- 
nen ^Indien über Theokrit leitete, and hoPenl,Uch isLJ^^e 
Einwendung nicht ganz ol^ne Ffucht geblieben. 

J. P. E. Greverus. 
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Ueber das Leben Theokrit's und die Autheütie * 

seiner Werke. 



Von Tlioükiit's Lehen wissen wir wenig Zuverlässiges. 
Kein aller Schriflsleller erwfihnt seiner ausfiibrlicli ; selbst die 
einzelnen Notizen über sein Leben sind so spärlich , wie über 
keinen alten Scbriftsteller von solcher Bedeutung. Die wenigeD 
Paukte, die man über ihn zusammeagestclU hat, sind, mit Aus- 
nabme einer Stelle im Suidas, der aber aus den Scholiasten 
geschöpft sa haben scheint, theils aus einzelnen Andeutungen 
der jhni zagescbriebenen Werke , theils aus seinen Scholiasten 
genommen» oder vielmehr wir wissen nichts Anderes fkher Ihn, 
als was die Scholiasten aus seinen Gedichten, und zwar zum 
Theil aus ziemlich unbestimmten Andeutungen derselben - ge- 
schöpft haben, indem sie solche Aeusserungen, ohne die Au- 
thentie der resp. Gedichte zu constatiren, ohne Dichtung von 
Wirklichkeit zu unterscheiden, als GeschichOidies hinstellten. 
Dieser Mangel an Nachrichten erseheint auffallend, weil Theo- 
kiit zu einer Zeil lebte , da überhaupt schon viel geschrieben 
wurde, zu einer Zeit, da die Literatur blühte und anf die Ge- 
schichte merkwürdiger Männer schon aufmerksamer war ; um 
so auffallender, tla der Diiiilei eine Zeit lang auch zu Alexan- 
dria verkehrte, wo damals ein eigner Stand \on (ielelirten 
sich mit Literatur ausscbliesslich beschäfligte. Doch hatTheo- 
krit dieses Schicksal mit vielen berühmten Schriflstellern des 
Alterthums, der Griechen sowohl als der Römer, gemein; hat 
man doch von manchen römischen Autoren der früheren Kai- 
serzeit, von Livius, Curlius und Tacitus nur sehr spärliche 
Nachrichten. Diese Erscheinung erklärt sich im Allgemeinen 



Uober das Leben Theokririi* ^Ic. 



sebonaoft dtm Uinitwide,<taK«4ii»iü(rfiiotirelie,.p0aliti4oli« 
Leben iito AUdrihaaw.iAUet 'wiU» «nd-t voniii^tfw^Me'die BitdM 
und die AvfineriBUimkeit' derl Menadwa aoll'si<i»iaog> wübneiid 
die stiUe Tbilagkelt des.MfilUleUbn Jer Beiehtnii^.der: 
genaaM» «itgräg , mul btfebitatii* nacb .aAincin.T6de, iaehdciil 
■eine :Scbriften allgomeiriei'- bekandCi gewotfdeh, und. Min .Rnbfn 
dadnrckiAta* inmier gogrIüdlDl .was, iAie'AvABerkaamiieit.^latteK 
ner Veiahrar ^anf-iaiafaf t&§^'' Dans t war* ea- aber .eA.aobiin zn 
spät, ntn auflaunttenhSnfende' beglaubigte Na^ieblen über seiii 
Leben zu erballen. Das» wir von Tbeokrit inshesonder« so 
gar wenig wissen, dazu 8cheint der Umstund ausserdem noch 
beizutragen, dass er, wemi man den Berichten der Scholiasleü 
und den Local -AndeuUiuiren in seinen (iedichten trauen darf, 
ein un State s Lebün tuhile. unii seiueu AufentUait häutig 
änderte. . 

Das Wenige , was man von Tlieokril's Leben: weiss , odef 
vielmehr was man aus seinen und \nderer Atideutnrigen dar- 
über vermuthet, wobei man bei seinen eignen Aeiisseru »gen 
dann noch auf Treu und Glauben annehmen nuaa* d äse die 
Gedichte, in welchen sie sink bcfindüli^' anch wirk«*- 
lich Theokrit zum Verfagsef bab^en, ist Folgendes: 
Bie »eisten Angaben -(Snidas sagt. Einige gfibco-Kes 'als-iein 
Valeriand an] lawen ihn ou Syrakus geboren :itBi&eäi' «1» 
er>. venu die AndentuiigeD dea.lGteo Idylls iiibhti taügan, mUkk 
Hieroii U lebte, der bis ingierte. tBagfanig^ m 

werden acUnt diaaa Zcü tiBwea' Lebens dnnoh. die jSfteraNe»^' 
SMMig and Belobuig. des Ptolemaias ¥kdMdf!ko», K4Urigaiv«A 
Aegypten [idgiL Jav. \XVi XViL), der vmi :864 bis 246>.Bert 
gierie. Eben so sclMint der Diobter^ A^aiet, desseD ea.lA 
Idyll. Vi. und YIL erwilbnt, sein Zeitgenosse' gewcdin.m seiib 
Als seine Kltem giebl .das ibm beigelegte ^ ^Cste^ Epignwan 
Praxa goras und Pbilina an, wK>Qiit deM.fieilM ätta- A»» 
gäbe der Scholiasten zum 7ten Idyll, dass dnler dem doirt ge^- 
nannten SimieUidas Theokrit zu verstehen sei, sich nicht 
recht IM reimen scheint, wiewohl dcrScbuliasl meint, er werde 
alö Enkel des Simicbas, der seines Vaters Vdterl gewesen. 
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ftbo -gfdannt, und freiUdt hätte «r «i den Jieigebrachten Be-* 
id|fgn' derMfiftidikeit einer nolohen Benennung des Enkels Vem 
Gmmler ineli -dBU NaiiMii Ais-kide» 'als BciBameli det 
AchlUr änttfareh ktom». AlleiD es:ffiigt tiA hwwr> obTlieo«* 
kffit «kk Miker m Aafiftag' das .MjlU hwler der BmMinaag 
Ifulifr aolfilkft, ob diS' nickt, etne'dkditmofae Fiotion nt, «nd 
endKck, ob da«: gaasa Gedickt wirkliok Ton TbeokntiherrttkrL 
. Tknokltit aekaiDt» aafiatifi iniseinar Vatariladt ■gedicklet m 
kaben, spilev äkärv ak Mm Taksnt.rai'Hieroa weder kq^ 
achtel nock belohnt /Mrnrde (was mHio* Klugen tbcr-die Kari^ 
IiiHl der Reichen und den dürftigen ZmAend der Dichter im 
16ten Idyll anzudeuten scheinen) nach Alcvandria zum Ptole» 
liiaioij Pliiludel^has gereist /u »ein, dessen Liebe für 
Dichtkunst nnd Dichter^ so wie seine Grossmulh und Freige- 
bigkeit, auch in Syrakus bekannt geworden war. Vielleicht 
faeslimoiten ihn noch andere persönliche Verhältnisse, sein 
Vaterinnd 7u verlassen, und ging es ihm, wie dem Aischi- 
nes im 14ten Idjli, der wegen einer nnglücklichen Liebe die 
Heiraalh verlies«. Vielleicht kam er hei (leiegenheit der Dio- 
nys! en tu Wettgeiängen nach Atexandria (veigl. Idyli* XVII, 
112 ff.), was mir am Wahrsckciakohsten ist. Dass er naoh<^ 
mals zu diesem Plolomaios in persönückeni-VerhMltnisse stand» 
darauf deatol das vielfach demselben 'gespendete Lob in dem 
Idtan, 15ten udd. löliatt. Idyll hin, moekto. er nun Mitglied des 
«ail/Pkiladnlpkas festiaeten€finokinnu ftrGeläkrte nadlHob^ 
tei^dct Itnaai^ii ^'Sani«« oder sich andeaeriBelokniiagan' and 
tagiloäligidigfln t^jddniKMga ate ütffeden^kabehs dtaWünna 
seinca Labed In ^peciaiisimag • der.' «dien Kgemakallen jenes 
fiSnigS' ond' siaiacB: -Oemaklinti At^sitatbaf; die so Mr -gegen 
4läs<ttker.:llfarro» GesagtiB- abstiekly' liisse» loeine andere DiM- 
Imif <zii4'^>i'Anssai:'da -iAIaxandria «ehaM sisb Tkeokiil aach 
lBi/sMliciad;-Mia»^adf{9ekaUe» ni ikak«b ; wie das .4ler «ad 
5te IdyU anS' dea«<Locftiitäten mit Wabrschetnfiehkeit vermn- 
theo: lassen* ' ^-^1 Dass er noch an anderen Orten, /. Ii. in 
Griechenland, Klefnasien und auf der inseL K os ge- 
iehl, \> o Philetas sein Lehrer gewesen seifU soll, was nach dem 
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IX 



Aller dieses Birbters kaum inötfHrh ist , da i^r schon unter 
Philipp blühte, lässt sich aus den unter seiuein Namen vor-^ 
bMideiieo. Gedidileii nicht einmal zur Wahrscheinlichkeit er-* 
beben. — Von Theokiil's ferneren Sokieksalen isi Mtkls be~* 
kamit. Eioige haben, nach Ond /(M9 549 — ^550» iro cs äeissU 

' Ulvo Syracosio praesti'icta fauee fKlAUe* " • 

Sic «oinae laqueo «I vi« dwiM bwc^ . 

wmitüieil lAillen), dta er Ton Hkiroii. blrigerichtel imt&eä 
at^Vinä jedoch nur «in dieser Stelle herrbrgolifln 'wIlMle, wM» 
CS erwiesen, .wiire» dass kein anderer Diehter ali Ibebkrit mit 
dem Namen Syracosfus bezeichnet sein ktene.- — 

Auch die Autheiitte der eihielnci» Gedichte,- die nnto^ 
TheQlani*8 'Namen gehen, Usst sich nicht znr Bvideiuc and hi- 
stnrisehen Gewlssheit bringen^ Dass- sehr iiiele nnlieht sind, 
ISsst sich bei der Yerschiedenbeit des Talents, mit 'welchem 
sie abgefasftt sind, nicht bezweifeln. Es fehlt uns übrigens an 
gleichzeitigen Zeugnissen ganz und gar; auch die späteren 
Schriftsteller, die Theokril'ji Namen nennen, haben weder seine 
SUirkc uns verzeichnet, noch (mit Ausnalnne Virgils) Stellen 
aus ihnen angeführt. So geht es uns niil seinen (ledicbten 
ungefähr wie mit denen A n a k r e o n ' s : wir wissen nicht recht, 
wo Theokrit in ihnen zu suchen ist. Schuld an dieser Unge— 
wissheit ist zum Theil des Dichters unstetes Lehen. Bei dem 
ditern Wechsel seines Aufenthalts wurden seine Gedichte wahr-* 
scUnlich nur einzeln und zerstreut, wie sie entstanden, an 
den TlBrsehiedetien Wohn orten, also nach und nach, bekannt, 
lUid schwerlich sind sie 'von ihm 'selbst in einer 
Sammlung herausgegeheti', sdndem dies ist wahrsehein-^ 
Höh dorch alexandriniaeha Gramünatiker, Tielleickit dtirch> Ar- 
temidoros um 200 v. Chr., geschehen, dessen 'G^ignlnilh« 
'Marnttiimi" Marian' mtof^^ 

' .*E«li p««S |iin^«9)- llivV |u|^S äqf^ ' fr C - 

dahin «a deuten: • sdhclnt. * Aus diesem IJmAaiide Iis«! ■ «e« sieb 
Osidht «rklfiten^ daes mahdie'ihm -riatergeschoben werden kenn'-k 
ten. tAdch scheint ' in -dieserii^ flMStai^'Mer Schlllssel'ia^^t' 
so aufTalletideu Dia Ick tarn ischung zu liegeu. Seine Gedichte 
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Mdhfliea- entweder anrch iMn selbst, «»der daroh die, weAAt 
»ie zaers^ erhielten, den loealen Anstrich seinSes AnfenlhaltB an; 

was bei dein Idyll, als der bis dahin mnsterlosen Gattung', um 
so leicbler der Fall sein konnte, weil dieses nicht, ^ie die 
andern liiclitungsarlen, an einen bestimmten Dialekt gewip«en 
war. Vielleichl Imu't ii auch (Irammalikci und Ab.sciireiber das 
Ihrige zu der merk wuni igen iiialekts-Lugleichheit bei, wie sie 
bis auf den heulif^eii Tag in den Gedichten Tbeokrit'.s sich 
iiudi't , eine lingleicliheit, die allen Bemühungen der Kritiker, 
sie aur Kinheit zurückzufähren, Hohn spricht, weil sie zum 
Theil auf der Quantität begründet ist, wodurch jeder •Vetsncfay 
Gleich mässig^it hineinzubringen, vereitelt werden muiss. 

Die Frage Uber die Authentie der Gedichte Theokrit's hat 
übrigens das Eigenthiimliclie., dass man mit grltsserer Wahn« 
sobeinliehkeit die. AechLheil einer gewissen Amdsbl, als^^difl 
Uiiftektlüeit .der äbrig^n,. .Iiacliweisen iGnnn, was- bei^deo 
meiste« Werken des Allerthoms umgekebrt lu . sein pAegt. 
Mit' WehvseheinUdbkeit nämlieb möchten Tbeoluit die geist- 
reichsten Gedieble der ba'kolisohen Gattung zugescbrie- 
ben. werden können ^ weil die' Alten einstimmig Theokrit für 
den grössten Dichter in dieser Gattung erklären. ' Die 'besten 
dieser Gedichte aber finden sieb, in der ersten Bitfte« der 
Sammlung. Dazd kommt, dass Virgil imr aus den ersten 
Gedichten Stellen wörtlich entnommen oder nachgeahmt 
hat. Dass er und seine Zeit diese lür T Ii e o k r i ti s e h gehal- 
ten, iSsst sich mit der grössten Wahrscheinlichkeit annehmen. 
Dieser vonXirj-il henulzten Gediclile sind etwa zehn; vielleicht 
die, welche Theokrit noch zu Syrakus gedichtet liatte, wo sie 
desshalb vorzugsweise bekannt und dann nach Eroberung der 
Stadl durch Marcellus (212) den Jiömern mitgetheiit sein moch- 
ten. Diese zehn befinden sich unter den achtzehn ei*slen, die 
mit Scholien versehen sind. Eben diese Scholien aber schei-* 
Qiea einen andern Fingerzeig für die Aechtheit so gehen, und 
zwar auf folgende Weise: Die mit Scholien versehenen sind 
wahrscheinlich diejenigen Gedieble» welche Theokrit bis 
Ende -seines Aufenthalts z« Aleiaodrien gediebtct And beM8- 



uud die Aulhenüe seiaei* W«rke. Xi 

gegeben hatte. Diese wurden naluilich drii alexaiitiiinischen 
(iramniatikern als iinbc/.weifVU acht bekannt und in einer Kei- 
henfolj^e von ihnen commentirt. Andere Gedichte , welche 
Thcokrit später an andern Orten dichtete , wurden erst nach- 
mals gesammelt und bekannt; unter diese aber wurden nun 
aach manchev apfgenQmmen, die von andern Dic^teni herrühr- 
ten, weil' man itrtr^ Verfasser nicht kannte und sie wegen 
Aehnlichkeit der Form oder des Inhalts oder auch absichtlich 
Theokrit beilegte. Wären die Gedichte in der jetzigen Samm- 
lung acboQ W seinem AufenUmlla la Alexaudrift Toriubden 
gewteseBy.sD siebt man nicht ein» iretthall» dUe Tertchiede'^ 
nea Schol tasten gerade mit dem ißkm Idyll ibra Ailieitett 
einstoUlea, Die Aechtheit dieser 18 Gedkble f cheint demnadb 
am meisten wah^dieinlicli» zumal da sie aack ärem Inliah« 
nach unserer Idee Ycm Theokrit uud deu Ttm ihm^bektenteii 
liistorischeu Umstindeu.um meisten ealsprechtn. . 
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Bei den Aitea hatte der Käme Idyll eine weitere Be~ 
deutiifi^, »\s hei ans, dir v,ir gewdIinUdi' ^Iii laoditches 
eilcr Hirlen gedieht im (er demseläen Teratehen. Sie ^'erstenden 
«Bilar eiövIXia, dem Bcminaliv von elBog, aNe mdgUchen klei- 
BflM .deS' LeWB'dvstellendMi Gediehtl», 'Lefr« Urbilder, 
dicr.sBbf riiannigMlig^'* Art sein ' koublen , meistens aber- aas 
dem Volksleben «qUelHil waren. Der P#vm naeh sind sie 
höchst mannigfaltig, Iheils epischer, thetls dialogisch 'drama- 
tischer, theiis lyrischer und elegischer Art; oft aber fliessen 
diese Formen in einander nnd kommen gemischt in einem und 
demselben Gedichte vor. Die meisten dieser Gedidite bestre- 
ben steh, das Leben recht anschaulich dansustellen nnd den 
Charakter der zu zeichnenden Personen zu individiialtsiren, 
ä»ie nach Sitten, nadi Denk- und llaudlungsweise \ür uns auf- 
treten zu lassen, tragen darum mehr oder weniger einen mi- 
mischen Charakter; ja einifje, wie z.B. die Syrak us ierin - 
iien, scheinen ganz das /u sein, was die Allen Minien 
nannten. Unter diesem Namen aber verstanden sie ein klei- 
neres Gedicht, welches eine einzelne an sich interessante Scene 
aus dem A olksieben dialogisch und dramatisch darstellte. Sehr 
oft nahmen die Idylle auch die Form von Wechsel- und 
Wettgesängen an, welche Gattung die Alten mit dem Namen 
der amoihaiischen hexeichneten. 

Der Inhalt und Gegenstand dieser Lieder ist gleich- 
falls höchst mannigfacher Art; nur eine Classe kann man in. 
dieser Hinsicht bestimmt angeben, das sind die Hirten- 
gedichte, die eigentlich sogenannten bukolischen Poesien, 
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die man, idlft.Aiii.' itiil der Gallun«^ verwtfclisi^indv in neuerer 
iSeifc^ wie p:e6agt» rfüsschliessHcU Idy II en p^cnannt }iai, wiewitiil 
der Bfsgfiff MfUk mi^%tliti»t^m\^^i»^^..9ff^i 

(.. >'D«»i<li«k«rl jfftefce, Lkd<i«l<'als il^atof^0.t «jiAiiirtlt» »nlid 
$m$ >d«^ JkftilbtH, /i^rifld^en: .NMnf u «forfiGffUrgsvMer^^^nUyniiN 

pcntiivJeMiiiit Parnaf^.datU Geling« geneigt q)%ejfc.?f:JDifi iieMNi. 
ÜMgliifl«^ idie.eiMiendtli S&mm.iiw*Jim4miik9&^i äl^isw^ß%gä 
am ; frugaler, l^hw^iimA .hßrvag^ell^^ :dAi, OefÜbl 

dir GiMiiiidWtf, der Umi^äim^i gkeit. wiid 4er iKffift, TerlHindeii 
mit dem Triebe uach Unlerbaltung , stjDtBi^n im Gebirge von 
selbst (lio kohlen und die Henzen zum Gesanj^. Das idvU 
aiü KuiiHtpuesie abrr ist erst npät colslandeu und wahr- 
scheinlich, wenn nicht von ihm erfundeil nnd ins Lehen ge-^ 
rufen, doeli nicht lan^je vor Thcoki it's Zeiten von Dichtern al» 
eigeut? (jciUung culti\ ij t worden; übrigens wissen wir von kei- 
nen Idyllen-Dichtern vor ihm. Ganz früh konnte das Kunst- 
Idyll auch nicht entstehen; wenigstens mussten erst grosse 
.Städte vorhanden sein, aus deren Gegensatze zum Laude 
eben das Kunst -Idyll nur hervorgeben konnte, insofern es 
sich aus Bewunderung nnd Sehnsucht nach der Einfachheil 
des Landlebens, aus derSehnsueht nach freier Luft, nachBerg, 
Wald und Weide von selbst erzeugte. Es bedurfte nun bloss 
de« Belau$chens der Hirten weit, und Nachahmungen ihrer Ge~ 
dichte traten idealisirt ins Leben. Weil aber eine Bekannt- 
schaft mit den Hirten, um ihre Lieder nachzaabmen, ndthig 
war, so eigneten sich von der andern Seite nicht alle Städte 
Griechenlands anf gleiche Weise zur Herrorbringung bulcoli- 
scher Dichter, am venigsten Athen, welches keinen Wies- 
wachs hat und wenig Bergweide besitzt, — wohl aber Syra- 
kus, jene Riesenstadt, am äusseisten Fusse des Aetna, in einer 
Wasser-, weide- und heerdenreicfaen Gegend gelegen ; sie konnte 
einen Theokrit herrorbringen und hat ihn hervorgebracht, 
aber fireilich auch nur einen , denn Moschos und Bion, 
mögen sie wo immer geboren sein, sind nicht wcrtb, neben 



nMt dt» •grieohiMUe Idyll. 

(jtem-g^iitvolIeD; ^ Vom Geiste der Natur iiLspirirteii Thookrit 
gMianhl z« wMan. - Sie yeilililten sich zti ihm, wie HbeldVeil 
m KednemJ ^a$' peelu* diserloB fmeU, Theoi<ril ihI eine gro&S"« 
artige Erscheinung in der Dichterwelt, die ihres Gleichen' 1h 
«eiaer^««illiiDg nicht %<ei(er gehabt kal, Aach je haben wird. 
D«r iSiiiiige^ der Qeheii ihm- ab Talent Ibr- das buhbllsdie LM 
heütsedd, wiew«hl weit hinter «hm sofilekslehend, hesetehneC 
wwrden lami^ ist ViTgii, der, hi ländlichen UingHNnigen .aa 
A-Ufdes geboren vod-enogen, nacbmals w deaB GewilhlelUNns 
idr etegfochen Ndtursehnsucht surftchgeAlhrt, einige voitreff^ 
Hebe MyllcD gedidHef hac^ Mne NaCnransAaniuig, vleUei(AI 
n weidi nffd' elegiseh « ist 4iloht ee hmetlidi beierit nad na^ 
Ürkräftig, nicht so concret und plastisch, als die Theokrü's; 
dabei ist er nur in wenigen Gedichten Origioal; aber auch er 
ist ein Naturdicbter ; er rüliil, er lebt in der Natur, uad sie 
in uiva. « i' Ii I , > 
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Syrakn&,. . 

' " (Nach eigener Ansiclit.) * "< ' ■■ 

»• , . - , ■ . , . , . " ' 

Fi!^ war im Anfanj[»<» ties Aprrl 1838, als ich auf einem 
noapolitanisc'heii Daiupfiit-hilTe, ant meiner KcIm; nach (Iriecben- 
land, in «lern grossen Hafen von Syrakus landete. Die Genend 
ist flacU-fels - hH^elig und kahl, mit vielen znr Obcrilärhe 
hervortretenden Kalkfelsriflen, die aber selten 50 Fu&s an Höhe 
QiM&rsieigen, wie die, auf welchen die Festungswerke von Epi^ 
polai erbaut wareih Berge sieht, man -mir iO' Vetter Ferne»- 
mictuMef ihnen d<^n majestätischen, ewig diampfenäen, sdileii 
auatrerftMden Aetna (den einäugigen -KyUopen , dessen Ton 
Odysseufe 'aiisgeliohrtes A«ge immer noch als Knitor Tanebt); 
der etwa sechs bis acht deutsche Meilen Ton der Stadl entU 
fernt «t« l>ie Landsdiaft bsK, ' diese Aassicht auf den* Aetna 
atosg^iiommen, nichts Malevisehes» ja ihr -Anblick ist'- wegen- der 
Kahlheit der Oegend ohbefriedigend . und nicht lieblich;: -Ue^ 
brigens mag dies ehemals andere gewesen sein; -denb wo sicit 
Anbaa- findet, zeigt der Soden grosse. Fruchtbarkeit INäsehfln^' 
sten Sfidfrttditie wwchsen hin nnd wieder in*deb Ruinen, n**' 
mentlich in dem- am Meere gelegenen Thetle, A k r a d i n e. 
Hier wetteifern Orangen, Granaten, Mandeln mit mächtigen 
Oelbäumen and mit der knorrigen Rebe, die trefflichen Wein 
ia mehren Gattungen liefert, unter ihnen den bekannten wür- 
zig sUssen Muscalr-Sect [mno secco , weil die Trauben vor der 
Keller, bis der Zuck ersloff sich entwiekelt hat, hingelegt wer- 
dend Cerealien. s(i wie Anbau überhaupt, sieht man jetzt nur 
wenig; dass der Boden id»er auch diese rcichlieh h'efbrn könne, 
beweisen die Stellen, wo man Getraide- sieht, sa wiie die alten- 
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syrakusischen Münzen, auf denen die Ceres eine bedeutende 
Rolle spielt. Längs dem Anapus za beiden Seilen findet 
sich treffliches Weideland. 

Der Meerbusen, welcher den grossen Hafen (parlMs flMEf or) 
bildet, hat über eine deutsche Heile im Umfang. Die EinÜrt, 
die in allen Zeiten durch ein Gastell, Plemmjrium genannt, 
gedeckt war, ist nur einige hundert Schritt breit Der Anker- 
grund ist vortrefflichv idie.Tiefe verschieden, bis su 12 Klafter; 
jedoch ist der Raum xu gross, als dass der Hafen bei allen 
Winden sicher sein könnte. Die Ufer rings um die Bai sind 
flach; Wo den Anapas einHiesst, «andig^ am Bingange felsig. 
Am tiorddsilichen Theile der Bai liegt das jetzige Syrakus (*S^t- 
ratfossii) auf einer ilnrch eine Brücke mit dem festen Lande 
verbundenen Insel, ehemals Nasos oder Orty^ia js^enannt, 
dem einzigen der iVuil Theile des alten Syrakus, der jetzt noch 
als Stadt bewohnt wird. Nördlich von der Stadt liegt der 
kleinere Hafen, Trogilos, jetzt Porto piccolo genannt. Die 
Stadt, welche die ganze Insel einnimmt, ist befestigt^ und noch 
immer ziemlich ansehnlich. Sie hat etwa IGOOO Einwohner, 
einige ziemlich gute Hauptstraflsen und Gebäude uoteir düesea 
ein sehr gutes Gasthaus. i 

Zunächst besuchte ich den durch Theokrit's Gesänge be-r* 
kannten Anapüs, der sich süditFestlich von der Stadt in den 
grossen Hafen ergiesst, im Sommer jedoch so seicht iat^ das« 
unsere Schiffer nur mit .Mühe 4en> Nadhen durch die Iffindunfp 
in den Floss braobten. Etwa eine viertel IfeUe vor seinm 
Ausgange TOreiBlIft der Balch K-jan^ alch uadt ihiiK : An.dte^ 
aem Bache, mehre tausend Sehritte hiiL aa beiden llfem; fwA 
awar im Wasser sldbeoNl, .wttdist «einzig :,nnd allein i in Snrop« 
Papyrus, diese bertthmte Pflaaae dea l¥ils. . Ob aie hier aa 
Hanse ist, oder Mrie «nd wasDrsle hitfher gefcottimen, lässt 
sieh niobt ermitfela. Mir scheint es nicht unwahrscheiolich, 
dass schon die alten Syrakusier, hei ihrer manni^jfachen Ver-r 
bindung mit Aegypten und Alexandria, die schon aus Theo- 
krit's Gedichten dcuÜieh hervorg^cht, sie zu industriellen Zwecken 
hierher verpflanaten. i^auge Zeit erkannte' man dds Gewächs. 
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nicht, bis ein Engländer, der aiis Aep^ypten kam und <lort Pa- 
pjrus kennen gelernt halt», in den achtziger Jahi«n des IBten 
Jübrhiinderts zoerat die identität Erkannte. Diese gigaiitisch« 
Malfart wlebst etwa 12^14 Foiss hoch, auf einem dreieckig 

^Idickeii Stengel. Sre endigt ub^wärti» in einer rlspen^ 
artigen rothen BUschelkrone, indem sie zar WunAl-daftli üehtf 
Miigeir<8liiMieMarti«aii KnöllM^l^^^ Dit Pn^ ifop AHoii 
mvr^ ]ifeiit ,iw» aiM' w4tlil.l«K Ko»!^ 
leMÜHotMi; isMekn mt^^äBm mt^ nme'MuMuilM', v«» 
•Waffentaa Ui< iit-s#i5i .Ftaw.fi^U^ «ewoniedi. . «filiii iduieMlil 
M^diMei» Z#ec4piddo;Sleii|BfA dc#i«^ iiMßli.i*iMiMfllni«^ 
tey lillBi'iiilliiGamiBi! a— idao4ir getüiit und gepMsatlweKloiiv 
]H»!OMtteb») ü«ber ^ SiffaUiiai i»th jetzt «mIi boraill»lM 
I^pien' iirtiiinBerJiMi wd^!Meben,-*iad'^Biil liiiidte'&i^^ 
papicre keineswegs itt''v<»gl«fdien.''-'' „ , , 

Durch diese Papyrus schiffend gelaugt niaa zum Urspriinge 
des Baches Kyane, jetzt Pisma genannt, welcher Name of"- 
fenbar aus dem Ciriechigehen stammt^ und Tri nk qu el 1 be« 
deatet. Der Durchmesser des dorch die QueUe gebildeten tm-^ 
ehes^ mag etwa 40, and seine Tiefe' 35 Fusa betragen* Das 
Wasser ist ganz klarj ohne Bewegung oder" Spradel. Das 
MerkwlHdifre dieser Quelle, so wie desjenigen Theils des Ha- 
ches, der dieser Quelle am nächsten ist, be^^t darin, dass 
Alles» was^ oiah in ihr Wasbea* senkt, blau erecheint, «hne 
dass ■ der 6rand selbst > sich - blan zeigte ■ Blaae ^ reifende Fische^ 
sehiesscn! in der- Tiaiv bin iihd her , je tiefer^ iteta srhfineirt- 
«od «i*iGeföss:^niweisseni SteingaUv-weidyw'iiiiaere FiselicAr» 
a» einem langen Faden hineinlies^, wurde Eusehends blauet 
bia t»J«M^hi atofJdeii Gnuid aogelaiigt» irie3;di« 4MniM Ul<^ 

heb 8iiim^ od^ »l i cM Mlw «i > ii> beiiidife iW^<jdknt'PI«ia»ü 
IM» ^Mai^' Oiabor -iih'^iüA« anullteUl kMtf^^ •Mk'^'täit^mM. 
dürasddwr&bor i«if|MftMil-' «(VdrgMUi'Gitlifattrf . Warllh M^M/- 
Si B8!ft {Cainpagiid iK^F^ttltnefc^ w«»! diir'älnlioMB MdoiicM^ 
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VeiSbinduii«,' mit därn SonncdHcfatc kann tliesü Ertcbeinung uacb 
der TUeuii^ der i biiuiehre nicht hervorbringen. Auch kann 
der blauo Himmel hier nicht win in dor blanfn ( troüo auf Ca- 
pri eine Holle spielen, weil nicht von der Obcril&dhe, sondern 
von ^iBer i:''ärbiin§ in der Tiefe di« Rede iai. So bleibt wcd 
ainfaif ibiidertBs Übrig» ais ekieo laiigonarii|^Fai*be8Uiir4eaWaSf«- 
ienl/aMnaluiien, der von dem P«|tynis seineti Ursprang biab#tt 
irttf^; .»renigsten& habe ich beneidar dass der Saft der Papytr 
WBBf glae|ri%hedeatende fkcktfüneniriai^ u Sonderbar ist: «fi 
4m iflK». ihUMi, .^Imimi« UfyiB.-{d^ hkaundKM UmmiMt 

eM^m-mfVß-^n ^^mtt MiMdDMbnflbiw». 80ii<inui%iienriliQaB| 
i^i8mribb««o.«idiBairtjeili.^kl: ifcreBiA<fee«J ^i :fM<idttA 
haä ^«QiisItofQhäfifiZtiNtfeliiNlmiidifaw üvidiMiiiig idie^i iH^at 
men erhalten. Theokritiegfedoliht. i dar *(()neli«f ligir • Ai<^t| 
wlhtfttil t'i<gSii4üi Hfin>»i|fi<ttiBilil erwähn^ kiaAiBmi miU dem 
fifatbito« gjr 0«(«'^be?aifllnw|| wMiiH Inrt^phtfaiicUteffmit 9mh 
dann iQ««l|eitiUinfIi FliMiichcrn'idec üe^^d , klel-en Plioins (K «c«) 
nOe% ¥ier ;kelMii, • l^erf Kdlibn Ytutiienfen fiu^; . HiidUcb JiloniiAinaTY 
pus brzeichiieL raun den Ort, wo- die Alliener »nUM* Nikiä^s 
und J>ainciqhuti ihr f^ger hattetii » We^Uich, iuthe au d^f 
K)!an«, buUeui die l^uiiier ein Langer gehabt habei». 
. Naubd^m' t*hr lietjKyanc in dtin Anapu>» iiii icki;«^ 
solufft ^v^uleil, legten \¥ir aöv und t>e&tfe|weu Maiihhicre, die un- 
ser aii UXer vaiHeteti, um die Kuinen des alUni S^rsULu* 
aeh«o> die wohl un Uioiang int Abeudiande niühl ihoe« iiidi-* 
ekeR haiMw. i^rSelbitt 4i& tUrvetse des alten BAnv sdheA'nt k.liivi 
l}ut ;del' ^Mkii S}n«|iiii, Mii/. vergieichiöni Sifiabio (F/> 2) berechr* 
neUdeft llttilaagiizii 180 Stadien. 4 debtadbep JÜtitona > 
h4l,piaii/l überlrfttbent>dieLLäD^ dec Ruioc» Yte Wehlen adcliB 
ai««|lij«|Ti» .£pip;oVlli an bis an ^ÜMjäMAratön Punkt den 
Nai»<|)fffiadilr des jetaigea Syrakusi, b6kii$L'c|ieinto-fli4wdaiiUKlM» 
M^ei^T Di»* ireile J«i ;nidit, «»nl^^trlichilttr aai t»i*}afl;BteiL Mt 
sia M. J&p i#*laay vafche» SpUae ideti 'Eriaagoia de^ SOtdü 
laQd6iaMftrls«|iUdMe#> dniM-Baiiaii^kraiiina DtalStadt 
wmr^iml fiofirittegviii Landmga^ijuadis-dw ikiraiui^ssenAaAf 
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ln»ei O^^rtTgia (Nasas) i^cbaut. Sie liriirüe (f^^iidct \«nAr->» 
chias, dem Koriiithierv iilifefiihr 735 >iQlr>4*iMDitus% ••Uirtar 
(iclon (4S4 — ^477 v.Chr.), der glückliche Kriege itiit den mc^ 
liogenden Städtoh flibrte und di« K^thnger im P«rserkriege 
bwielfte, gtdSf^ die Stadt zu grosser 'Macht iiid «pricüIvMUl* 
oheik'iamriilhimu . AfawächiiM plflpdbl^ ithd^imlär iynnM»t 

BHobben «ünfiien .««r SIM4Mftlp./ii8w«lliiitfBtete 
himdertii liiMlBriii'aHcn^iAdfrilbw'dteeinft^^ 
IM ivdboKikfieniitat A^i^^thmkUit^ die fliMbiadifiii' aof ihredl 
dliaiwiii B»dto za T^KtfiaMii (;I07). ^ IlnnM laiiSiciliMl mfotf 
toi !lltlii|<ii^^llepte»wtr'^«ittdii> liidlM»«^iigi>fd>flriiteb di« 
SlindeMdMserüif&cMigefli'Mil Mliinmr Sivieipdlt «itergrub 
ihrei Gir^iei'\ fiiBfiliC'iijBnMi^S' Vöde (215^ iv«mMe sich in 
verkehrter •Pt>!ilik ihrer ErhfViiidinn Karthago zu, indütii i>iti 
wahr&chfeinÜeli iiac)i der Schlacht vuii Cannä an Roms Sl^n 
verKi^ei feite; Aber wie sehr liatlc; Syrakus sich geint i ünge- 
M^i4ei der Feind, und eiTi Teirtd \^ 'h) Uannibal, au Roms Tho- 
ren- s^ind, sandte diese« ein Heer nach Siciüeni Drei Jaiire 
fodit man oline Enteribeidnr»?^ , meistens vor den Thoren von 
Svrakus. Hohow war Marc ( lins' Tapfrrkfit im IJogriü' dem 
(Memitt dea Ar^ehim'Odes zu weichen und die Beiagerung aof-« 
2ag«ihlBn)' als er trfihrend einer ÜestUck ita der Stadt gefeierteil 
Naelit neeh einen Sturtt' yeiünuihtei^dei^ zum 2ieie füfaHe. III0 
Stadt wurde nach der EinaoUne-^^epltthdert , sbdu nebt sn^ 
stört. Sie ctM> sich bald xu neaemxWcddüaide^Miiid M zu 
OiWro^tf'Mten M «Aittofet te' V eVre s/<lde*.8Nh indiLMk 
bildete» aoch die Haligflittmer zu plündern, dU'isdbyi i^Am 
mtbOM'WtlßMiMt^ JMb»4tiifü jinnnCnsten 

iiiiäit'9iM«»iHMa»^-'d^^ iWtMeilM» 

tew «oH-^ Ml0'd«il aMUtliäb <lir. Stiülli «aep flfcop 
i«0ftMiiiftiit«t«re«Uiei»iM^liiifam» Bötii Mih .«tee^FftllMg 

MkMPBtand^ffid >iiiidid(Se»dt , rtfit'^^xlii« -il^tt'nFp^j u«, diMM 
Zdrn^ie gereizt hattet, &ie -oit^a 40 Jahre vor Chrisü^inerwli«* 



•tele' «nd 'iiii ScboU iegle. Seil > die^r Zeil' erbolte sie sich 
nie mehr, unf4»acl4el«AigiitoijiliircU .«itte GotoiMeilhr. «iifiA-^ 
MIen iuolile. i 1 1 

* > ^ie auBfillirliolisy Beschreibung der Stadt verdanken wit 
tei Gieero (Verm^W, 52 f.). Z« seiner 2iBiE. Island Sgr-t 
rdMi.<an iwirifÜBdlmii' Fpfpulfti, der. fünfUni» ! erwähnte <» 
wifcwrhiiiHill iifthalb iikkl»tir«ili aie» •lii:^>'*igeQllMfce.F»H 

ifi«l' MHii .W«lia.:iale8flie^ 1Mlt.id«r Sta*.iaihiich!ntenl. 
Ir> hafte sahM: lÜBleDitlroD stolMi^ ^litg» «tf mSsiig iMhcn 
Fehfidwttv 4w^ hMte. 100 lift Aimtdgaib Bkrihemiki 
maa'allew iMMdi%«iitfD:'TM dd».»wignhafMi Vestangiwarlmi 
der 8«adl .6«ut Ul vae dta MiihtigaiiiSyttJittai einige ura^ 
ttige Paidüe aito']fiiiar<aiittgMiiiiieB;..ao zu lagdi keüi 
regelmässiger Stein Hiehr 4khrig. ' Ntr ferinloge SCeinklompen 
erblickl man hin und wieder, m dass man nicht hegreift, was 
aus dem Material geworden ist. Nirgends sieht man Stücke 
von Säulen, oder Heste von Verfierungen, oder nur einea 
wohlerhakfencn Quaderstein. Selbst der nichtssapenden Trüm- 
mer sind nur wenige. Wohin liind die&e aber gekommen ? 
Verschleppt zu andern Bauten sind sie schii^iich, denn es 
giebt keine bedeutenden Städte iu' der Nühe. Auch unter der 
Erde können sie ni«hi versteckt seih, denn der Felsgrund liegt 
alltoUiaU>ea aa Xage^. £s hleibt atea kaum etwas Aadeces an- 
naalHieB ftbrig,. als daM-^det kidkere Kalkstein ^ wie: die drei 
in dea iUnneii^cfilMUiöhen Steinbrüche ihn liefer» % darchi 4ie 
Luft, und zam';tf«Mh.d60'Sarianteff idciBelh»n^«iei««tl|tif^ 
aalgeUia'l'ist^ ' .]■•.!.-.:■:. 

Mnala fipi^oli^ i«iliiiaa|Mari7iiMidatf:Aaltai«^lia(toi(^^ 
ttad aaücaiam iaü Aiiiiiiia Stetttat dttftflwgiaai^iV; >afcy 
liMMRast0>laiM Miihtiglm.'Q««deniiafelialtcri« «JÜ^ Holilf am 
aS'^eniaaBemeii'S^e 4i6»Rcii*»d6irS6^ 
aha SMmtf iam.Mebtteii lagt dleialli iCMaUd^ la^^mt^M 
gaiift(iB|»ipaUI, • kMitHtt' man atoa iMoH^i vioto .ilfttaiMiiKte 
fitaigDliein^ jOeiiiölbaii HonAtGltegato.. :: WaÜttTilMMJhiKMm. sield 
Biaa,» iiichl iardt Kaa d^a-alllBik SteinlaPücheB^ i aus iwi^lchen die 
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Stellte zu der t Ae^ligung^ von Epipolai gemMUmeii wiird^, 
einen andern grossen Haufen von Stein trümhiern,''irelelidi»'iii^n 
für das Fort Labda 1 u m hält. Auch das HeTapylbn, 
MarcelhH' Heer in der Nacht dei Festes der Diana in die be *' 
fttnäcfale Stadl draig^lwiil maii iiadiweiitoii. . iieider'al»er*aM 
dib itttta; (Liv* JUK^ 94. Dibd. Steh JÜFVjitB. ^^ttSm f^, ft.) 
nidit . Mtfaunt geeii^ «n 'flirte • Angäben , ' ' Inn < 4ie ' VeroniilMii«- 
fen<airiBtotr Zeit inoeh tor CbtwiislMtt -Sil ^erii^^ - • 
i . / An £pipolid^- jed^tcb; dnvA 'eigne' 'Manern «nd Festnilgi^ 
wmAi$*wtk,ilkt getrennt, i wie 'ee ■ eübein^ itiew Neaptrlia» di»r 
nentete Tlinil'der^SlBdly 'wddier fiflher'Te^m'fl^nite:!', von el^ 
ner MdsMe des ApoHn Temenitei,- genannt^ar. Hier «ieht 
man, unter Gesträuch nnd BSmnen versteckt, die Reste de^ in 
den Felsen gehauenen Theaters mit 24 Sitzreihen, die dutcli 
drei Absätze von einander getrennt sind. An der öslKchen 
Saie lies't man an einer der mittlem Silzreihen die Inschrilt; 
BA2IA1ISA2 *IAIimAOS, welche nichts Anderes bcdettlet, al« 
dass hier die Philistis aus königlicher Familie ihren Sitz 
gehabt. Vielleicht war diese Philistis die Tochter des Phili- 
stos^ der bei Plutarch Dion. 13. und öfter erwähnt wird, und 
als Parteiführer g«gen Dion eine Rolle spielte. Nahe bei den« 
Tiiieater findet eieb .eine in den Fetseh gehaoeae Grotte, eiä 
Nvmphaion, wie es scheint, mit einem WasÄefapparat , der 
mit dem Aqoaednet in Yerbindiing stände weleber von Epipoial 
her durch die ganze Länge des alten Sjtabua-» ton Werten 
nach Osten, eili nidie% kiarai WMflei'4lliift«'emd'jfmebiedefle 
MilUen ticibl.— Nadi Cieam's Angabe Uigte awei'fpincbttoHd 
Teaipelvin dtesem Ibeile ider Stadty der 'Taitfpel -der» eeih^cPi 
nnid.dd^ Lltb«ra» von- denen:«ian -Aar- Mae S^^nftbr^ be^ 
mei4;f.'. Das :lieiknrikrdigst& in dieednr/ffheiW davtMt sfasA 
die: X a t o mä env ' in' 'weltbnn Mi' das 'sogtesiinta -Oli^r id-e^a 
^ion^si^isr-beliadetJ ' IllaseLBtoniieD:BtiMl -sM ffk^^wmm 
hddUsC'iaaieriMii als'wmHdi glattf oderidtMli»glilide!gd^eene 
senkrecht hohe Felsenwfinde dar , die oberwärts von iifiumeh 
und Büschen überragt und überhangen sind. BnterwUrts, an 
der £rde und mit dem Boden parallel, sind' zwei Höhlen neben 



ckUilder, von denen die eine zur rechCen Soite durcii aufgesparte 
Pilaskj ßelragau wird , die links »n doi ]>ckc aber, dus Ohr 
fl &s JU io n y s i u s biidet. Diese Höhle gehl in der Forin ei- 
ne»: r4teiUchei) S «4er vielaiolif- eiiwa {iKW»i()0' SobriUe kl 
* , im V^Uen. hinein. Bie ist tinlen: äin^Bodeii< etwa 30 Fugt 
breil iiimI KerjUogt oben leiliptisch, wbdorcb die 

Se^MÜi^irftlll&n'ÜPilJbin gelt;Ilel und da concentrirt wtJ p d t^. Die 
Whe hetxägl gßgQtk-:i%sEnm'.iUm^ W«nde dieser HM^tmmA 

U^'i K^llophlttilM.«^ dj«j- dinattderi «ie^lkb .giifftmtiiliiitpm) 

Y09iAilßmilOriSmaM.*m^,AMMt. f^ KAmahr .f»:ddilfFali 
9lliWieiik). ireldbe, ittil^dM «MnlliEidai dfa* BMhtA ttferaspMM 

wmriM^ iMvoiikk iblMbe i«MiinililHui4: jOalMietediidt mmä 
»llli Wittel«: e«ii0) ivi!;:StiMlMi.^^ lAltAfat JAw6h"ü« 

I^le deft ,t(Nr , den' Latolnien ^»le iBabn bä^nfcKm 'SeUers 
idinden , Bichl <di|ie laiifteusc'beiiiliclio ijohensgafahr« der man 
uni , $o mehr . ausf eseUt ist, aU iler einzige, daiuMdieke Strick^ 
welcher die gan^ Vorrichtung trägt,, luatilkdriich oben auf 
Uean r^ben Jfel$«tl hin- und hensdüetfl, und man von unlon 
dessen Haltbarkeit nicht zu prüfen in» Standö isL Idi machte 
diese aeronautisch« Fahrt, und langte crUirklicIi oben in dem 
Loche an, wo man, ^on dem voranigegaiigeneü Seiler angeiioll, 
mittels, eines Si;liwungeä und Sprunges den* Stuhl verlassen 
«uas -r-^ine gunr , (vartraekte' Procddur^': bei der Jiine^ : die 
Haare zn Berg« Jtelien* jDiese Kammern - taun^ .MMiiuttfaMi 
mittels eip^ ^eitenlocbeb mif.jdö»'4bern Theile - jener ^griisserA 
Rmt^ mOif^ ScbailsiMdüen misanMieaianfeni ^ fieiii minidar 
«lim te^fiüli Uwidastleisefte.M^ri^.'ifjBiefaed'uiili» gei^raM 
Am iTlgKi*r>> > VMt> hjtfphwte^Aiarlnuig Mt .dter KiniB 
mmiiVtim dUpBfiMüfftoikiSmiBä. - M aOtoil «fM&iTaCiiPiraiiK* 
i»^ .itkgt tum^vmnlm :^hm Ibdeeangstv driei«iariFfo&%ihi 
<Miiyi.idteft}3^iimiPI)»dliiddfn .nMH dtolfvas^idie BeVofdteMdk 
MMOmtlfMIH, Aolk* aie vBOtii ^aniMil gieüagflD< möge *a liod 
ßBUM: mifii M . «kbarii Bofles f IttdiBA .oirikdfgdkalirl!, ^snh 
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man nklit iimhiu , sich ztt sagte, dofis man > Jcidilsinliiig war, 
eine solche Luftfalirt za unternehmen, lodigUoh der Neugier 
wegen , od«r um En Hansc^ich m Innen zu können , im Ohre 
defe Ditonrsins gewesen zu sein. Dass übrigens der ivraan 
Dionysius nicht dort gesessoa und tim hieraus diO'^iUiatsgo^ 
fangenen in der >Jii»iile beh«ircht' habe , i^ird Jodeni hlar, der 
gelilhlt hat, ieunem: Menschen dort oben tu Sinne ist. Bit» 
ganze iiesehichtoii^vöib Ohr des . Dionysius 'ist eine ueaeh^MK^-^ 
iiiiliiilgi)> isie^ flldi ws^dienuMaleii ; MÜ dh « i Ajt g « 1 o^^ d a C » r a-»- 

eml«lt* «tiaiiliraiki idmtka** znAWigj alcrnlwdbef Bi^eMebdfidn 
oacliiiirfls ^iirfiU ÜM^ifr mld^&iiiifci JtM^ttkqdiihiiett'MMd^ iler 
ne^liddi: dlHararfiirtfl atonihaftl^ kamd aiidiiriliiiiiredD^,.«li/.d«ft 
BiftnonmE deir»ficlialfes ^mt 'aUi'i^de 4im *iBU^a^'iä'»'iemitt 
0aDdBB 'WSrleaag. 4raM]iDgliam J'il^ 

mUk aUwlüiigs,iO)Steal§igerai%niMenr gid>rauui3i|<^7%iM)idi.ili?iril^ 

doeh schoitien 'VOTZügUiöh.die 'in Epifiblai, alb där rGiiadtillo der 
Studt, d<izu benuUl zu sein, we^i^tens von DioDj'/fi>iits..(leaL AeJU- 
terea, der 'diese Festung anlegte. - * ' « ■ . , , 

An IKcapolis sliessi ^ünüblist derjenige Iheil^ der SUnii, 
fl^khor ntn d < 1 1 1 aiten 1 Tf^f))ei dieter ( iöttina X y d h e geuafint 
w»Wej!«ii Cicero*8 Zeilen das h^^wohntesle Viertel ' der . Sladt^ 
von iweloheiii^ jetzt abe^ kaum noch Kuinen aufzufinden «^sind. 
Hier lia-; nebst mdiren Xempein d.w (ivramisifiin (Cioei-. üi 
%'errem l V, 53.}. — Der ösUiohe Thäil • 4er 6taidl liiess Akra-* 
dtne'i^iand craircckle sich -längs, dem Meere 'hnb Ii Zw; diesem 
Thcile< soheincn die Kdtakümben - und djOi:liniber./;gekürL izä 
haben. > - Erstere sind . von > ^Uen^ die : ich gdsefa«n. liAbe,iiMmfe0iil4- 
licäi denen zu Rom :un«k:Nei^|)ol, die. gnis^len^ und «n^iSM^^tf 
UsaUn^^äärJbnteUiiUndniBie aiiid^iiBiliiioiifaiBliifhnmpIttnglMli 
Stambffttohff 9BW«tfen»4dlbfMttn«)|8)doisgipfl^ ■higifci<Brt 

ddMialMiiiMMis apiMror^Hntt iwiMäii»n»H«Uj%cM.CuwbiMA 
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Neben den in die Felscnwände fj;( haii^cn Siirkopkagen be- 
mei'kt man auch (lolumharieii für Lnieii. Einige der Säle «ind 
in Form vuu RoLuuden aui»^ülit)uen und empfaiigfen ihr Lickt 
ivon oben durch brtinncnarlige runde Löcher. — Nahe bei den 
Katakomben befinden sich viele Gräber zu ebener Erde, liier 
critdcckte Cicero wahrscheinlich das Grab des Archimedes, 
-welches: er an der Abbiidang einer Uimmei&kugci und eines 
Oylinders an der AnMensetie , und nachdem er Schutt ond 
ij^eslrfiueb kiiiweggeräisnit iiatte, s(n leitaer Inschrift im Inileni 
cfrkannte {QumetL Wti9M. :VyU.).- äa^. GiceM%. Zeiten ist das 
tiiab > wieder verloren gegangen, und whs man jetzt unter, difw 
Min JStmmtn'mnffih «otbehit idar «othweiidiBcni Kbonaeichen. 
ift'Miadnk8 fitlili .iiiaD femiBr die Spurte doea. gldcliAük'ia 
tat 'Falsenr fffttüiaM An^hülieaten. -Mm irn^- fiariieriM 
HMii niö das ^tytamuon slated, aw mtAdmmVmM siofe mhätm 
Mifiie <lep BtapH^oy m Wark das Silamioii, iaüb(fl.t: UaM 
«rar fiefaav >dir Taaipal das olympbdm'laiptlarr 9am irdlclieni 
jeiiap:BfifaiwiGbt dia BüdaUe] daa'Gottito aclber atidiL Biar 
Mini Wall dai gravfa Eoman, keitlkfaa.SibilaBAaUatt,. Mna 
geräumige Curia ate. Von alleai IMasao aiahl nun' katen .Midi 
lihstcbere Spuren. Ausserdem findet man hier im Garten des 
Capaciner*^ Klosters einen dritten Steinbruch, in welchem sich 
«jine dem Ohr des Dionysius ähnliche , aber nicht vollendete 
Hdbie findet. Endlich zeigt man am kleinen Hafen den Platz, 
wo A r c h i m e d e s sei ne Zerstörungsmaschiuen gegen cUe jtö-* 
ittische Flotte laofgesteUt haben soll. ' ' * 

Einer der bcdeutendslen und prächtigsten Thcilc von 
Syrakus war endlich Nasos oder ürlygia, der einzige 
llieü der Stadt, 'Welcher jetzt noch bowofaat ist. Hier war die 
TjraanenlHir|^, die Residenz des Hieroki und der Dionjse, dio 
liadiiDala Ton^ilmolaoofifaiclileifl wurde (PlutardL UHuuimifi^ 
lÜMT befand sich der prächtige Tempel der Minerva, aus iwiel- 
eliteiJ Varras 27 Gemälde- alter Herrscher von> Sioüien <hinw«gv44 
Baiawa alHl 'die JL^etbarte Flibgallhiiien.idefliT«inpali^diaiittiiH4 
|)4MAi4U»MUfMt>ilvea>«MAad Kaltem ikii^ ^MMmimäA 
aMiBlieMaralen>VenHnliigaD 'Jertuil}an»fictt«( sAaa'diateiatFartipal 
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Syrakus, XXV 

ist die Kathedrale entstanden, deren mächtige, stark veijiiagte 
dorische Säulen Ueberreste desselben sind. Auch ein Tempel 
der Diana befand sich hier, von welchem man jetzt noch sechs 
bis acht Granitsflnleii in der vordem Waod eines Mvathauses 
zeigt 

Aber das bei weitem Interessanteste von den Ueherblcib- 
seln der alten Syrakusai war luv mich die durch Theokril 
und Virgil gefeierte Quelle Arelhusa, die man im nord- 
östlichen Theile der Stadt, nahe der Mauer, hart am Meere 
ündel. ,Man steigt zu ihr auf einer Treppe liiiiunter. Auf dem 
ersten Absätze derselben gelangt man in eine durch Kunst 
gewölbte Grotte, wo die Quelle klar und lebendig unter dem 
Felsen hervorquillt. Die Wassermasse ist so bedeutend, dass 
sie. eine Mühle treiben könnte. Der Geschmack des AVassers 
ist nicht rein, sondern brakig, und verrälh eine Commuiiica- 
iion mit dem Meere. Es ging demnach nicht in Erfüllung, 
was Virgil (Ecl, X) der Arelhusa wünscht: 

— Tibi cam flnelus inbterhjliere Sicsoos, 
Doris ansra suam non. inlennisceal undain* 

Die Grotte scheint in alten Zeiten m Bädern gedient lu 
haben ; an der südlichen Wand findet man noch einige in deft 
Fels gehauene Wasserhehültnisse, vielleicht Badewannen oder 
auch Waschlrdge. Aus dieser Grotte fliesst das Wasser unter 
einem, wie es scheint, gleichfhlls durch Menschenhand entstan- 
denen oder dodi erweiterten, niedrigen Bogen zu Tage ans. 
Nodi jetzt wird das Wasser an beiden Orten, sowohl in der 
Grotte als im Freien, zum Waschen benutzt. Zuletzt geht es 
durch eine Oeffnong der Mauer ins Meer. Die Umgebungen 
der Quelle waren in fHiheren Zeiten nicht ohne Schmuck, was 
aus mehren Marmorstücken , unter denen man auch Säulen- 
fragmente erkennt, hervorzugehen scheint, letzt ist alle Pracht 
ilaiiin, und keine Poesie hier zu finden. Garstige halbnackte 
Waschweiber, die hier den ganzen Tag beschäftigt sind, lassen 
keinen schwärmerischen (iedanken an die schöne Nymphe 
Arethusa aulkommen. — Nahe bei der Arethusa xeigl man 

I 
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XXVI 



vos der Mauer herab eine sanfl aufwallende Bewegung im 
Meere: es ist eine Süsswasser-Quelle, die sich durch das See— 
wamer Bahn hrieht. Man bezeichnet den Ort als die Stelle, 
wo die AMeQ (Pausaa. F>.7.) den Alpheios in der Verf<ii&«- 
gUDg der Nymphe Arethusa wieder auftauchen liessen. -f-. 

Das jetzige Muaeum in Syrakus enthält peben verschie- 
denen unbedeutenden Gegenständen und auslHndisehen Rari— 
täten eine trefnicfa gearbeitete Venus in lieber -Lebensgrfisse, 
die in der Gegend der Katakomben ausgegraben wurde« Sie 
ist halbbekleidet und hält das nicht eben vorzüglich gearbei- 
tete Gewand mit der Linken ttber den Hüften fest. Kopf und 
rechter Arm fehlen; Rücken und Arm sind meisterhaft gear- 
beitet, wiewohl die Form etwas zu voll und luxurirend im 
Fleische ist. 

Iii der liibliolbek /ejgt «lan eine Sammlung antiker Gold-^ 
Silber- und Kuplenmiiizen , die zum Theil Syrakus helrelTen, 
zum 'iheil aber auch andern sikelisrhen Städten angehöreu. Ihre 
Anzahl mag sich im (iaiizen auf tausend belaufen. Die mei- 
sten scheinen von geringer Beilrutunfr: doch habe ich sie nur 
beiir liiichtig gesehen. Andere werthvolle Gegenstände des 
Alterthuuis üind ij} friito'^n ^«iten sümmlii«^ nach ^ieapel ge- 
W4ndf)rt. , 



■ r 
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IDYLL. L 



Dieset Gedicht uMXi in zwei TbeSe,. <Ü9 9us ganz he- 
terogenen Elementen bestehen: Der erste bis 64. ist 
beschreibender, der zweite 1^ risch-elegischerNatur. 
I>er erste ist reich an maki ischen und plastischen Schönheiten^ 
wie sie die Schilderung von Gegenständen der Natur und der 
Kunst dem Dichter darbietet* Nicht leicht findet man in dieser 
Art etwas Schöneres bei den Alten; nur im Tlirokrit seJbst 
giebt es noch mehr Stellen, die man dieser au die Seite setzen 
kann ; und so spricht sich denn gleich von vorn herein der 
Charakter Theokrit's , ich meine seine Anschaulichkeit 
(Plastik), in diesem Tfaeile aus. So JlIwt» nutUrlich und anspre» 
chend aber dieser Theil ist, so unklar, umnotivirt .imd .wonig 
soMgond erscheint der zweite Theil des Gedichts, der aus ei- 
nem Trauerliede auf den Tod,4e9 Di^phnis besteht Manchei 
mag dabf)i mif die lUiihliimg dfr nii» nichl genau hekaniiteiB 
F«bel homnMfn; Andeces mögen CfMunnMiiker und .Alwchnribinr 
TeiBcbtfild^t haben; Einiges oug ^evi IHdMer- wlh^t.sor L«|t 
üXi^n^ Bavoii weiter i^len« O^di eneUbfilt aadi 4i?fiV: ^ifelte 
TMil üeoht .8ch(l»ie SteÜeou ^ t/. 

'Gleicli> in 4cwt Bielen Yeneo stellt mw der Dii^te» 
einen eeht idyUiselmiiSlaqdpupfct,. end* leyjgt- sich eis fmtmi 
und Kenner liksr, Natur. . 0es n xö, .i)>fcdv^iO|ia ahmt dfap 
Nalnr ebent sai lieblich, und (reo, eis zwanglos, nach» Man 
meint das Flüster^ und Rauschen der. Bäume in diesen Worten 
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Erstes Idyll. 



zu vernehmen. Sehr glücklich ist von dem Dichter das %i 
gewählt, welches dem Sinne etwas Magisches giVbt, etwas, das 
man nur fühlen, nicht aussprechen kann. Auf ähnliche Weise 
heisst es AnthoL ed. Jacobs, Anyt. epigr. VII: d$t) u h 
QOlg jmQfia ^i^X nsTaXoirS. T( dient überhaupt oA, etwas zu 
bezeichnen, wofür man keinen Namen liaL So i^U. XV, 83: 
ocKpöv ov&QCimos, es ist doch ein gescheites, wander- 

kluges Wesen, der Ifensch! Udi>rigens enthalten diese ersten 
Verse keine Hendiadjs, sonder» die Worte sind so so 
constroiren: xal d nCtvg tT)vce, d Jtotl volg itayoloi, fisXiodsroi 
dSv ti Td tj)idvQidM.a , d8i^ 8i xai 'Vv dv^CoSsg. Der Artikel 
ist nicht ttberilässig , sondern deutet auf das bestimmt torhan- 
dene; "wirklich in» Ohr fallen de FlüBtem hin. 

V. 14; hv T(58t verstehen Retske, Kiessling, Voss und 
Wtllcr von der Zeit, indem sie XQOvw hißKadenken. So Horn. 
Odyss. I, 212. EH xov6e. Der Scholiast siipplirt Toirtp, was 
hi^r kaum passend scheint, da Beide, nm in die Wette zu sin- 
^feh, fieh doch wohl an einem Orte befinden mnssten. Sollte 
es^ dem t«Öe im vorigen Salze entsprechoi! , so \\ iirde auch 
hiter-Trt^F stöben, %(S^t NVenifrstens sehr sondeihar sein. 
• 'V Ä83i^,d<j)5 d^jtcu'tTai. Pan schläft am Mittage; schö- 
nes Bild, welches die Ruhe der Natur nnd der Heerde üm 
heisspT) Mitlage bezeichnet. Vergt. Mbkemknui» €feefir, mit 
Goethe Th. L S. m " ' - 

V. }S' xal Ol dei d^t^Ela ^o)bd etc. Die« Nase war aooh 
hei deri UobrÜem Sit» .des Ze^na / ja ihr Nämie (t^^) bezeMu. 
«el^'di^n Zorki» widii^ebeiii!iilih''we^ diei^we|fungen ^derNai^ 
flilgel'helta Zern chin'ttkterfetlsdi' tfind;;*' XJ^,% 
'Mit^ 9, m: XXStVi/i'S. »; «. ^ Bei grieeh&eheli 
DleMfem ' Ilaben - snweilen i^neh andere ' fiemothabewegungeto, 
Liebe, Mitleid, Rührung, ihren Sittf! itt def 'Nais«, irail dieae 
diftrch LMehiiibälm «ik AH 'ih eido' heftige , :8<Anaabende 
Hwregung gesetat' wftrd.^ »o Wütmi Odyss. JiJlÜK 3l8u *fd 
Qi^ag 8e ol fldri SQifxit nivoc. 3VQ0ÖTüij)& (w^c^nn'- liicht vielleiciU 
Ä^«ovxvif>€, guckte hefVor, wurde sichlbar, zu lesen ist) cpC^ov 
nati^ eigOQotovT^i. Vergib Cttsatthoni lecfionn. TheocriL 



V. 25 u. 26. ÖLÖi'^axöxov — a 8v' l'xotö' koi^uc. ist nicht 
für eine Tautologie anzusehen; «ondern SiS'UfiaToxos ist das 
stehende Beiwort der Ziege , ein Kpilbeton characteristicum, 
indem die Ziegen meistens zwei Jungfi VferSenn Das andere 
a bv ^xoio I^Upcdg ist f a c t i 8 ch zu nehmen : Diese Ziegd 
hatte wirklich zwei Junge bei sich. — &g tqI^ dfiilgietue^te. Sinn: 
Sie konnte für gewöhnlich drei Mal den Tag geoMlkfr Ver- 
den, und füllte selbst jetzt, da aie swei lange hflüte, noch 
zmei Gellen mil Müdi, wobei man aifih erimieni mnas» du» die 
Jungen von der Milch nor ihren beseheidenen lliell erbtellen; 
maxh ist üebertreibang den «Hirten nicht fremd« 

V. 27. neiämpivw beziehen die meisten Erkllbrar und 
UeberseUer auf die Aossenseite des Bedien. Voss ttberselit: 
mt duftendem Wachse gebohneL Allein ein solcher Wachs- 
fiiBtss TOB aussen mddite wegen des hXufigen Gebrauchs «ol* * 
«her GeHisse nicht passlich sein, am wenigsten bei «inem Becher 
mit SehnitzWerk, dessen eriiabene Stellen eben so bald abge^ 
scheuei l, als die Verliefungen mit Staub anjfefüllt sein würden. 
Man bezieilt es desshalb besser, wie Niclas und WiUer, auf die 
innere Höhlung, und erklärt es für ausgegossen mit Wachs. 
Schon der Ton des orU s x?.v^u deutet auf etwas Hohles, 
und MirIJirh tiiiden wir es jiiit diesem Begrilfe in den meisten 
Stellen. So Aeuoph. Cyrop. 7,3,9. xXiJöat l'xiiwjAa, oinTrink- 
gcsehirr ausspülen, uud Herod, II, 87. xXvöfitt, von den in die 
Mumienleiber gespritzten Essenzen. Das Mil-Wachs-Ausgiessen 
soldier aus Epheu verfertigten Geschirre aber war um so pö-^ 
jübiger , als dieses' Qoht sehr locker und schwammicht ist, uild 
wie Cato de re rusi. c. 3. VtnA PUnina hUL XJ'J, 35> erwäbf 
aen, Feuchtigkeiten durchlüssl. Auch das yh}{^dvoia jf096abov^ 
«aieh dem Sehaitsbiesser. riechend» welches oflfeubAi'. tkuf die 
AusaensGile gaht^ di« wtigeli: der :efliAbeQen £iglireii .aul. dein 
yM«pai!ev gearbeitet wurde, ' scheint- fdr dsra innem Wafebiaiis«- 
guss so> sprechen* indeal^ dle hwer^.HWe gewisa dnf : der 
Drehbank, und nicht, wie' Heyne tfd Vit0* jeek iJij 38L iaelnt, 
auch, mit dem yXvi^nvov geusadit . waide ..was sehr ' 'langwierig 
'^ftwesen w&re. v..v ' t 
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V.'JIO. u öt Aux ctvtov - - Für kut a^Tov LöniUe 

man sirli versuchl fühlen, xarwOev, unliTwärls, am Fusse des 
Bechers, vorzuschlagen, iridcni man f!?.iH für Epheugewindc, 
£pheurankp uimint, nnd nicht an eine hosondere Art des 
Ephou's denkt, fXiE gonamil, die keine Früchte trägt. S. Voss 
ad Virg, ed. Ilt, 38. und Billerb. flora class. pag. 57. Dem- 
nach wöre der xiöoog '6t[)6d'i> nsQi x&^^ mit der Blume Heli- 
chrvsos (Strohblume, Gnaphaliuin Sloecbas) durchwunden, der 
£ph«a ndxijdsv aber mit seinen eignen Frucbtbfischeln geziert 
Anf -diese Weise würde nicht nur ein Gegensatz lu vi{)6di p^e- 
Wonnen, sondern auch das naehfoigende iftaooSiiv nodi nfther 
besiimmC, weldies freilich auch hei der gewöhnlichen Lesart 
nicikt in Gefahr kommt, und eben so gat verständlich ist, wie 
das meäh (EeL Iii, 40.) des Virgil, tndein man den- untern 
Rand als zweite-« Begrildzoag fainzaderikt. 0areh eben dieses 
Virgiiisehe in tmedio, welches gerade dem griechiaehen IViroo&er 
entspri^tV wird das dafbr vollgeschlagene Ixvosdev eben so 
nnwiArsobeinlich , als es dem Sinne nadi läppisch ist, w«il ja 
schon in den vorhei'gehenden Versen von dem Aenssem -des 
Bechers die Rede war, da im Innern des Bechers keine Zier- 
athen denkbar sind. ■ ■ • 
' Wir verbinden mit diesem den 

V. 55. navEu <>' aficf l biitac nEoiniTLxaxcLi vyqdq cfxavO'os: 
Rings um den Becher flattert saftiger, geschmeidiger Akanlh. 
Was ist mit itavta. gemeint? Für den Fnss des Bechers ist 
es, abgesehen von unserm xarwO^er, zu viel sagend und zn 
allgemein. Auf der Milte des Bechers aber kann bei so vielen 
Figuren für den Akanlh kein Raum mehr sein, und wenn Plate 
da wäre, wo wollen wir uns den Akanth denken, der nicht an 
-einom bestimmten Orte, sondern allenthalben sein soU, ohne 
das Kunstwerk zu überladen, und die Symmetrie m stüren? 
Die firi^lftrer and Uebersetzer '^nden hier 'keinen Anstoss, and 
übeigeheN' die SteHe mil> ßtÜlschweigen. Der S«dio]ias( sagt; 
Atting Ist' so -viel als mmc^oÜ; mid Kiessling in seiner Aufr- 
iebe' ist :j»ben so kurz, indem er mteint; Ut hedem' tuptiiorem 
poeuH oram ambibai, sie üfferiorem ÜHaäqtte antms wtmiktu 
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ornubat. Virgil (Ecl. III, 45.) leitet unsflner zu dor vielleicht 
rfchtigern Lesort, durch die \V(ir(p: Et mc/ili circum est ansäe 
amplexns acantlw. Wir \erwaiHleln jcavra in ovara (so oiloTa 
Uoni. IL XI, 633. XVIII^ 378, wo uns ein grösserer Mische» 
krug mit vier Henkeln besehrieben Tvird), und dfi(pl in 

ovaxa: poculum circum ansas amplectilur suScasua acäftthus, 
Aiehnlidi in Bezieiuiog auf das d^<f6 ist Liieret. I V, \2. priub 
oras poMtIa aurew» »e&nli»ffunf. So haben wir sämmtliche 
Y&nd&[nngen am obern und untern Rande und an den Hand- 
iMben mit v^^Uigejr PeioUichMt. Will boubii aber.d^ jwvudev 
mobt 'biHigen; so httt m«n>sich die Vaniefdiigenv wdcftft del* 
39<^dl* Ven «ngiebt, f«m obem Baode Tmiaigt' dwa so^ sa 
dteken, .dass oberwjMSiaiiDpbeultfaDae dioiHeUebiiyisosUaaie, 
und nntevwärts zwiacben iwei HdkbtjaosblaiieBi'jbdeiinid. ein 
Karymbas Ton Epbeobeeren befindlMb var. 

Die Ue^, plestiabbe. Bihler zu besdbreiben, - : firikden . wir zu- 
erst bei Homer, welcber den Sciäld d^ AebiÜes. (//. iXF/l/i 
478 «0^7.) beschreibti Nach ihm- I>e5angen Hesiodus den ScbUd 
des Herakles [Scnt. fferc. 139.), Anakreon Od. XXVI. den 
Diskos, auf welchem Aphrodite, wie sie dem Meer entsteigt, ab- 
gebildet war; Moschus den Blumenkorb der Europa [Id. II, 
37.), Apollonius Rbod. den Mantel des lason {Argon. /, 721.), 
CatuU die Purpurdeckc des Uochzeitbettes der Ihetis {CXIV,y>Q,)y 
Ovid den Becher des Aeneas [Meiam. XUI, ÖS2.) und die 
Thüren der ]iurg des Sol [Alef. II, 5.), Vii^l den Schild des 
Aenoas Aen. VIII, 625.), die von Dädalus gefertigten Tempel- 
thiiren zu Cuojä [Aen. VI,W.) und eine goldgestickte Chlainys 
(F> 250.), Silius Jtal. den Schild des Hannibal {II, 403.)^ Noii- 
vm, Quintus Smyrn; und Andere ähnliche Gegenstände.. 

Bei diesen BeS<;lireihungen betten säntmiliohe Dichter nicht 
gnnde Kttüitirjerke vor Augen, wenn Ihnen' auch viclloicht Er- 
Innernngen r4MCMliwebteii« Maacbe ,voa ihnen sind nicht gldck- 
Uch in der Wabl plaatiaetei Gegeilstftade,' am .wesiiiftteQ^.Ilo*^ 
»er; ciaigei sind nicht. gams bbir in .ihren Schildeningen, Wie; 
M^hos II» 6I> andere^,* und 4in maisten,. ttberlltdiett lUid «n.- 
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ifiaJiMeheinlioh. So giebt mw Theakril auf dem Bauebe seines 

Bediers oder vielmehr Trinkgefasses drei Schilderungen, [Ovid 
Xlil, (iÖ2. gar noch mehr), da doch schwerlich, wegen der 
Henkel, mehr als zwei Vürstellungon auf demselben, ohne die 
Sjmmelrie zn stören, Platz finden konnten. Auch scheint die 
Randvcrzieruii;^ Helichrysoi» mit Ephcu für die Kiniachheit der 
alten Kunst zci bunt. Die Verzi( i ini^^fn an äiinlichen Gelassen, 
die uns aiis dem Alterthnme noch übrig sind, bcstphen mei- 
stens aus Ephcu, Akanth, Weinlaub, höchstens mit ihren «.'i^nica 
Früchten geziert. Auch Geflisse mit einer Verzierung von Far- 
reokraut ipmUrae fiUcakie, Cicer. parad, c. 1.) kommen bei 
den Alten vor. Blamengcwinde sind mehr den Neuem eigen, 
und möchten schwerlich an alten Vasen bemerkt werden. 
Verweial' män Hin vollends niöht den Akanth «nf die Heiad- 
habe»« sondenr-.Keei nnd erkUbrt ^}f«tvr^, ' en etdit es um den 
Knnstgeschmack noch ttbler. 

' Wenn 'nber auch Theolrit keineii Beblier vor Angen katle» 
da er das Knnsli^erk beschrieb, so Bd&elnen einige unsrer fhi- 
lologeo dagegen -ihn virklidi gesehen so bähen, indem sie be- 
ha'npten, der Becker "sei aodi bemall gewesen, nnd an din 
Wachsmalerei (xT]Qoy(^cu|)(o) denken. Diese Herren kabea ^ver- 
gielBsen, dass Ton* erhobenem Scknilzwerfce die Rede ist, nicht 
von vertiefter Arbeit auf Elfenbein etc. Helichrysos, welches 
sie wahrscheinlich für das Arsenikon des Hesychius nahmen, 
und das xt/JAOutrov hat sie ganz und gar ine, und von Calj— 
den nach Nürnberg geführt. ' 

' üeberbaupt darf man hei allen ähnlichen dichterischen 
Kesrhreibungen von Kunstwerken nicht ins Kleinliche gehen, 
unci iiLUSs mehr mit der Phantasie, als mit dem Verstände den 
Dichtern folgen. Sie schrieben deri^leichon nicht, damit wir 
die alte Kunst daran studiren sollten ; nicht , um Künstlern 
Ideen an die Hand zo gehen: sondern um episodisch ihren 
Stoff tu verschönem, Leben, Bewegung, Anschauung zu vem»- 
lassen. Darum lassen sie 'ihre plastisdien Bilder sich bewegen 
und handeln, und drückoi sogar an ihnen sneceisive Gedanltntt 
mtmisoh und draniatiseli ausi Wie einfältig mikssten' sie gewesen 
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seiii» nicbl daran ipBdaoht hßbimf da« dergleichen., die. -Pla^ 
9Ük $o wenig als die Malerei leisten bSanol Mein, daa^fUhllen 
und wqasten sie so g^t.vie ynt; sie luhlten qnd wqssten aber 
avebi, dass PJastik and Poesie zu sehr venohieden sind, um 
aof ^inem Wege dasselbe Ziei tu erreichen. Jene bildet fiir 
das Auge, und wirkt durch dasselbe auf die Pliaatasie; diese 
umgekelirt, durch die Phantasie auT die Anschauung. Die Pia* 
stik kann nur Einen Moment der darzustellenden Uandluiig 
festhaken, und zu eiqem solchen wühlt sie den hipchsten Punkt 
(ctx^T]) einer Handlung. Die Poesie dagegen zeigt nicht so 
Wold eine Handlung in ihi t i Kliitbe, sondern sie motivirt die-* 
selbe vielmehr durch I^eh<;uum*lUude und Ursachen, Ja sie 
übergeht nicht seilen den höchsten Punkt einer Handlung mit 
Süllsebweigen , iadem sie der durch eine vorbereitende Schil- 
derung in Feuer geselMea Phantasie das Vergnügen giönnt, sich 
das Gemälde auszumalen^ Wenn der Dichter a1$o plastische 
Gegenstände schildern, und eine älinliche Wirkung durch Worte» 
wie die Plastik durch das Auge» hervorbringen will, dann .tef 
er sieh, nieht hegnikgen> ein Kunsiwerh .anatomisoh und ßlied 
tor Glied su. hesebceihisii ao wird er uiemals. pAasÜsch I 
sondern er muss die dxfiq einer Handlang ief|S!lieilem,. die -m 
sdiildenMkii Personen den ihnen eignen Gefühlen und Ge^ 
stnnungen danteUen, sie so eherak|e|isliseh depkenv reden und 
haadeitt hissen^ daas mans sie sn «eben und w.hdreü mewL 
Dann Ist er mit .der Plastilc a« l^inem Ziele^^ 

Dass Homer, der überall in seinen Diehlnngen so- plastjsciv 
ist, In seiner Beschreibung des achillischcn Schildes, die ohne- 
hin an Ueberladung leidet, wenig plastische Kunst zeigt, liegt 
in den geringen Fortschritten, welche die Kunst zu seiner Zeit 
gemacht halte. Er bildet auf dem Schilde des Achill (wel- 
ches, wie es scheint, die Erdscheibe darstellen sollte mit dem 
Treiben der Menschen, mit den vorzüglichsten Ereif?nissen und 
Geschäften des Lehens, als Heiralhj(>n, Hechten, Kriegt n, Öpfern, 
Ackerbau, Viehzucht etc.; darum lässt er alles dui-ch das ödi- 
vog 'i^xBaroto, der am Rande der Erdscheihe fiiesst, einschlieisen}. 
neben andecn, zur .^asUscheu Darstetiung. m^ht .|p9eig|M)leii 



tiegenalliiMletty anoh Sonne, Mond Sterne, Weinberge, Aeoker, 
fturner Brde, Himmel und Wasser (XViU, 463.), Uinler Dinge, 
die ftlr PtasHlc nicht passen. Bei Hesiodos, dessen Sdiild den 
Herakles offenbar dem Achüls nachgeahmt ist, mir dass jener 
mehr kriegerische fimbleaie enihält, finden sich nicht mehr 
Spuren von Plastik. Desto merkwürdiger sind dieser beiden 
alten Dichter Beschreibungen darum, weil uns eine Idee 
vön dem Zustande der Kunst in ihrem Zeitalter «^eben. Sic 
k;iini(rn otl'enbar schon plastische Arbeiten ; aber «Iii kimst war 
im Werden und liatfe noch keinen Charakter, oder vielmehr 
keine Waliihcil, kein inncrrs Leben. Man versuchte tu ihrer 
Zeit schon <jruppen ab/nhihlen, Handlung^en und IJepebenheiteu 
darzastcUen. Man arbeitete schon Bilder in lirz, und zwar ge- 
triebene, welche nicht die leichtesten und ersten plastischen 
Arbeiten sind. Ja man kannte sdion eingelegte Arbeiten. Sw 
Ifem. //. XVII!^ 561. f , Het. $e, Uerü. 141. f. m.- 294. f., 
WO' verschiedene MeiaHe kilnsllidi mit einander verbonden 
«Wden. 

- Yitfpl^ Ovid and The<ikrit In ansrer Stelle, vemihenr da«- 
gegen^ ihrem Zeitalter gemfiss; schon Toilkommne Bekatontsebaft 
mit den Gebilden der- Kirnst. Wie schön und plaMiseh beginnt 
Virgil auf dem Schilde, des- AeAeas mh dem. hctoinnlen, so- oft 
▼oA Kttnsliern ist Erz nnd Stein ansgefllhrteii rdmisohen Na-» 
iMMaihildo, mit dem BiMe der WOlfinn, dieUbmnlasondRmnns 
sfiogt. [de. de dit^. Ii, 20, i4v. S3. tc «. O.) 
heisal da: 

* Fecerat et Tirldi felam Mavortis in antro 
' Procttbaisse lupam: geminos huic ubera circutn 
Ludere pendentis paeros, et iSnbM« mstrem 
ImpsYidott ilh«. Isftfi ctrnee t«iexMi> 
Mnkwre -elterai», et cor|»pra fingere Ungua. 

Das unüberlrefTliche , charakteristische! lereti cervic^ reßcTn, 
welches der ganzen malerischen und licht plastischen Stelle die 
Krone aufsetzt, deutet es nicht auf vertraute Bekanntschaft mit 
der Kunst? Auch die Wahl der Übrigen Bilder, die Virgil aaf 
dem Sohilde des Aeneas bilden lässt, imd' die sieh meistens 
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v<Mrtr6fllieb*'filr dfo PkttUk eignen, wie ^ Banb der SaM- 

nerinnen etc., deutet auf Kunstsinn, und auf ein ZeHidter, in 

welchem Künste blühten. 

So sieht man nicht minder aus den Schilderungen Ovids 
und Thcokrits, dass sie plastische Kunstwerke kaonlen. Wer 
ftihlt nicht, dass Ovid die XiMciden und die ganze Croppe Von 
Seeungebeuern irgendwo im Bilde gesehn hatte, oder woher 
die Farbe und Wahrheit in seinem GemSlde? Wem drängt 
sich nicht bei den Anstrengungen des theokritischen Fbchers 
die Erinnerang an den wundervollen Rücken des Torso auf t 
Tritt seine Schilderung nicht aus dem Blatte, wie aus weissem 
Marmor uns entgegen? So plastisch konnte nicht Homer, nur 
liieokrit über Plastik' reden, er, der Syrakus lebte, wo eine" 
solche Heoge .Ton Kunstwerken' sich befand, dass Marcellus 
(wie IM, XXV, erzählt] 212 v. Chr., kurz nach den Zeiten 
Ukeokrils, durch die von dort geraubten Kunstschätze zuerst in 
Rom den Geschmack an griechisclier Kunst begrlindelc, welches 
die Eroberung der hetruscischen Volsinii (28ti) nicht vermochte, 
bei welcher die Körner eine äiinlichc Aerndte von Kunstwerken 
hielten [Plin. hist. XXXIV, c. 7.). ' * * . 

Ans diesem QesichtapuQkte müisen,. sd^int es, diese, dicfar- ' 
lerischplastischen Schilderungen betrachtet werden. . . Sie cha- 
rikterisii«n deii Znsjtiaod der Kunst mr Zeit der Pichten NiiA 
Wirklichkeit zu fragen, wo nur Dichtung is^ erscheint lächi^* 
lijoh; and Graf €aylu8 brauchte nicht» nm die .Möglichkeit der 
E«isteos, des ^cMUuch«« Schildes zu erweisen, denselben ia 
Kupfer stechen:, am lassen, da ja die meisten geschnittenen 
Steine in Hhuicht des Baumes da^ Unmögliche leisten. Wenn 
er aber eben diesen Schild in Erz hätte arbeiten lassen, sq 
würde sich gezeigt haben, dass Homer noch keinen Begriff von 
plastischer Kunst halte, wenn er gleich ein grosses plastisches 
Genie verratb, und in ihm, wie Winkelmann sagt, aiie^ geuialt 
und zur Malerei gedichtet und geschaffen ist. 

» V. 37. ^(itT&i [wie Jacobs. AnikeL epigr. Rhiani IV, ofifMt 
^imtv) bezeichnet vortrdftich den unstäten, wandelbaren Süm 
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der Roltelte. JDieMS ^timi vo^ drlldtt. Enaüis 9hm 10 imiv 
ttk treffend. aus: 

Quasi in choro piU ludens 

Dalatini dat sete et comronnem facil, 

and fahrl daon fort die Weise einer Kokelle noch nälier 
|>ezeichneD : 

Allum tenel; alil nutat ; aübi manas , 
Est occupnin; alii pcrveiÜl pedem ; 
Alii dat aiinulum spcclandiini ; n hiljtis 
Alium iDTOcat; cum alio caalal, Uiitco 
Alii dat digito lileras. 

^Wiel. Ubers, d. Br. d. Horalius 2les Buch p. 97. 
• ans A.Piroffm. vet. poit. Jalik. eoä.Steph. p. 131.) 
Vergl. eibe ahnlii hc Öchildeff««gjdrtio;7A. jl/enwr» 

Hb, II. c. 1. sect. 22 mb fin., wo solche Aii|en , 
o^jiatu av(jatsxta[Uva genannt werden. 

V. 40. fueya bbmm ki fokov eXxei. Grosse Netze wirft 
nicht ein Einzdoer aas, am ! wenigsten unmittelbar am Ufer. 
Unter Stowov (von hSMa werfen) ist hier also wohl das Wurf- 
netz, die Senke {flmäd, Vvrg. Georg. /, 141«} bei HeHod, sc. 
Mm, 21S, welche Stelle Theoltrit überhaupt vor Augen gehabt 
zu haben scheint, d|up{p3li)<it<;bv genannt, zu verstehen; |i^a 
aber' in Beziehung auf die Kräfte des Greites zu nehmeni 

y.'47. xc5qo5, ionisch xoüQog, sehen Schneider, Pai9söw 
nifd Bnttmann ftnr ein Stiininiwort an. Biir scheint das Wort 
von x€{qü), scbeeren, sa kommen, eine AUeitnng, die auch in 
Etpmoh magn; «. 0. xovqt) angegeben wird. Wie'nSiulfcli tu. 
Rom die Jünglinge das erste Barthaar abschnitten und den 
Göttern weihten , so scbnilten die Griechen bei verschiedenen 
Gelegenheiten das sonst lu iiig gehaltene Haupthaar ab, und 
widmeten es dem Aj^ollon, der Artemis und andern Gottheiten. 
Eine solche Haarweihe fand am dritten Tage des den Auikerii 
und loniern gemeinsamen Festes Apaturia statt, au welchem 
Knabrtl und mannbare Jünglinge ihr abgeschnittenes Haar den 
Gütlern darbrachten, und als Bürf^^pr in die (foaxQia aufgenom- 
men wurden, nachdem der Vater einen Kid geleistet, dass er 
selbst «o wohl als die Mutier frei geboren seien, ' Biesen Tag 
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nannte man xovQ£toti5 und das an demselben dai-zubrin*^cnde 
Opfer hicss X(WQ8iov (s. Poliers griecli. AUerÜi., herausj^e^. v. 
Kainbacii I. pa^r. 305. ff.]. Auf diese Sitte der feierlicliea Uaar- 
schar gründet sich, meiner Ansicht nach, d«»r Name und Be- 
griff der Wörter xoi'QOg, xovqt]§, xoijqt], \\( h iio also iiborhatipt 
tlte Freibürtigkeit und MannburkeU der Jugend audoiiten. — 
Koi;Q£t5Ti5 nannte man aber aurh den Tag, an "welchem Braut 
und Bräutigam vor der Hochzeit ihr Haar den Göttern ab- 
schnitten (s. Potters gF. Alt I, 805.)« und mit diesem Bcaache 
scheint mir das Wort xovQtöiog in nächster Verbindting la 
stehen; Wenn Battmann Lexilof/. ly p, zweifelt, duss xov- 
q(5ios Ton xo6<^o$ 'a|>xaleifccn sei , so mag or gewissarn^sea 
Recht haben, indem dieses Wort vielleicht nicht zünftehst da» 
Tob alkstaBttiit; aber^ beide WMer finden . ihre - gekneinsame 
Wnnel in jcstQcx So bald wir aber dieses annehmen,, so Keg£ 
auch die BMedtung das Wortoi! klar vor Angeo« Allerdings 
hedentet sf» wie auch Baltmann bebanptet, ehe Ii eh, im Ge^ 
gelisatze der- ausserehelich-en, wilden Verbindnog [Her^A, 
M, ld5.)* Bs bezieht tfch nimli«^ anf eine Ehe, die doreh da» 
am Tage xoi^QEÖjtig vorgenommene feierhclie Opfor, wie bei 
den- RtfdBern dnrdi die nonfmretUio, anter Freien oder Bilp- 
gem geschlossen, abo ein matrimonntm jnshtm ist, deren Kin- 
der alle bürgerliche Rechte haben. Das Wort xovqiSios begreift 
demnach alle Uethte in sich, welche eine geselzmässige Ehe 
giebt, und Penclope's /.oioiBiov dufta ist nichts anders als das 
Haus des Odysseus, auf welches sie als seine Geraahlinn, 
so lange sie es bleibt und nicht eine andi re Ehe eingeht, 
die nächsten Ansprüche liat. Bei Plutarch Brutus 13. wird die 
Porciä xoQT] genannt, ungeachtet sie srlion oiaKind hatte. Hier 
bedeutet x6ot], abgesehen von unserm xeiqco etc., offenbar so. 
viel als junge Frau, gleich vv^(pt], und demnach würde denn 
xotK^iog auch jung schlechthin bedeuten können. — Nachmals 
wurde der Begriff xovqo$ Und xoijqt) auf jedes , seihst kleine, 
Kind übertragen, wie in nnsrer Steile. — Uehrigens kann ich 
bei' dieser Gelegenheit nicht umhin , auf die Aehnliebkeit der 
germemseben and grieehischen Süte, in Beziehung anf diese 
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ibifliliclie Haarschw^ aafinerksam za maelien. So «aodte dep 
fränkisebe Hausverwalter Karl Martell seinen Sehn l^^n mu» 

Longobfirden^Könige Luitprand, um diese Ccremonie mit ihm 
vornelimen zu lassen; denn „kein Eisen lierülirtc den Haar- 
wuchs fränkischer Herren, his sie in die Jahre der Jünglinge 
traten, worauf der, welcher ihnen die Haare ahschniU, in die 
Verhältnisse eines zweiten Vaters trat." (Johann v. MiiUer's 
allgem. Geschichten IL Seite War diese Sitte bei deu 

Germanen einheimisrl), oder von den Uömern anifenommen? — 
üebrigens trn^en die 1 r c i e n bei den Franken und den mei- 
sten übrigen germanischen Völkern langes Haar, besonders die 
frönkischeo K^inige, die desshaU» orin^ii genannt wunden. & 
iac. Grimm's KechtsalterUriimcr. 

V. 47. atfiaoki lMiUi auob-Mauiei^ snui iKieiM.Iierodol 
(I, 180. u. 191.). ' • • * 

■ ' ¥• 51* dacQaTiOTov , so lesen beinahe alle €add., Eiiien 
ausgevomniieii^ wiekber.dvoQidxov* haben aoU;. .Niclas» .Val«k»f 
daer and.Bianiek'Teiibeidigen die ersteiLesapt^. '.Lebter leitet 
iaiqAuasw von -KQOtlco her, uhd^ efkUiii es. fiiiWveg lyxQatrigy 
der seiner*' nidrt Heir isti sick nieht nritssigen kann. • Allem 
abgelBeheD davbn^ dass decSuferisüHr nieil obne'AEtikiel t/tohm 
ktaite, : kommt iatqofvfi^ wohl vom sinnlidieD Beglerdeo md 
Lltoten,' nkht aber von -guten und- Uneben DiDgeii<.vor,' wie 
hier die Arbeit. Man würde 'demnaeh wohl Bfnedv dier über 
das Essen die Arbeit, nicht aber jemanden, der Uber die Arbeit 
das Essen vergisst, also hier wohl den Fuchs, nicht aber den 
Knaben d>coctxfj nennen können. — Noch fehlerhafter würde 
es sein, dxocmOTOT frühstUcklos zu übersetzen j und dem d in 
der Verbi[)dung mit xfQavi'VfM ansser der privativen noch eine 
andere negative Bedeutung zu geben, woTiir weder eine Stelle, 
noch eine Analogie spricht; und sf)rnit passt anrh Bergk's 
Vorschlag nicht: (faxt Toir (txoutiötot, wenn gleich die Quan- 
tität dadurch berichtigt wird. Ein Anderer will ^qotuitov ejii 
|i)i;oiiai verbinden^ and erkläHes nachPassow: Der auf d«m 
Troeknon^ d.h. igpar nicht gefrühstückt hall II Aber kann 
dKQontKog Ikbetall andi nupkeisae« : 'fiinerdeirtf efräh^tilekt 
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hat? Wo kommt es so vor? Ich muss sageo, diese Bedeu- 
iuDg des Wortü scheinl mir srlu- eileliiart. 

Andere, wie Is. Voss, Toiip und Schneider (Lex. s. h. v.), 
lesen avd^töTov, und machen dadurch Theokrit einer Unregel- 
mässigkeit in der Quantität schuldig. (Vergl. Jä, AF, 147.) 
Man irerwirfl ^ese Lesart aU unstatthaft, weil aQioxov allent- 
halben mit langem a vorkomme. Dessenangtiaoiitei steht Ii, 
XXI m. und Od, XVI, 2. das d in ctQtovov kan. Weiili 
diese Lesart aber auch in dieser Hinsidit vertlieidift werden 
kitainte, so enthlUt sie deoh anck jene widrige' Taulologib in 
dipdQliftov imd hd, l^t^f^aXon, xödigg, denn, aais Troekne seilen 
ist hier so yiel als am das iVükiitilck liringen,- nnd wttrde abo 

^ in.ilienelien sein: Bli:«r ahn frlllstilekios nn das iViihstttck 
gekÖBadit A«f cHeseWeise wfire das Inl &v)Qoi;<li xadCg^l milssig, 
«id . ein ^iptt wMe es ToWioninien erselien. Wenn aBer das 

sffl ^TjQOioi xaOi|Ti nicht halb lahm sein soll, so mtlsstc statt 
dvdütOTOv, To nax uqiötov t^uod attinet ad jentaculnm , oder 
etwas Aehiiliches stehen. So fordert es eine strengere Logik. 

Sollte sich aber das im, ^i]qoidi, xadC^siv nicht auch in 
eihem andern Sinne nehmen, und wie im Deutschen das Aufs- 
Trockne-Bringen für !> <' r c n , in S ; ( ii e r h e i t b i i n g e ii er- 
klären lassen? Der Tropus wäre (hinn von Schilien hergenom- 
men, von denen, im Lateinischen wenigstens, der Ausdruck in 
siccum, in aridum subducere (Caes. Comment. de hello Gallicü 
IV, 29. Virgil. Aen. Ul, 1^ bekannt genug ist. Stetten; 
die für diese Erklärung sprächen, habe ich, aller Mühe unge- 
achtet, nicht aufgefunden. Aber findet sich die gewöhnliche 
Erklärung durch Stellen belegte? ..-Ich glanhe kaum 1 — . Wie 
dem sei , ich bin nach wie vor ttberaeogt, dass iicl ShQ» 
auch in .di^eni Sinne verslaodeti wierden kttnne.: In diesem 
Fälle nnn-^NIn|en s{ch darGh eine unbedentende • Yertlndemng 
alle S^Uwierigheileh beben» lassen, so : 

-yorl if^v l) «^uicicMr'2iH'fiK^139i WKdQ^- 
Sinni.vSr'Abat sifh voitgeiwniBjlett» ihn niebidier w Teriassen> 
bis er (dter Wiebs) das Mbsfftsk in Sieherbeit gebraehL 
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V. 56. aTv|ai ist von einigen Ausleofern für den I n f i n i t i v 
genommen, unter Andern von dem \v;uk( rii Dr. Am eis [Ad^ 
notata in Theocritwn . Es ist aber d« r Optativ, wie das vor- 
hergehende x£ beweist. Das Wunderwerk möchte Dich wohl 
in Erstaunen setzen. 

V. 62. xov TOi xl cp&ovitd, so lesen die meisten nnd zwar 
gute Mannscripte, «nd dieser JLesart sdieint auch der SchoHait 
den Vorzug zu geben; denn er fuhrt bloss mit einem yQucpeTai 
9(ai die andere an: xo&n tv xe^TOfA^fi» (nicht necka ich Dieh» 
spotte ich Bein), die nach eiaer -mailändisdien and twei 
cauischen Haildsehriftan Brunck in den Text anfiiahoi* Allein 
der Sinn scheint dadurch nicht n gewinnen, vielniehr etwms 
Hinkendes und Läppisches zu erhalten, wenn man auf das 
Yorheigehende emslhafle Lob «nd auf die Sitte der- Hklen 
BOofcsicht ttinunt, Belohnungen Uhr ein schtees liod a uambia - 
ten. KoS'Toi tI «pO^oyk», er Sst inlr nicht' an Ihener fifer Dieb, 
nicht mtssgOnn' idi ihn Dir, nämlich denBe^er. yergl. Virg. 
echg. V^ll, 58. KiessUng bezieht diese Worte auf den Ge- 
sang, und übersetzt: Nicht beneid' icli Ditii um Deine Gescliick- 
lichkeil. Allein der Sinn scheint dadurch nur hart und zerrissen 
zu werden, und nicht der lioheu Idee zu entsprechen, die der 
Hirt vom Gesänge des Thyrsis hegte. Auch möchte das xai 
besser /um voritjen Salze passen, als einen Satz für sich bil- 
den, weiches sonst gewöhnlich mit 8g jjt's^'hiehl. Vielleicht 
stand statt des xi — to5, als (leniL Air t;ov, im Texte: ich 
beneide Dich nicht um denselben. 

V. 63. OvTi jra elg 'AiÖav (pv>.a^£i§ erklärt die An- 

tbolügie durch die Worte: iztu ovy. c^öa$, ov x^QÖv olS'.^Axi* 
^im, Jacobs Anfhoi. 1. pag, 185. DioL epigt^ VIII. 

y. 64. Mit diesem Verse beginnt der zweite. Xheü das 
ßedicbts,, der. mit dem hftulig..wiederkebranden ^'äKjfffiBk pcdno- 
kufis ' anhebt. • Soldbe . stehende Vecse (jnK;«|ftpLißiim oder 
3(Qd^0|Lia, wie sie der Scboliast nennt), findet nmn mAk sehr 
häufig in den Gedichten der Alten, am ^meisten -n^eh bei den 
Bokolikem, z. Bl IMwr. /. ei- IL Mwik. epüafA. Blim. :Vir^ 
gih ecL VIlL und. nicht in voükomnien ansgebildeiBr Forafc 
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im Epitaph, Adon. des Hion. Auch kommen sie in den Kpi- 
tkalattien CatuUs LXli. et LXIV. vor. Sie scheinen incLl so- 
irohl, wie Ahlwardt [zur Erklärung der Id. TheokrUt p. 121.) 
flieint, Refrains, und chorartig im Tutti gesungen zu sein — 
AMi im Idyll sind ja selten melir als zwei atiigende Personen; 
auch pagBt >eiii solcher Vers gewOholieh- iNir in dem Mande 
4esjenigeii / auf dessen Lied er Being hat;* dazu konrait, data 
er iiiclrt inner in beetinnter Ordnung einflUC, sondern will- 
lEttrHeh wiederitehrt, so das» nur der, welcher singt, »cht aber 
Andere ihn vortragen konnten, weil sie nicht wussCen, wo er 
eintreten würde — aondem keinen andern Zweck zu haben, 
ab fheila den Singenden, gleichsam wie eine geistige Octave, 
stets in der retShten Stimmung «nd Gemttthsverfiissung eu er-»- 
halten, Iba' an seinen Gegenstand näher zu fessebi, und ein 
ungebührliches Abschweifen zu verhüten ; theils auch dem Im- 
provisirenden — und improvisirt wurden ja die Gesänge der 
Hirten — einen Ruhepunkt zur Besinnun^^ zu gewähren. Mei- 
stens drückt ein solcher Vers den Ton und dio Stimmung des 
ganzen Liedes aus; man könnte ihn desshaib Stand- oder 
Orundvers nennen. Weil er aber /uiileich ein Nothvers 
für (Jen Irn provisirenden war, und dann (Mritrat, wenn der Hirt 
ni<^ht «gleich das Wort fand, welches er gebraiu hto, oder wenn 
er überhaupt zur Foiisetzung seines Gesanges einer augenblidi- 
ücMn Ruhe und Besinnung bedurfte, so darf es uns auch 
Wiehl befinemdeu; wenn wir Wörter und Commata, die dem 
Sinne nach verbunden sein sollten (wie Id, I, 84. 104. Id. JI, 
105.)f durch ihn getrennt «eben. Biese Stellen sind also nicht 
«nttcht-^- dii2u sind ihrer zu viele; auch siebt inan keinen 
tkiind einas ndglieben Irrfhums der AhschaPeiber, die Wohl 
laicbto, aber nie^schwere Lesarten - in den Teil attfennebneii 
^fan«lit wordeti -^^ sondern Beqn«mli^keiten, Nalobläsaigkisllmi 
des' bukoKsidien'NalmnBlylB. "ibeokrit giebt vns in diesem Idyll 
dntwed«r di« treu^ NadiMMung 'eines Sehl antfk-sieilianiscbea 
HirtanKode»,*' mil'bller demselben eignen Einfttlt und Mangel-^- 
baill{fkdt,-ia 'wie er es aas dem Mande der Rirlen batta^ * 
oder gar* ein OH^bial dieser Art. 9. mehr bbmiber' am ttida 
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dieses Idvlls. Im zweiten IdUl zei^;l uns Theokrit die Wirk iinjr 
dieses W erses in veredelter Fonn , indem er ihn süwüIü von 
4 — 4 oder 5 — 5 V^^rsen regelmasMj; bis zn V. 135, wo die 
wildeste, g^lühendst** Leidenschafl aller Ordnung; Hohn spricht 
und der Vers g<tiu aulliürl, eintreten, als auch den Sinu nicht 
mehr so oft durch ihn unterhrechoD UM. Die spätern Dichter 
foigten dem i«t|tera Bei8||iele, weil sie theils nicht wussten, 
was sie aus dem cawteiu maachen sollten, theil«» da sie niolit 
improvisirfen, sondern jiaeli reiflieber .(lebe riegung niederschrie- 
ben» beinen Gebrauqh von dem fiUestan biikeU««ben 9lan4f»me 
BMieben bon&ten. — 

Um den folgenden Gesang des ThjKsls zn vcoleben, ist 
es ii(Mbig, Yon den Scbicfcsalen des. Dapbnis, so weit sie «aaer 
Gedicht betreffen» nnd so weit. Tbeokrii auf dieselbai^ ansfnei^ 
eiwen klatfen und sichern Begriff sn, haben. ]>ie wiehtigstea 
Stellen, der Alten» in welchen des Daplmia nnd seiner Schidt- 
sale Erwübnong geschiebt» sind folgende.: 2ni«e«r. VU, 78. 
VUL besonders e. 92 tm<f 03. and Sckat. iul, h, L AeUmk 
rar. hisL X, 18. — Diod, Sic. IV, 84. — Virgih eel. V. und 
Serr. comm, ad ecL VW, (38. — Sil. Ital. XIV, 462 f. — 
(hid. Metam, IV, 276. — Parlhen.Erotic/l^^. Von allen die- 
sen Stellen scheint keine mit Theokrit I. übereinzustimmen, 
oder doch kein hinreichendes Licht auf ihn zu werfen. Bio- 
dor nennt Daphnis den Sohn des Hermes von einer Nymphe, 
der. von Lorheersträuchen, unter welchen er geboren worden 
sei, seinen Namen erhalten, lleerden geweidet, und die biil^o- 
lische Poesie erfunden habe. Nachmals soll sich eine Nymphe 
in ihn verliebt» und- anter Androhung der Blindheit ihm ver- 
holen haben» sicb je einem andern Weibe SQ nähern. Als aber 
|>aphnis dessungeachtet in die Schlingen einop Königstochter 
geiVktben» sei die Drohung der Nymphe an ihm in Erfüllung 
gegan^. . .Silips bestätigt, seine. Untrepe.. an der Kdnigifv 
tocbter» oline sonst etwas Neues biaautnü^pen. AoUap stimmt 
im Gänsen mit Daodor ilberein. — .Ovid nennt ihn den idü^ 
scben ,1H|phnts (weil Daphnis, -oach Servins, sieb m Mu^gjen 
analtdell^), -^Mem Nffmphme pMeft in mmMü in wspmm. ^ 
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Servius lässl ihn von der Nymphe Nomia geliebt, and zar Strafe 
seiner Untreue erst der Auf^n beraubt, dann in Stein verwan- 
delt werden. Derselbe sagt: Andere erzählen, Baphois habe 
die Piplea geliebt, und da diese ihm durch Räuber entführt 
sei, liabe er sie in der ganzen Welt gesuebt, und endlich in 
Phiygien beim Könige Lytierses wiederg^nnden. Hercules habe 
daraof ihm die Piplea, die Andere italia nennen , wiederrer- 
schafft, und ihm des getlidteten Königs Borg geschenkt — 
Theokrit im 6ien Idyll erwähnt nur, dass Baphais der erste 
unter den Hirten geworden, and sehr jung sich mit der Nymphe 
Nais yermfihlt habe. Im 7ten Idyll V. 73. nennt er sie Xenea* 
Am merkwürdigsten ist der Scholiast sn VIII, 9Z f. Er nennt 
die Nymphe lluileia, und nachdem er die Gesellfichte der Un- 
treue des Daphnis wie die Andern enihit hat, fittirt er fort: 
Theokrit (im ersten Idyll nämlich) läset die Nymphe nach der 
von Daphnis begangenen Untreue in ihrer Liebe zu ihm orkal- 
len, den Jüngling aber aufs Neue für sie entbrennen und sich 
zu Tode härmen. — Allein auch der Scholiast gtpbt den Inhalt 
des ersten Idylls, und die Fahel , wie sie Theoki it in diesem 
bearbeitet hat, nicht j?etrcu an. Ihm schwebt immer in Ge- 
danken, dass Daphnis fielioht habe und untreu {geworden sei. 
Allein dieses Umstandes, dessen im ganzen Idyll keine Erwäh- 
nung geschieht, müssen wir bei Erklärung desselben vergessen. 
Wie hätte auch Aphrodite dem Hirten zürnen, und ihm Vor- 
wurfe machen künnen (V. 97,), wenn er geliebt hätte, and nur 
ein wenig ungetreu geworden wäre? Wo zürnen je Eros und 
Kypris über dergieiohen ? Jemehr Untreue, desto mehr Triumphe 
für sie I Davon also abstrahiren wir, und lassen Theokrit. der 
Daphnis weder in Stein verwandeln, nodi blind werden lisst, 
also ohnehin nicht mit den Andern übereinstimmt, in diesem 
Idyll, mit welchem VII, 73* nicht im Widerspradie steht, wo 
der Gegenstand seiner Liebe mit dem Worte Etvkt, bezeichnet 
wird, eine besondere Sage bearbeiten. Wenn aber das Ende 
des Sten Idylls, nach welchem Daphnis die Nymphe Nais 
(Andere lesen E che nais) heirathet, mit dem ersten Idyll meht 
ttbereinsnstimmen scheint, so ftagt es sich ttberhaupt, ob dieser 
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Daphois derselbe mit dem Heroen der Hirtenwelt, oder 
nicht vielmehr ein anderer des Namens gemeint ist Wie dem 
«ei, bei einer Mythe, die Servius in die Zeit des Hercules hin- 
anfirftckt, darf es nicht befremden, das« sie Teiscbieden orzttblt 
wird, bie Sage nun möchte im Sinne des ersten Idylls etwa 
folgende sein: DapUnis, ein jnnger Hirt and Jäger, xeigte als 
eifriger Diener der Artemis , die ihn nach Diodor sogar ihier 
GesellschaA wöidigte, grosse Sprdde gegen die in ihn yerlieb- 
ten Nymphen, ja er verlohte die Liebe lant und Alfter (V. 93*). 
Kjpris, erbittert, dass jemand ihrer und ihres Sohnes Macht 
zn trotzen wagt, weiss sein Herz in Flammen zu seben,, macht 
aber zugleich zur Strafe das Mädchen nnempfindikh gegen des 
Jünglings Bewerbung. Die Gtfttinn kann sich das Vergnügen 
nicht versagen, sich an den Qaalen des Verliebten zu weiden, 
uiid koinml mit den Gollern, deren Verwandler Daphnis durch 
seinen Vater Hermes ist, den Jüngling zu necken. Jedoch 
liasst sie ihn nicht (V. IJ^); sie AviU ihn nur auf eine Zeit für 
sein loses Matil züchtigen^ Allein die Liebe > < rstehl keinen 
Spass; die Züchtigung war zu hart — der Jüngling stirbt, und 
der Göltinn Mitleid kommt zu spät. 

y. 65. Öiooig o5' (5*1 AiTvas, xctl B11QÖ1805 aS' d (fon'c. 
Die gewöhnliche Lesart. Einige Mauuscripte aber lesen dÖ4a 
tpwfdy so auch die Aldina v. J. 1495; und dies scheint vor- 
zuziehen. Das Selbstlob im Munde des Hirten darf nicht be- 
fremden; es ist der bukolischen Poesie eiprcn. Yergl. V. 132 (f., 
II, 110. V, 60. So auch VirgU. ecl. V% 43. Besonders spricht 
für d5la auch Id. IX, 8, wo Daphnis sagt: dÖv ds 
Die Lesart ^ d scheint auch desshaJh zu verwerfen, wie Gei-^ 
hard in seinen iäeHon» ApoÜmk, ganz richtig bemerkt, weil ein 
Spondäus ans getrennten Silhen gebildet im fünften Fasse 
geg^ die Regel ist, wenn er aneh hin and wieder, wie iSTesM. 
Op, d&fL $8 xev iiT) 5^, vorkommt. 

Vietteioht aber würde das Gedieht nichts verlieren, wenn 
man den ganzen Vers als dnrch ein Versehen in den Text ge- 
kommen ansehe dürfte. Der Vers hat offenbar Aehnlichkeit 
mit einer Glosse, die heim Abschreiben, beim Dicliren oder 
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Uccitiren durch schlechte Deelamation in den Text gcrathon 
konnte, vielleicht schon kurz nach Theokrils Zeiten. Schon 
das gänzlich Ahgerisscnc des Verses und der Mangel an Ver- 
bindang mit dem Vorliergehenden und Folgenden scheint für 
diese Meinung zu sprechen. Freilieh begannen sowobl ältere 
Dichter als Geschichtschreifaer ihre Werke auf Ibnlicbe Weise 
(s. Heindorf ad, h. unter andern Herodot: *HQo5oT0if 'Akir 
xa(^0o^os tc!TO(|(i^9 dsioSeSig rfiz. Allein bei diesen sind die 
Umstände yerändert. Sie setzten ihre Namen zu Anfang ihrer 
Werke, weil diesen das Titelblatt fehlte, damit man viisste, 
von wem sie herröhrten. Unser Tli^ rsis hat das nicht nlilhig; 
denn er singt in Gegenwart eines Slannes, der ihn ganz genau 
kennt, und ihn sogar (V. 19.) mit Namen angeredet hat Wie 
albern und lächerlich, wenn Thvrsis, indem er dem Freunde 
willfahrend singt, so anboht : Dies ist der Th\rsis vom Aclna 
und dies ist die Stiimne des Thvrsis I rindet sicli in StUiiml- 
lichcn Hosten der alten hukoiist hen Poesie solch eine Abge- 
srhmackliieil? Und %venn auch das Demonstrativ oöf, beson- 
ders bei Euripides (so Alcest. 090. \ zuweilen für ^yco steht, so 
hat es hier doch im Munde des iiivrsis etwas unerträglich 
Hartes und Anmassendes, zumal da eröi^Qöig Eyw^Altrag eben 
so gut sagen konnte. Die Recitatoren und Absrbreibcr dage- 
gen mussten eine Andeutung, dass jetzt der Gesang des Tbjr- 
sis beginne, für um so nöthiger halten, da dieselbe im Texte 
ganz fehlte, wiewohl ein Uebergang ohne Andeutung in dieser 
Art von Gedichten nicht ganz unerhört ist, und sich z. B. Id, 
Iii, 5. 6* findet, auch das 'Aq^ftb allenfalls seine Stelle ver- 
treten kann. Sie bedachten dabei nicht, dass im abwechseln- 
den Hirtenliede eine solche Andeutung überhaupt unndthig ist, 
indem die Stimme der Person selbst ihre Stelle yertritt. Dass 
aber dieser Vers eine Ueberschrift oder Randbemerkung sei, 
die um einen Vers zu spät in den Text kam, mdcbte man 
auch aus den Spuren der Prosa scbliessen, die sidi In dem 
SSa d <p<dvd, welches sidi in Mannscripten findet, erhalten ha- 
ben. Bas misslantende od* clfg hat gleichen Ursprung. In der 
Ueberschrift stand ge^R^iss jSs d ^ Alrvas (also sang], woraas 

2* 
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die Abschreiber, die es für einen Vers hielten, jenes machten. 
Man konnte sich zur Rechtfertigung des Verses auf V. 129. u. 
f. berufen; «Hein hier verbiilt sich dir Sadie anders: Dieser 
Vers steht in genauer Verbindung mit dem liUten und 117ten 
Verse» und verstärkt nur als Nachhall das Schmerzgefühl, 
welches in dem 6 ßciNcoilos v)ifuv lyu schon vorlier aosge- 
drackt ist 

Eichstädt in seinen quaesi. phthl. spec. p. 40. will den 
Vers dem t)4sten vorangestellt wissen. Er sagt : Non dubita" 
mus, servandae aegnalita/is rattsa, Kerstan 65, qui cantilenae 
gimplicissimum aUqttod proonninm ac reluti praehtdium con- 
titlet, rrrsui 64. praeponere. Allein im Munde des Thyrsis 
bleibt auch so f?egen den Vers das Obige zu erinnern. Wollte 
man ihn aber nicht, wie m;in bisher gcthan, dem Thyrsis in 
den Mund legen, sondern ihn voransteilen, aber auf Theokrit 
beziehen, so würde zwar der Einwurf, dass dieser erzählende 
Vers sich ganz und gar nicht in die rein dramatische Natur 
des Gedichts passe, da in einem dramatischen Gedichte keine 
erzählende Andeutung, die nicht von den handelnden oder 
redenden Personen ausgehe, Statt finden fcdnne, wenn er aocb 
treffend wUre, und der Dichter nicht Ton einem Fehler gegen 
die Poetik frei gesprochen werden kttnnte, damit entkriftel 
werden» dass Theokrit auch an andern Orten (lA, IX, 14 »• 
22.) denselben Fehler begeht Aber auch dadurch würde der 
Vers nicht gerettet werden, denn das DemonstratiT SÖe passt 
nur für eine Person, die zugegen ist, also nicht für Theokri(> 
höchstens täi den Ziegenhirten, In dessen Munde jedoch der 
Vers Tollends zum Todtlachen klingen wilrde. Beide, sowohl | 
Theokrit als der Ziegenhirt, hätten durchaus cSSe sagen mOs- 
sen, oder oIjtü) wie Id, IX, 14. 

Da diese Grttnde dem anglttcUichen Verse nirgends eine 
bleibende Stütte zu gönnen scheinen, da er wedev vor *'Ai{9f8^ 
nodi nach demselben, weder in dem Munde des Hlrlon, nodi 
des Ibyrsis oder llieokjrits an seinem Orte scheint, so bleUrt 
nichts ilbrig, ab Ihn fdr eine Glowe zu erklären» und ihn m . 
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dem Texte zu entfernen, zumal da er als Glosse so nalttrlicb, 
in jeder andm Hinsicht aber annatttrlich ist 

V. 95. jji^ ys pMy äSsta xal d KvicQis etc., die gewöhn** 
liehe Lesart, welche Einige, indem sie dSsla für ifiitaq als 
Neatrum im Plural, ako ftkr ä8la nehmen, auf ysXdouia bezie- 
hen wollen, was unmöglich scheint wegen des i, welches 
schwerlich willkürlich eingeschoben werden hann; und wozu 
soll das Wort auf ysXdoitfa bezogen werden, da das Lachen 
ja gleich dorch das jUx&Qia nltheir als im Innern vorgehend 
bestimmt wird? — Der Sinn ist: Es kam die süsse Kypris 
lachend, und zwar heimlich lachend, indem sie ausser lieh 
(dvtt) Zorn zeigte. Die Umstellung des Aiiikels kann hier uickL- 
befremden, da o dS&ia kakuphonisch gewesen wäre. 

V. 96. JlddQia ft?v ytXdoioa, ßaqvv S'dvct ^'^tov ^x^iöa. 
Heimlich, innerlich lachte sie (d. h. wollte dem Hirten wohl, 
war nicht bös auf ihn), stellte sich aber änsscrlich, als 
wäre sie zornig. So nehme ich das dvd, mit Schneider in sei- 
nem Lex», also lür dvcjt, oben, auf der OberAiehe, Musserlich, 
im Gegensätze von TuA^^mi nicht animo , wie Kiessling Uber- 
setzt, Aehnlich steht dvd iL XVUM, 562. dvd pdt<^s 'Qöffv. 
Auch kann man dvd mit ^oMfo, als per tmesin gelrennt, ver- 
binden, und es zeigen übersetzen {^oeteferre, eofkiAere], — 
Wie man dvd auf das Innere beziehen konnte, begreife ich 
nidbt; die Grnndhedentung ist ja aof und an, welches Beides 
sidi auf das Aenssere bezieht, — und was soll denn aus Xd- 
9i^ia werden, welches ja heimlich, innerlich bedeutet? 
Es würde dann ja dasselbe ausdrucken, und doch deuten \iiv 
und öt auf einen Gegensatz. 

V, 102. "H5t] yoQ (foccoöEi nävd' SXiov dfifii ÖeSvxav 

So lesen Heinsius, Yalckenaer und Meineke diese Stelle, zu 
deren Wiederherstellung und ^'erbesserung unzählige Vor- 
schlüge geschehen sind. Die Godd. lesen: 

i\br\ yaq (p^düSt) ^«i^ ^1^^ 8e8^ (Mim) 
Äd(fng xeiv (x^v]'A{5<it xaxdv ^eoetai $XYe$ *%QfiiTog f Eq(oti). 



HZ £r8tes Idyll. 

Daraus mackl Keiskc : 

Ad(pris xeIv 'Ai5a xctxov eööetcil uAyog "E()ü>tos. 
(Alles kündigt es ari:j Mir ist die Sonne gesunken: 
Aber Daplinis wird auch im Hades noch dem Eros ein 

Aerger sein. 

Allein der Nachsatz kann nicht so übersetzt werden ohne ein 
ÖS oder dUtd, dessen Steile das xai nicht vertreten kann. 

Casaubonus: — oXiov £fifu $€8miv — . Von seinen Nach- 
folgenn lesen Einige: 

t]'5ti yccQ (pQdo§Ti (sc. lUj Venus) icAv^ Bhw SeSvmv 

Andere : 

fjST] yaQ tpoftCfi. itdrS^ • [omnin tnihi indicant) aXwv etc. 

Toup und nach ihm Brunck, Dahl u. A. denken mit dem 
Schol. bei ^.log an Odyss, VIII, 2t»6y und lassen die Kypris 
Ton dem erbitterten Daphnis an den Vorfoll mit dem Ares 
erinnert werden, da Helios die Buhlenden vcrricth. Sie lesen : 

^5t] yctQ (pQctöSfci jxävdr "AXiog a\i\ii' 8e8vx£i Adcprig etc. 
Aber wie kann Daphnis äpju. sagen? Er war ja nicht dabei! 
IJnd welche Verbindung unter den Sitzen! Wiegst das yaq 
auf das Vorhergehende xu beliehen, und wodurch lu motiyi- 
ren? Kypris ist ja nicht desshalb den Sterblichen ond dem 
Daphnis verhasst, weil sie mit dem Ares buhltet Und wie 
hingt das SeSvxet Ad(f)n$ wieder mit dem vorhergehenden Salze 
zusammen? Mich dünkt, diese Gonjectmr kann nicht zu den 
glücklichen nnd scharfsinnigen gezählt werden. 

Steplianiis ^»chlägt vor: 

flöi] yuQ (pQdöÖTj, Jtctrd^ aXior afifii ötövxeivi ^mit l^Vage.) 

Ihm folgt Voss in seiner Uebersetzung: 

Meinest du denn schon sei mir jegliche Sonne gesunken? 
Daphnis im Aides selbst wird QoslI noch bringen dem 

Eros. 

Aber Daphnis brachte ja dem Eros nicht Qaal, denn er liebte 
ja (V. 78. S5.'9d. i30.]. Er trotzte ja nicht des Eiros Gewalt, 
sondern litt selbst an seinen Qnalen. 
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Witter überseLzl ; 
Alles verkündiget ja, dass schon mir die Sonne ge- 
schwunden ! 

Aach in dem Aides noch fühlt Daphnis die Qualen des 

Eros. 

Er folgt Hemslerhuis, welcher e;tötx«L für tOOFTat las, und sich 
auf Apoll, Rhod. II, 153. berief. Nur scheint keine Verbin- 
dung zwischea dem ersten und zweiten Verse Statt zu finden. 

£iDeii ganz andem Siun stellte Wasenberg auf, indem er 
vorschlug : 

f|8T] ydQ (pQddÖEVK (sc. ^edxi) snxvd^* SAuie fffi^^i 8E5vm. 

Aber Igeoti zu guppHren, scheiol kaam tndglichi 
]>en Sinn beibehaltend Kiessling: 

rfiff[ yd«} ipQdodcA, iatel fiXios dffifu SedvxEi* 

Dieses ist das Wichtigste, was bis jetzt zor Verbesserung der 
Stelle vorgeschlagen ist« So grosse gelehrte Vorgfinger müssen 
jeden Nachfolger mit Bescheidenheit nnd Misstranen gegen sich 
selbst erfüllen, und von diesen Gefdblen durchdrungen gebe 
ich meinen Versadh, der im ersten Verse dem« Sinne nach 
sieh dem Wassenbergisdien nähert, im zweiten aber von allen 
abweicht. 

Zuerst betrachte ich beide Verse als einen untergeordneten 
Satz, und hcliliüsse sie in Klammern, so dass das ov ?.f)'£TOi 
oder viehnclir das toirb des 105tcn Versessich uiiniiüelhar an dn' 
Anrede Kvirqi ßa^tla anschliesst. Für bXiov lese ich ctöiüv, 
süss , welches durch Verwecliselung des A mit A leicht aus 
dem I i vt kommen konnte. Hinter ä\k\i\, und hinter Ad(png 
interiunigire ich, und lese endlich für l'doerai — ol^devav (er 
wird tragen), zusammen und in Verbindung: 

(rjöt] yöQ (pQctOösiv jiav^' äÖiov SeSvxei 
Adqms, 'AtSav xaxöv o\at%a% üXyo^ "fiQCiitog). 
So steht xaToCoETat 'AtSog elöa) Horn, IL XXII, 425. 

Sinn: Verhasste Kypris, (denn lieber ist mir jetzt Alles zu 
sagen (als es zu verschweigen], oder: Angenehm ist mir jetzt 
Alles gerade herauszusagen, was ich gegen Dich auf dem Herzen 



24 Et&Uis Id^ll. 

habe; denn kein Scheltwort kann mir melur sdiaden, ich bin 
nämlich verloren , und werde meine Liebefqualen mit mir in 
den Hades nehmen,) schier zum Ida Dich etc., d.h. bekttmmre 
Dich um Deine eignen Liebesaiigelegenheilen ; und nuu fangt 
er an, der Kypris ihre Liebes- und KriejjsalxMiteuer verhöh- 
nend vorzuhalten. — Bei SeÖuxEi wird mau kaum yüq vermis- 
sen, da es eben vorhergegangen ist und die Leidenschaft gern 
Conjunctioncn spart. 

V. 106. Für u5e schlage ich fjÖE (und) zu lest n vor, in- 
dem icb den folgenden 107ten Vers mit Bork, Jacob*, l ii hslädt 
u. A. aus V. 46. hier eingeschoben betrachte, und V. 109. 
ii^QaTog x' ''Ö8<j^'i§ unmittelbar (denn das ctQXEXE macht 
keine Unterbrechung) anknüpfe, mit folgendem Sinne: Dort ist 
Schatten (8(^s, stämmige Bäume, die Schatten geben, wie Vll, 
88. 'Vin, 46. XXVI, 3.) und Cypergras (d. i. hohns Gras, für 
die Werke der Liebe geeignet); dort auch ist der blühende 
Adonis (Vergl. IAfU.iU, 46 n. 47.). — hui beliebt sich nicht 
anf das Prftdicat «i^alos, soadem anf seine Anwesenbeit am 
Ida, er barrei Deiner am Ida. Das xa( «dieint nur jedoefa 
verdächtig, und wilnscbo icb es mit xm, zu vertauscben, um 
das yMÜJtt vix^ixis^ besser sa motiviren: Er weidet dort die Sebafe 
um Deinetwillen, oder Deiner bazrend; wo dann m mit iQite 
correspondirt. 

V. 113, iüla ^dxev jioi. So stebt dUd (aber woblan) 
Horn, lliad, XXI, 422. aUd ^ikeXde. Uebrigens vermisst man 

ungern das Pronomen öv, und erwartet eigentlich Oli fidxev 
(AOi, oder «/./.et oi' etc. 

V. 118. xaxa 0i;fxfiQi8o§. Ueber das WorL Thymbris 
gch^vaiiken die Angaben der Scholiasten ; man sieht, sie kann- 
ten den Gegenstand nicht. Kin Fluss kann es nicht sein, we- 
nigstens bei Syrakus nicht; denn weil sich Flüsse {itoxaiioQ 
in ihn ergiessen sollen, so nüisste er ansehnlich sein, und der- 
gleichen giebt es dort nicht; denn selbst der Anapus ist nur 
unbedeutend. Aucb ist das xard bei einem Flusse, für ei^ 
immer sonderbar; es deutet vielmehr auf einen Berg hin. 
Berge aller giebt es bei Syrakus aucb nicht, und doch scheint 



Digiti-^cü by Google 



£r6ies Idyll 



25 



die Verbindung mit der AreÜiusa auf die Nachbarschafl von 
Syrakus zu deuten. 

V. 139. Tctys fittv >.(ra naxTa l^loiiCBi. Vergi. Homer. Odyas. 
XIV, 213. Mvv ^ ti'St) mnr? /iaoitlfv. 

Doch pf^nug der kriUscben \ ersuche über dieses Idyll. 
Auch die glücklichste Kritik wird nicht vermögen, ein schönes 
Ganze aus dem letzten Theile des Gedichts herzustellen, weil 
es nie ein solches gewesen ist, und seine Mängel nicht sowohl 
den Abschreibern, als vielmehr dem, der es gedichtet hat, sa 
verdanken scheioen. T>ieso. Mängel finden sich jedoch nur in 
diesem Theile, von Y. 64. an, während der erste Theii des 
Gedichts voll grosser Schönheiten ist. Es fehlt im zweiten 
Theile durchaus an Klarheit und Correctheit, ja er ist nicht 
frei von Abgeschmacktheiten. Dahin ist za rechnen V. 85 fll^ 
wo von üaphnls gesagt wird, dass er nnglttcklich in der Liebe 
und hi&lflos sei, vergL mit V. 90 f.» wo es heisst, er weine, 
weil er nicht mit im Ghonreigen der Madchen tanze. Wie 
reimt sich dies? Eben so wenig passt die Vergleichnng 
abgesehen von der derben Zote, aaf den Zustand des Daph- 
nis, bei dem jetzt solche Wünsche nicht anisteigen konnten. 
Buhin gehört ferner V. 71, wo der Dichter Wdlfe, Schakal 
nnd Löwen um den Tod des Daphnis webklagen und weinen 
lässt. Kann man sich etwas Alberneres denken, als dass diese 
Bestien, und dazu noch um den Tod eines Jägcis, Uauerat 
Es ist schlechterdings kein Grund vorhanden, wesshaib sie kla-* 
gen sollen, auch wenn die iraiicr nicht vibi riiaupt ihrem Cha- 
rakter ^^ i (Irl spräche, denn ihr Hirt und \\ olillhäter war Daph- 
nis ja nicht. Wenigstens lallt dem Ditliter eine ckt lhafto 
Hyperbel zur Last. Wie zart und schön lässt dafregen Bion 
F.pUnph. Adon. 18. die treuen Hunde, und V. 32. iierge. Bäume, 
tlUsse, als Repräsentanten der Natur, um den Adonis, so wie 
Moschus EfiUSim^ 1 ff. u. 23. um den Bion trauern. In un-> 
serm Idyll aber werden sogar Löwen als Leidtragende anfge- 
föhrt, die gewiss nie in Sicilien heimisch waren. Wohl aher 
fanden sidi Löwen in Griechenland, denn Uerodot VII, 125 f. 
Ifisst noch zur Zeit der Perserkriege Löwen die das Gepäck 
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der Perser Ii ai, enden Kaineele anfallen. Er behauptet, sie 
hielten sich in iüii opa bloss zwischen dem Nestos- und Ache— 
loos-FIiisse, also von rtwa 42° bis 3^** nürdl. Breite auf. Auch 
Aristoteles erwähnt der Löwen in Griechenland, und setzt ihren 
Aufenlbalt zwischen dieselben Fli'isse, wahrscheinlich nach V or— 
gcHi^c und Autorität Herodols. Hist. anim. J'III, 28. Wenn 
man ferner auch V. 132 ff., um die unerträgliche Anniassung 
des Daphnis, welcher die Natur um seines Todes willen ihren 
Charakter verändern heisst, zu vermeiden, diese Verse versetzen, 
nach 141 einschieben und dem Tbyrsis in den Mund legen 
wollte, wo man denn 135 für inü Qvdcxn allenüills bJtsi 
ddwK legen könnte, so ist es doch unrichtig nnd abgesehmackt, 
den Gedanken: Nun gehe die ganze Natur zu Grunde» und 
werde yerkeiirt! so auszudrücken: Nun mdgen. die Domeii 
Veilciien tragen * und die Fichten Birnen 1 Bi waren viel* 
mehr Bilder erforderlich wie das Einzige V. 135. tos seimis 
ä^(po$ UxM — und nicht solche» wodurch die Natur veredelt 
wird« 

In Betracht dieser und ähnlicher Ungereimtheiten kano 
man sich wohl kaum enthalten, anszurufen: Hier Ist nidit Theo- 
krHos i So sehr kann sich der grosse, klare, natürliche Sinn 

desselben nicht verleugnen! Das hatte ich längst gefdhlt Als 
ich mir nun nacbmals die Natur des Standverses klar zu ma- 
chen suchte, und seinen Urspnmi: in der ältesten iininovisi- 
renden Hirtenpoesie gefunden zu baben meinte, kam ich auf 
den Gedanken , in diesem zweiten Theile des ersten Idylls sei 
vielleicht die Probe eines solchen alten Hirtenliedes gegeben, 
wie Tlicoki it es im Munde sicilianisrber Hirten gefunden; denn 
dass Thi okril die lobe Natürlicbkeit dieses Verses mit seinen 
Fehlern nachgeabnit baben sollte , (wenn man nicht etwa an- 
nehmen will, dass es ein jugendlicher Versuch des Dichters 
sei,) da alle Dichter nach ihm , und er seihst (im.2ten Idyll) 
ihn modificirten und veredelten, kann man kaum seinem Ge- 
schmacke zutrauen. Die Grttnde aber, welche diese Meinung 
zu bestätigen scheinen, sind, um sie kun zusammenzustellen, 
folgende: 
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1) Die sirilianisrlH' llii [>'nt'al)el vom Daphnis ist ein Ge- 
p<Misland» der ^;m/ und *;ar für Hirteugesäuge, und zwar 
für eigne Bearbi ilang der Hirleu fi^xiict. 

2) Der Conlrast des ersten und zweiten Theiles (1i(»scs 
Idylls ist so gross, der Schöiiheilen des ersten, der Fehler des 
zweiten siod so viele, dass das Ganze kaum von Einem Dich- 
ter herzuröhren scheint. 

3] Die mancherlei üngcreimlbciten und Fehler lassen sich 
eher erklären, wenn man das Gedicht für das Original eines 
alten Hirienliedes ansieht, als wenn man Theokrit für den 
Verfasser hält. 

4) Die Art und Weise des Gnindverses, die man nirgends 
so wieder findet, das anzeitige Unterbrechen des Sinnes, deutet 
«nf Improvisation, nicht auf Meditation ; ja, ein Dichter wie 
Theokrit, der Zeit zum Denken und Ueberlegen hat, kann unr* 
möglich in die Versuchung kommen, auf diese Weise von ihm 
Gd^rauch zu machen. 

5) LGwen kdnnen nur von Hirten und im Munde des 
Voll« nach Sioilien versetzt werden; Theokrit dagegen masste 
wissen, dass diese Thiere nicht in seinem Vaterlande zu Hause 
waren ; auch spielen sie auf diese Weise keine KoUe mehr in 
seinen Gedichten. 

Auf jeden Fall endlich hat dieses Gedicht hedcutcud durch 
die Zeit und durch luterpolalion gelitten. 



IDYLL. II. 

Dieses Gedicht ist eins der grtfssten unter Theokrit's 
Namen auf nns gekommenen Meistentfleke, ein wahrhaft zan- 
herisches und bezauberndes Gedicht. Es hat einen elegischen 
Gharaktert und bt voll Ldien, Gluth und Leidenschaft. Gleidi 
zu Anfange werden wir in die Geheimnisse eines liebenden, 
von ihrem Geliebten verlassenen, eifersüchtigen Mädchens, einer 
zweiten Medea an Leidenschaft und Zanberkenntniss, einge- 
führt Rache und Liebe lodern bei ihr in gewaltigen sich b er- 
kämpfenden Flamnaen. Wir treffen sie nebst ihrer Diencrinn 
bei nächüicher Weile und .Mtnulenschciii, mit magischen Bräuchen 
bcsrhäftig:!, um den «j^elieblcn ungetreuen Jüngling in ihre Arme 
zurückzuzauberii. Naclidem sie dann die Dienerinn abgesandt 
hat, um die Thürpfoslen des Ungetreuen mil der bereiteten 
Zaubersalbe zu bestreichen, nimmt sie Gelegenheil, dem Monde 
ihre Liebesnolh, ihrer l-t iden Ursprung und Hergang, zu kla- 
gen, und so erfahren denn auch wir auf eine w ohl motivirte 
Weise ihre Geschichte. Wahrer, tiefer, glühender sind die 
Geheimnisse der Liebe nie ausgesprochen worden, äoppbo 
selbst brauchte sich dieses Gedichts wahrlich nicht zu schä- 
men, wie man denn auch im Einzelnen zuweilen an diese Dicb- 
terinn lebhaft erinnert wird. — Zum dliick leidet das Gedicht 
nicht an so schweren, unheilbaren Wunden, wie sein Gegen- 
stand: es ist im Gegentheii ziemlich gesund , ohne sinnentstel- 
lende Fdiler auf unsere Zeit gelangt, und verdient die liebevolle 
Bemühung der Philologen um so mehr, als es zu den schönsten 
Kesten des Alterlhums gehört. 
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V. 1. (pCXtQtt sind hier die Ingredienaien zu Liebestränken, 
oder vielmehr einzelne Zaiiberniitlel , nicht die Zaubertränke 
selbst, denn die sollen erst bereitet werden. So steht das 
AVort bei Apulejus ApoL 1. p. 329. edit. Lugdun, 

Philtra, ornnia undique cruunl; 

AnUpalhcs illud quaerilnr, 

TrocbiÜBci, ungues {Scalig. ijnges), tcniac, 

Radicolae, herbae, tamili etc. 
Ueber die Pblltra siehe Potter's griech. Alterthümer U. p. 475. 

V. 2. (foinxiü) doku. Schon bei Moses (III, 14, 49.) spielt 
die rothgefärbte Wolle bei Weihangen ihre Rolle. Vergl. 
Voss' Anm. zu Vir},nls Eclogen p. 418. So tritt aucli bei Pro- 
perlius [IV, 9, 52.) auf eine 

alma sacerdos 

Panieeo caoas stamine vincta coinas. 
Vergl. Jacobs, delect. epigramm. p. 21. epigr. 50, wo es 
heisst: jroQ(fivoFr]$ d^voii |xa>.ctx^ TQix'i M^öö« Sf^tiöct. Die 
rothe Farbe sclieint bei den Zaubereni ihre Bedeutsamkeit 
durch die Aehnliclikeit mit dem Blute, so wie die schwarze 
duidi den mit ihr verbundenen Begriflf der Finsterniss erhallen 
zu haben. "Aü)tov (eigentlich , was so fein ist , dass der Wind 
es wegführen kann, vergl. Buttman Lexilog. sub v. awtov u, 
d. Jitchol. zu Theokr. XllI, 27. sl'QrjTai 8e awrog dn;6 xov ctEtv, 
Tjyovv jtvEiv xai öScjSEvai) das Feinste einer Sache , daher fios, 
die Blüthe, Auswahl, wie bei Pindar Olymp. I, 23. H, 8. III, 3. 
und häufig, als ehrendes Beiwort , die Blüthe der Helden , ist 
hier die aus Wolle bereitete Binde {öT£(Xfj,a, licium, mUa)^ 
w(-!( lie bei allen Arten heiliger Bräuche und Weihungen un- 
entbehrlich war. Priester, Wahrsager, Opferthiere, Altäre, 
GefHsse waren mit einer solchen Wollbinde versehen. So bei 
RropsrU MV, 6, 6: 

Terqae focam cirea lanei» orbis cat. 
Aaeh an dem Zaabemde wurde eine solche WoUUtxe befestigt; 
daram heisst es bei Oyid Amor, 8, 7: 

8cit bene, <|tiid gramen, .quid iorUt eoiiefkt rkonAo 
Licia, quid ralaat viraa aaaaotia equae. 
Vergl. FasL II, 575. 
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Fra«;t man, woher die Wolle ihr Ansehen bei den iiciligcn 
ßi. Hieben bckotiiriien habe? so diene zur Antwort: Aus eben 
titun (jii linde, wie Salz, Oel, Mehl und Wein. Der Mensch ver— 
gütlert nur zu ^ern den Niit/oii , oder heili^it ilm doch. 

V. 4. ScjÖfXaTutoc (t(p (i>. Sonst wc-rdrn die iiiodiricirten 
Zahlwörter auf fuog iiiiriiitlelhar mit deni Zt itwortc in \ erbin- 
dung gesetzl, ^ie Itf. X, 12. £)'w ^qa^ai ö/ßbov EvStKctTciios. 
Vergl. Matth, gr. Gr. 144. Hier aber muss bei öwÖExaTaios, 
um die Conslruction des dip co zu moliviren, der vcrlarvte 
Regrifl* XQovog liervorgehobeo werden. Aehnlich bei Sophokles 
im Philoktet v. 488. 

ov &ij Acdal UV K^ötov' $»8ou( lyo, 

inj ^ot ßeßijxr] etc. 

(wenn sonst für jtaXal av nicht ncxXaidv im Texte stand, wo- 
durch die Analogie mit unsrer Stelle vollkommen würde; denn 
weder icaXui noch av scheinen hier recht an ihrem PUitze. 

V. 13. ävd — filXav oTfio. Uekate, die Scbutzpatroninn 
der Zauberer (von welcher Medea beiEuripides Med,d9^, sagt: 

fuäiova fnwvcsv x«l üWBfiyivv sU6|iT]v) 
kommt sonst auch in Begleitung von Hunden vor, wie Tibull. 
II, 52. fei OS Ilccatae peräomuisse cat^, und Senec, Oedip. 
509. latravit Hecalea turba, 

V. 14. 8ctc;a^XfjTt erkhirl uian : s c hr sch re rkrnd, für ch t- 
bar, und leitet es gcwoliniich von der verstärkenden Vorsilbe 
5a und jiXi^cou (so z. B. das Etymologicum Magn.}, wie sie in 
Satpotrog und öctöxiog vorkommt. Allein dazu ist in §a9:i?.rjTt 
der BegrilT im zweiten Tbeilc des Wortes nicht concrct genug; 
und woher dann das g? — Weniger noch verdient die Ablei- 
tung von 8vg und jiEXd^eiv berücksichtigt zu werden, denn sie 
ist unmöglich. Besser leitet man das Wort von 5a (für yi^) 
und }tXli<y08iv, also die Erdspalterin, Erderschiitterin, 
welches vortrefflich für die Gdtter der Unterwelt passt (auch 
Erinys heisst so iSfani. Mjrs#. XV, 334«), weil sie unter Erd- 
beben auftauchen» nach der Analogie von xuxtnnjAifv^ Bom^ 
lUad. V, 31. 
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V. 20. ln^aQ^ct thvy^uxi, wie Homer //• VI, 82. $?)touSi 
ht xctQM'a ytnodau AcLnlich CatulL XIjII, 3. jocum me pu~ 

tat esse. 

V. 23. 8d(|)vav al^to. Mit Lorbeer kränzte sich die del- 
phische Pythia , kauete ihn auch wohl (Polier s gr. Alterlh. I. 
p. 625.J. Bei Zauber wird er gebrannt, so Tibull. //, 5, 81. 

El ?;uccensa sacris crepilet bcuc laurea flaiiimia. 
Vergl. PropeiL II, 21, 35. 

V. 28. t5s — xctoov — tdxw. Auch andere Marter wur- 
den mit den Zauberbildern, die den geliebten Gegenstaüd dar- 
fiteiUen, vorgeoommeo, wie Ovid, Heroid. VI, 91. 

' BUBtilaonM|ae cerea fingii 
Et miscrum tenuet in jecar urgel acus. 

y. 36. ci^s 'caxos ax^. — "^X&^v mit transit und intransit. 
Bedeutung. 8. PassoVs Lexic. s. h. t. 

V. 38. «Ulf ^ yik¥ irorros. So Jacobs. M» €pi§ranim, p, 35. 
€pi^, 68. tmtyrpmv dt^tfoa. 

V. 41. dKd<;3«m. Der Sinn dieses Wortes ist nach den 
Umstünden versehieden. Bei Euripid, Heeub. 607. (vergl, den 
Scholiasten in dieser Stelle) ist es bloss unglücklidi, um die 
Jugend betrogen ; hier dagegen wirklich vUiata. 

V. 48. ticirofiavEs niebt das FleischgewScbs auf der Stirn 
der jungen Pferde, von welchem Virfril Aeu. IV, 515. Aristo- 
teles hiüL auuual. l Ij 22. Plinius /tist. iiattir. VIII, 42. und 
Andere an anderen Orten reden. Auch nicht das pttns, qtioä 
destiUut ab tnguine et/uuiuiu \l trg. Georg. III, 280. Tibull. 
II, 4, 57. Orid. Amor. I, 8, H , sondern eine Pflanze, wie 
schon der Schuiiast und Servius ad Ach. IV, 5i(). bemerken, 
llicdpfirast und Dioskorides kennen zwar keine Pflanze unter 
diesem ISainen ; aber man muss sich erinnern, dass sie auch 
nur im Munde der Hirten vorhanden ist, und von 
Theokril nadi Arkadien versetzt wird. — Uebrigens stehen V. 48 
und 49. nur in lockerer Verbindung mit dem Vorhergehenden; 
aber die Leidenschaft überspringt Neben -Ideen und Conjonc- 
tionen. Sinn: Doch da fällt mir das Kraut, Hippomanes, ein, 
welches die Wirkung haben soll, Liebeswuth lu erregen; 
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mücbtc ich es besilzen, and Delphis, nachdem er die Wirkuo* 
gen desselben erfahren, eben 60 vou Liebe entbrennen, wie 
die Rosse. 

TW inl nuoai xdl itüloi fiatvovtcti. 
Vergl. Iliftd. VI, lüO. rC) M ^^xm] Üi^oixov im.\ir\mxo. 

V. 55 — 5(>. \iiXav tx XQodg alfia — w$ — pöi)i.a jc^cjxag. 
Vergl. Sophocl. Trachin, 1034. (1055.) ht Ss yXi^i^ov aific uou 
jccjcuKEv rjdi}, und Antig. 529. ^iöv Vfp&ifiivil Xijd^ovoa 

V. 58. öavQav xot TQiipaoa bis V. 63. An dieser Stelle 
schlug Ahlwardt (stir Erklärung Theokriis, Rostock und Leip- 
zig in der Koppenschea Buchhandlung 1792. p. 116.) eine Ver- 
besserung vor, die ein seltnes Glück machte (s. Voss zn d. 8tea 
Mehg, Virg. 78.) und beinahe allgemeio aaerkaimt und an- 
genommen ist Sie ist höchst dnfach, niid besteht niir in Um- 
' ilnderung des sEacfo» V. 62. in fidddcd. Die Goiyectar grikndet 
sich auf eine neue Erklärung des Wortes ^<^dva, welches sonst 
aligemein- «paQfuuctt, tenonm, Übersetzt ^warde. Abiwardt meint 
in dem Scboliasten, welcher vier Erklfirungen des Wortes 
gtebt, eine bessere Deutung gefunden zu haben, „Ich glaube,'* 
sagt er, „die erste %ä neitoucijLixim £ua ist die eimig richtige. 
»dqova bezieht sich aaf ocevquv, Eidechse, im vorigen Verse. — 
„Anstatt das nSmliche Wort aavqav zu wiederholen, wfiblt der 
„Diehter ein anderes ungewöhnlicheres, xd ^Qovcf, als Synonym 
„von öavQar. Die Verse heissen nicbts anders, als : Diese Li- 
„decbse zermalme icli für Dich. Du, Thestylis, aber nimm dies 
„bunte Thier (die zerquetschte Eidechse], und kiei>e, schmiere 
„sie auf die Schwelle, au die ich noch jetzt mit panzcr Seele 
„gefesselt bin. — Den Saft aus der Eidechse behalt sie zum 
„Gifltrank; das zerquetschte Thier muss die Magd dem unge- 
„treuen Liebhaber auf die Schwelle schmieren. Das xavxa bei 
„d-QÖrct, xd ^Qova tavTa, beweist unumstössUch diese EtIlIü- 
„rung.** — So weit Ahlwardt. 

Aber JisitoixiXiiiiva beisst nicht bunt, sondern bunt ge- 
macht, and ist wesentlich Terschieden von :toiXL>^v, mit wel- 
chem es von dem witzigen und scharfsinnigen Manne ans 
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lish, wihrend notsdi^ nv. eine adiicliCeiEif eMohaft aitdootoi 
IloixtUlfi» haust hnitl niadiaD/ tod jadar Art Masllatfiatliar .Baiv 
Mlmng, vonl^liish aber stiolcan (so .H^mv. X-K^ 107« giai- 
jciXfia), von 3(04«» und (Eurip. aka lümn 

das 3cenounJi|i6rav gwot^ das Sdialiaile»'nicbtaAndei*aa hadaatea, 
ab eine sddia AUifldnng. Wvnn aber lüov dabei Meht, an 
ist bekannt , dasa l^wov auek das Lebende im Bilde und BUd 
überhaupt bedeutet (Berod. I, 70. und dazu Gaisford's Anno- 
tation pag. 45.) ; daher ^oxy^u^f ein Maier und ^uy^aiftiv 
malen überhaupt. Auch der Schoh'ast zu der vorhin aus Eu- 
ripfdes an^rerührten Stelle erklärt koimXXovö durch ^ü)yQa<poi5öa. 
Somit äliiiinite de^ Scholiaslen nsnoi^ü^imv ^ijov ziemlich mit 
der andern von ihm angeführten Bedeutung des Wortes \tQÖva, 
nämlich dv^ivd 'ifjatia überein. Dass der Srboliast »her dies 
gemeint habe, geht auch aus der von ihm angeführlen Ety- 
mologie hervor: d'Qora leitet er von ^o^lv, wonach ^qdva 
also auch bei Zenehen die aus dem Grunde hervortretenden 
Bilder wären, gerade wie bei Homer II. XXii, 440. Wenn 
aber Ahiwardt meinte, das xoma ia- %^ wvxa beweise 

die Synonymie der ^Qova mit öav^, so sehe icir'nachli darin 
als ein Hiniai^n auf dia- ▼arliagaadan-#|j^. (yiwfinriiüytia}; 
dann tcdria ist ja. kein Aelatimmv smidem * öa Bamoniteati'- 
vnm. — Jhmek wliio. also AUmardTs SaUäinag des WMas 
H^^of«- nngttUig« and seiner. Conjealar' der -Giinid^dntBeflBi^ aitf 
wakbam er sie banta. IHateba.adieifitdannaeb^in ia fefra wn 
rasUtnirt an sab. ( i . • M . ; 

Nan ffngt;as aid» tib» iras ^beiM.iBf^m iminarer SMkt 
<Hine Zweifel nicbta Ambras • ala> (pd^riMb;/ eine ^Mhartaagr 
welche sich gleichfalls beim Scholiasten ' snr Ans#aU. findet) 
denn er selbst etftsdieidet nicht. Zu dieser Bedeotimg (flMSt 
die Etymologie von do^ttv vollkommen ; OQova in diesem Sinne 
ist nämlich, was herrorquiUt, oder gepresst wird, gkich^el^ 
ob aus Pflanzen oder andern Dingen (es könate also auch ein 
Eidechsen-Matsch sein; wenn Simaitba doci nicht luor^eiH 
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naübdem sie die Eidechse lentialnit hat, brin]|^en wollte). Dies<^ 
BiedMiQiigi M WorUs^iMheSut 'ttbe^aupl' die gewAhnlichste 
g8tnt0B Sil #eHi^'9iicl M^ktant naMitliiilk so a1» techniMber 
AaMn»k'*M^ AmutüMj rn^K^ wmh-nm in den GomplDfliten no- 
)«d^l(6«ui6 vkUL 3nMift^ovD$, volr. S. 8ehneid«r*t Wdrterbaoh 
m li; iTTr*' In didse#k^airgero<ineii Bedeufnng v«n «ciimimii^ «I* 
f«rf> ftnftsnlMi 4ind< weil ^e/Aanetfcande der damaligen Zeit 
mii dilrBanlitotoi «nalie ydrwandt'war^ adcfa Hexensalbe, s^ittl 
das Wert »»teilen* ^n ^^f^^m ttOva ki also die Zan<* 
fkenalbe, di» aas« den tp£X^Qoi§ (ditii; Saidkeriofiedienaen) des 
ersten Verses hervorgegangen ist. 

Es ist nan noch ührig , dani* wir \xm der Conjeclur des 
^dcöD far Tcatsöu reden (V. 62.). Sie hat das Eigene, das* 
sie richtig spin könntf , ungeachi<*t sie von unrichtigen Prä- 
missen atiso^eht; denn d^QOva ist auch in unserm Sinne eine 
Zaabersdlbe. Wenn aber der T>irhter nicht fjxtööo) wiederholt, 
sondern statt dessen xdmi ) «gebraucht , wie sämmtliche Codd. 
leRen, so ist zu bedenken, dass vorher von dem blossen Be- 
streiohen einer Schwelle, hier freilich, auek von einem Bestreik 
eten, aber von dem Besteeidien eines, wenn auch imaginai- 
nsn,' menschßdien Körpers r am ihn zu beianbeni , die Rede 
isl-^Ber Kunstans^rttck daAlr in Her Zauhersprache war Ijtv- 
sdiMI» odeH mmmics^' wie wir dies Wort unter ähnlichen Um- 
Sünden ^m^okktt -ia ' dems^Uieo Idyll ««veinial V. 18*- n. 
Bl. fetpadehtt^saheii.' •Avsiir In der ArtaellBnDde sagte* man 
y dy s ft i tt JtdoiMiiii^ tder'Ainw^ndang:änsseillii^ 
So heisst es //. V, 401. %i} lict TUwfyäv 68v^<|>aTa (paQ|icexo 

!ltdtt«iW9 tMo^ ^wl XTf 615 »w 830. 

JDMar.' AT, fti'*» Unter idi^sen- ünstlnden l[onnie also fidcMltt 
id- unaeMK VsBie miehft- amn awetten' :Hali - gebiauebt w«rd«n, 
Weil es;iiUM4ttfaniseh'wäk. ¥on:deai3ailiMMeii der 8ehw^ 
dagegen- wdrde van ^beo . so^ wenig ndooetv gebrauchen kön- 
ikeii^s als es fon elaera Alensehen, in Verbindunf? mit (f>dQ^a^ea, 
fjictooci) heissen kmui^ wiewohl IL IV, 190. von der Behand- 
lung oinerWunde gesagt wird: "ü^.xogÖ' tT)Tt)Q Imfuzooerat, der 
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tot J»elkandeU dvt Wunde. Eh igcheint- deoimi^h.xacoi* wie^ 

der in den Text gesetzt werden zu müssen. 
.X V. 60. (fli&q HcidtjjwQteQöv. Vijrgl. 2. Mos. 12, 7. ' 
V. ^Uvd'' d tui\8oijXoio etc. Sdnrerliok >wdr Änaxiv 
WM dec SohoIiagt meint» alsBnMl eue 'wxvii^QO^ mmh. Wollte 
ale der Arleius . in ihmn eigenen AngelegeaMten Vbndfaamgi» 
geben biuigen; aondem sie.vAr-^ xavqfpo^ tn demSffent* 
Ikshen Feterzuge (]cofun|) hesteUt ^Iche Pampe worden ftber 
anr bei Feiten,. «lebt. bei Sirivatangelegenbeiten vei^nitaltetp 
welches auch des Aufwandes wegen loMnöglich geweacer wVrek 
An «Bterer SteUei scheinlr qua von einem Feste der Arlemis, 
bei welcbem ancb.. wilde Hilei«» «m nae fa—le am AHate te 
G4»ttiiia geopferi ta wefden« anfgefilbrt worden , die Rede«« 
sein. Wahrscheinlich befanden sich diese wilden Thiere in 
einer Art \ <jn Menag"erie [vwarnun] im liLiiiie dtir Arlemis , in 
welcher i»ie bis zum i\ige de^ Festes üufgehobea M urileii. £in 
ähnliches Fest wurde zu Palrä in Achaja jährlich der Artemis 
Lapliria gefeiert, wie Pausanias Achate, c. 18. erzählt, wo es 
unter Andern lieisbt : äqwtu. \iiy öi] no^Jir^v ^t\'a}.oTtqtntOxdvt[V 
Tri 'AoTEmSi jtO|x:Tevovöi, Kai leooi'UKvr) jroQÖiros oxstTai vi^ 
toxawi x^s :iOfx:n;fjs ini kXcn^ijyv vno %6 aq^ia ^^tty^fc-vwv. bk 
i?iyr- iniovoav , Ttjvtxcni'co rjdf) %d ig ^oUtv vofti^wot, 
$fpo0^i t8 i\ JCoXig ovx r\Oöw h 'np io^ini^v t) oi iStotai (pUo* 

«Eovs ^6(<)d^|MM»s, Nol iifsia i6fio£ii>s Snwrrra, $8 l^^^^i^i^ 
leoi Ud(pows fsft nttl §pijxddos^ ot ds xoi Jitemt mii d<^xrci)v 

)oi iMti lait «iMi «(mt^ diR|iAnf' «oanrnMo^i: 5i ixi' ts^ 
pMfidv «ol Slqf^Qttii jnzQsdf «üb^i^Mipi^'^ llergli«di4d'MQ«hte 
Adaab Jn Jbrbln Korbe, zu 'Miig«B: befetelil asin.* 'E^' ioAelüe 
in^'ra bemezhen sein^. das8:die iaselOpl.ygia bei'SyralMi^'Aer 
ArledMa jheiHg. War (a. ITieittih^ aqrtfaoL Lei.n(jHiso|iWY-M^ 
Uebeigens vemiisst tnaai in. dto Worteai^«^ « iSlifuir f Avogi^ 
ffiUiog ig 'A^T£^i^p$ dtuidmoa -eind> Uaae WevtSolgey wtMO 
man nicht xttMup^QOg mü der PriposiUon Ig in Verti n da Ug 
setzt, und den Begriff des Zeitwortes^ und' der lewagoog 'lillt 
flemselben verbindet (eine KorbtrfigerinB für den Habi^där Ar- 

3* 
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iQaüsy 4. ii. die siim Haine -der Arteiui« dco Fesikori» trafen 
wollte). 

y. 75. KJjBCK^Laxa^y wahrtcheinlich einer Patzmacherinn, 
die durch Erfindung in Form und Stiekerei zu Syrakus be- 
rtthmt sein mochte. Wenigstens ist . es nicht natürlich, hier 
an ein fiir (reld geborgtea Kleid fa denken (s, Kiessling) , da 
Simaitha nicht arm war, aondem eine Amme gehabt hatte, 
nodi jetit etneScIayiDii, die ThaatjKs, besaas, nad einen tNdo? 
pv0Mui xvuam naehaehlepptet wann aie soMt nicht audi die- 
sen ifenMiet haben aoll. 

V. 79. aeifiut U dtüpovfo, nieht^ etwa yom Salbdie 
(xi^(i>^«t) der Ringer t welches in Verbindung nrit dem Ringer- 
Btaobe den Kttrper nieht gttmend, sondern s o h n n tf i g M^le» 
senderii Tom Bade, wetdies nach dem Ringen genomoMn 
wurde. S. Pott. AReKb. lU. p. 577. f. Vergl. Horaz Cann. 
Jfl, 12. niior Hebi-ij simtä ututoa Tiöerims humeros lapü üi 
unäis. 

V. 85. xareuQa Tooog, ein hitrijfRs Fieber ; ähtili* ]i Sappho : 
ÜÄtov 5' avTixa XQW i)rcoöfcö(>o|iaxEv. üpbeihaupt ist das 
Feuer dieser Schilderung, gegen welche Ovidius in seiiu^n 
kuhnälen Fluge (wenn man ihm sonst pin«»n solchen beilegen j 
kann) ein hohler Rhetor ist, so wir seihst manche Einzeln- 
heiten, der Sapplio ahffehorfrt, die in leidensobaftlichen Dar- 
stellungen und in der Spjrache des Gluthgefühls menschlicher 
und griechischer J ugend ewig ^ unerrei<^t und einzig dastekt. 
Iknere Stelle verhiH aioh jedoch zu Sappho's leider , leider I 
so wenigen. Liedern wie Leib zu Seele, oder Geist viehnelir; 
Itter sieht man eine Athleten-Liebe, aber bei Sap|^^ in» eiM 
ericheint bei ihr die Leidei^chaft; wie gemildiirt dnrok den 
Schleier der gefikUvotten. Seelat - Win&elmann mateneheidet 
einen. ifdiai^i^ nad vargötterlen HaMnlea; sn.bier^erl i^* 

Y; 87. xol — Aebnliah TibnU. I, a» 59.: iSW 

mim lw^:«af|Mrii Mm§luU mmer,^ nndtSappho: x^Qorlija 61 
n^ 'klß^ j ' Heber Tbapsus s.- Biosei «dt Anstf. p; 174. und 

. V. 8a. "E^^ew-Sla. xtipcfXas .ett. die Wrhnng der 
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vööol; oder des MUigcn Fiebers. — Neuere Acsthctiker könn- 
ten diese und die folgende Schilderung: *Oote I't f]§ xai 
$B^^a (vergl. Callim. Epi^r. XXXH, 3., und freilich fällt uns 
etwas unangeiiobm auf, dass derselbe Ansdnirk Id. IV, 15. 
von einer jungen Kuh g-ebraucht wird; unzart linden ; allein im 
AltorLhume war die Natur Poesie, und die Poesie Natur, le 
mehr siob die Geselkchaft als solche ausbildet, desto feiner 
werden swar die Naden, desto, matter aber aacb die Vene. 

V. 90. »di ls tfiros — ' fiTi$ hsi^ivt\ Nempe käee eatlem 
[sc* Mgm) 9e diseit amores emMm mtt herMt ' tohere po9»e 
«MV«. Ttbtfii, /> 2» 60. 

V. 92. (fEVi'wv. Wie? könnte man sagen, unglücklich in 
der Liebe und krank, und die Zeit enteilte ihr im Fluge? Hat 
hier nicht Theokrit gegen die Psychologie Verstössen ? — So 
scheint es allerdings , wenn man (f frywr auf den allgemeinen 
Zustand der Liebcdiii stt ridt n he/ielit. Man kann es aber auch 
auf die vorhergehentieii von ihr angewendeten Mittel beziehen ; 
Sinn: Halfen die Zaubermitlel nicht, so ging doch die Zeit 
damit bin. So scheint Voss die Stelie versfaiuien zu haben, 
welcher übersetzt: Die Zeit nur enteilete fliehend; wiewohl 
das nur (für jedoch, gleichwohl) hier den rechten Siau 
zu schwach bezeichnet. Sonst kann man diese Worte auch 
als Uebergang zu der folgenden liehesglüclüicben Periodci hf^. 
trachten, und vor dieselben, unsrer Interpunction gemäss, einen 
Gedankenstrich denken , wobei denn freilich das 8^ nach der 
rhythmischen Betonung geltend gemacht werden müsste. Sinn: 
Aber [gottlob I) die Zeit (wibrte nicht ewig) ging bald vorüber/ 
und es trat eine glücklidiere ein. 

y. 96. jcatfav sxei \it , wie Cicero Ep» ad fmniRarti IX, 
26. (23.) Arislipptis — — cum ei egget objeehm, ktAere mm 

fjoida: Habeo, inquit, non habeor a laude. 

V. 107. 'I8qo)5 \i.zv xoxi5Sßöx€v etc. In ahnUchec Leide^- 
schatl singt Sappho : xaÖ iÖ({C>g ^i'XQOS X^'^^''- 

V« 109. xvu^svvrcu^ so Herod. U, 2. xyvQiw^^sii^; ooipa vofl 
den unartidiUrlen Tihpea kleiner Kinder. 
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steht , macht sie Theokrit keine Ehre; dtmi liae hei x^ovog 

o\i}iLtia noEftt^ ist durchaus nicht motivirt, ja für den Jüngling 
albern, und nur für das Mädchen passend, welches alle Zei- 
chen von Verlegenheit, wie sie die Ueberrasdiung und die 
ungebofft schnelle Erfüllunfr einer süssen Hoffnong herbeiführt, 
blicken lies«. Man vertrh ii lie doch des jungen Athleten na.^h- 
inaliges überdachtes, gelas.sU's Kf^ltti und Betragen, und sage, 
«ib er eine Spur von Blödi^»^K('il merken lässt, oder nicht viel- 
mehr sich als voUkoimuen mmahle roue zeigt! Aber, noch 
seltsamer! er schlägt die Augen nieder, nachdem er das Mäd- 
chen schon dreist angesehen hat, oder vielmehr er thut Beides 
seil .'gleicher Zeit, was unmöglich ist. Es möchte demaacli 
der Te\t hier nicht p^esund sein, wiewohl die Codd. nichl va- 
riiren. Meinem (lefuhle naeh muss etwas Folgendem Aebn- 
Ikbes ii9,Teite gewesen sein: 
. : Kc(£ |i«v id«^ StfTOi^yos htX x&ovdg ^^P^ct, veXd|ccs 
^EdSs*^ lid ic>.tn;fjQi elc 
^inn: Und indem er, der Lieblose! meinen Blit^k an der Krde 
haften sah, sp{/te er sich lächelnd — zn diesem iibermiifhigen 
Lächeln stimmt seine nachfolgende Rede vollkommen. — Uder: 

Kai pev Vbm &9to^o^ iscl x^o^og o\^ut Tonetvols etc. 

Sinn: Ünd indem der Lieblose meine» der Verlegenen/ Augen 
auf die Erde gebeflet sab elc. 

]>oc1i weicben diese Vorschläge zu sehr von den Bacb*> 
Stäben ab, als dass man mit ihnen das Rechte getroffen zu 
haben sieb schmeicheln dürfte. 

V. 114. ^'(p^adas und 115. I(f^a|a. Aus dirst r durch das 
Versmass I)egründeten Dialektsverschiedenheit sciieint hervor- 
zugeben, dass Theokrit auf die dorischen Worlfornien nicht 
60 viel Werth legte, wie manche unsrer Philologen, die mit 
^tit grössten Gewissenhaftigkeit alle möglichen nur aufzutrei- 
benden Dorismen in den Teit zu bringen streben. Wir sehen 
all" diesem Beispiele» dass andre Formen des Dichtcis Ohr so 
wenig beleidigten, dass er es nicht der Mftbe #erth fand, llir 
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hf%wm Mtt «ndM Wort sn /wüiltti^ ödevilifpaa|a^-filr/dii8- 
selbe diK€k UnMlellniil^ in 4m, TwnAiMt Miifdi.'v .v^^i^y 

V.^lid* {v^ev yä^ x^iV^ir .eicl. imm idsotAndMuen/ 
tesDelplüs dieSnnaülia'ftei 4cinf^lerte9e.Bttegrdiogs beinedbi 
hatte, wie «Ueees aodi am - den ifj^upAmov des ISBsfen. Viisee 
hervorgeht, oder er sagt wenigstens so> um die Unzarthett 
ilii er Sendung^u entschuldigen. Vielleicht aber häUe er klüger 
gethan, diesen Punkt nicht <a berühren, denn es war seitdem 
Tage eine geranme Zeit vergangen, wo er die näclitliche Expedition 
als Freiwilliger längst hätte vomebnien könne». Doch was sagt 
ein geübter, gewandter Liebhaber nicht unter solchen UmsÜinden !! 

V. 120. \iiu.a yikv ev yoknoiai etc. Die Aepf»*l \^ ;ireii der 
Kypris geweiht, nnd frewöhnliche üoten der Liebe. Als solche 
kommen sie häutig vor, wie It/. Iii, iO, VI, 6. Virg. Eclo§. 
Iii, 71. Vergleiche Voss zu Eehge III, 64. und Bötiiger's 
Sahinm p. 219. — Vielleicht fand die Sitte» dea Schönen, als 
Anerkennung und £rwäkluiig^ Aepfel zu weihen, im Apfel der 
Eris ibren Ursprung, der (nach dam iSeboUasten ta Surip, 
tteeui, V. 637.) mit den Worten: ^ aal^Q. %6 li^^l beachrie- 
hen war, und welchen Paris d&t ^ph^dita ^erkapnte. Dia 
Aepfel» welche pian anf c|iase Waise varsc^iapkta»« waren .theils 
Kewöhnlicher Art» theils QaUtjvq .(itvilfjijKi)» Ibailss atpah tiR!^<W^ 
t^nrea, worunter man wahcscfacnüM^ üiwei Ajfi vpii j^ameiana» 
oder Citroae . zu verstdiaQ .hi^,;.,,da|ui i'iiiQper»r süMon OraNigeii 
kannten die Alten nicht. . Ilieiie.eindk ersl^\daiE^h .die Bprtngian 
sen aus Indien nach Europa gebvfUTht, n|idheifS4;n dasfua noch 
jetzt bei den Neugnechan Portogallt. -rr.A'^^fi''^^:: — 
leicht eine besondere, Art : Dionjsäpfel , wenn -damnter nicht 
^twa Pomeranzen verstanden werden. Uehrigeifs hatte J>iony- 
sus neben dem Weinstocke auch die aadern Baumfrüchlc 
])flanzen U)iüd. Sic. ///, 63 u. 70.), so wie die Aufl)ewalirun<r 
derselben gelehrt (s. denselben r'^75.). — Ev xö/.holö^ ^/«/( 
palliij wie bei Horaz *Sfl(. //^ ili^ ^WiCßs ferre^^u faxo, 
und CutuU. LXVf 19: • \i. • * V 

U( rottsutii sponsi fiirlivo:jmliiiinra:eMhim 
Pro€Ufml cMio wiBiai»^(peiaii^«|t 
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V. UL K^ *]^'^eu«"^ittty ^ ^ weine Pftpiiel, 
Silberpappel» lMivm^ hdB»mnÄtg^^ dteHeneles Te« Aelie-- 
lo« ■üg e h radit teHe, wbt dkMem Beree heilig, g. PIir. lUsi. 
mmt Xtt, U VvgU. «ti; Vii, 6i. ' ftenri» so letiterer Stelle 
eralhk,' ^ Leoee lei^eiiie Oeeonlne gMreaen (vergL Henod« 
Theogon. r. 244.), die wi- Fliit* ia die Unlerwek eatfUhK 
worden. Bort sei sie ge^rlieo tmd aar ftetmt&iniiening an 
die Cielieble von Pluto in die Weisspappel Terwandelt worden. 
Mit dem Laube dieses Katimes habe Herakles hei seiner Rück- I 
kehr aus der Unterwelt sich bekränzt. Seinem Heispiele folg^— i 

r 

ten die Athleten (so Teacrus bei Horaz cd. 1,1, 23. Vergl. 
Arisloph. Nnb, v. 1004. öxsifavwöanFvog xcdctfio X^irny), die 
den Herakles als Ahnherrn ihrer Kunst verehrlen. S. Horaz 
ep. /, 1, 5. und die Au>le|^er zu dieser Steile, Haram sagt 
Peianira jiuiu HeraJdes bei Her. IX, 64: 

' * ' • Auius e6 hinato« mitri redlmire capillos; ' 

Apliw HeKnleae {topalns äMia oöiMew- j 

(25. xodU(s, welches bei Homer stets mil langem a ' 
TorkfHBiQt« »teht bei TheokriE meifttens kuit , und- nur durch I 
die Aril» leng, wie VI, 19. ' 

V« t28« vxm&g ntxA löMxuJi etc.- Bei dem nfichdichen 
SchwSirmieii, xc^ig (k^ d. folg.Id.Venf.), junger Griechen and 
Rtfmer fcaor es wlrkUäi in* Gewaltthaten» es worden Thttren 
gesprengt o.- s* w« * NMit'ffdisoiMt Torgleieht Oirid den Minne- 
dienst mit der müma i(Amf. L Heg, 9.)t «nd lähit dies wei- 
ter durch, indem er n«lnr-*Aifdem sagt : 

Ilie grATes tirbes, Tiic f.?c. amans durae limcn amicae 
' Obsidet: hic porlas frangU, al ille fores. 

Ein ähnliches Bild Ton diesen nächtlichen Feidzügen entwirft 
uns Horat. Od. HI, 2ß , 6. * * " 

V. 133. * Eqws Ö'ÄQa xal AiTtaQakj etc. Vergi. Ovid He^ 
roiä. XV, 12. Me calor Aetnaeo non minör tgne coquU, 

V. 13B. xtti ffOQdim IK ^cüLd^itf. Aehnlich Catoll. 
LXVni, 145. * 

8ed fnrlira dedil mira milnotciila nocte,' 
Ipolat es ipie deoita fivi graiii#. 



Digiti?'-^ h' Cnonfr I 



41 



In welcher Stelle übrigens tnim gewiss tinficht ist, — vielleicht 

di/a, in schauriger Nacht! Und TibuU. 2^ 20. Ilia (Venm) 
docet furtim moUi descendere hcto. Femer derselbe /, 8, Ü2. 
Hoc duce custodes ftirtim transf^ressa jacenies Ad Jurenem 
tene&rfs fola puella renif. Vergl. Horaz Od. JII^ 6, 25 ff. 
Norh ähnlicher unsrer Öteiie isX Jacohs, delecL epigr. p, 20* 
ep, 50| wo es heisst : • - 

V. 141. ^cQ^tsQ' T]s T) 3CiQ<iodE. Scheint eine Art von 
liitote» zu sein, der aber immer etwas Mattes anklebt. 

V.' 146. a\?XT]'(^ido$. £ine Flötenspielerinn, die denSehnil- 
iem äbftpielt, ' kommt auch VI, 40. vor. -Ueberiiaiipt waren 
Flötemfptoler* liet Griechen und Riimem unentbehrlich; sie 
abten Öire- Kunst' biei allen Arten festüdlier Begebenheiten, bei 
Opfern, Chören, Mahlen, Hochzeiten, LetebenbestaUnngen. Sie 
bildeten desshalb bei den Römern eine eigne Zunft (Valer. 
Max.* //, 5^), hei den Griechen aber eine Art von- Gewerbe 
(S. Thiefsch* Einleitung zu seiner Debenetzung des Pindar). 
Nntt' fragt sich, was machte ^nultha mit einer eignen Fldtenp^ 
spielerinnt Höchst wahrscheinlich gehörte unsere Pharmahen* 
tria zn der edeln Sippschaft der Tänzerinnen (war eine Öqx^- 
(ixQLg). Ihre freie Sitte und Lebensart auf eigne Hand kündigt 
uns eine solche Künstlerinn an. llinen machten junge Leute 
nächtlitlie lärmende Jiesuclie, von denen unser Delphis (V. IIB 
— 120.) redet, wesshalb der öixatos Xöyog Aristopb. JVtfh. 994. 
sagt: jiTiS* üc, 6ox7iötq{5o5 flgaTTEir' und bei diesen Gelegen- 
heiten wurde mit Aepfehi bombardirt [Aristoph. I. c], zu wel- 
chem Zwecke in unserm Gedichte (V. 120., die Dionysäpfel 
dienen inoehten. Simaitha bedurfte demnach einer Flüten- 
spielerinn zu ihren mimischen Vorstellungen. Uebrigens müssen 
sowohl die Flötenspielerinnen als Tänzerinnen von Syrakus 
einen Namen gehabt haben; denn auch in Xenophons Co/ip. 2. 
wird ein Syrakuser aufgeführt, der in Athen mit solchen 
Künstlerinnen umherzieht, und fiir Geld ihre Künste, die all- 
gemeinen Beifall erwerben, ausüben l&sst. — Sie waren übri- 
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geus ia Hinsiobt ilurer.Sitteii lierileMiKt* "wi» mmr».?H<nithii 

V. 151: "EqmoQ dxQccTi» ^jftjtB^'CO- Fttr iof^äx^ leton- An- 
dere dxQdxio (mit Wein), Toupius dxQaxov, indem er die letzte 
Silbe durch die Arsis vorläiigert. Vielleicht könnte man auch 
xe (t) hinter äxQuiov einschieben, und es mit dem nachfol> 
genden xai tu Verbindung setzen. Toupius hat Idyll. XIV, 18. 
^mxetö&at axQoror otivog, in welchen Worten unsere Stelle 
dann ganz wiederkcin (, iür sich. Sinn: £r schenkte sich 
Wein ein auf die Gesundheit seiner Liebe (Gelieb- 
ten). Dieser Genitiv, mit welchem derjenige bezeichnet wird^ 
auf dessen Gesundheit man trinkt, ist bei Lateinern and Grie- 
dMn gewühnlicb« so Horaz III, 8, 13: Sume ejfmikem mmimk 
0üspiiis cttUtm^ iumI III, 19, 9 ff. Da lunae movae, dm 
metiB nudkieM pocuium* So Plutarch Bruftis 24: ImxiHKiß 

«V. 163. 'AtMMQtui Assjffien, gliii€hbeclea|fii|d.ii|it Ponicv» 
HAT das iinprttnglicbe Vaterlaiid dar Ma^iia, dpher dia Zai»- 
berer auch- |idyoi genannt wafdan^.atn Nania> dar. aatllrlifsli 
avst.oach dan Parserkriagaii bat Aesobyliis Arf» 316. iccurr 
lioniait, bat den <frieobai fibaibaiiyt id»er salUici; ab bai den 
ttömern zu den Zeiten der Kaiser. 
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. IDYLL. III. 

► . : ' . 

, , i II. 

jDimfls lieblicke Gebebt Tereinigt in Mt alle Tugenden 
des ftchten Hirtenliedes. Es ist entfach und naiv, nnd dnfte* 
Hatiir, wie die Bergrose (fwa tmritHO warmem Regen. 
Bine wunderliare elegisdie SOssigkeit ist in dem Gänsen aus- 
gegossen. Von den einfoehsten und natürlk^ten Motiven, 
dorbh welche ein unglücklicher Liebhaber die Harmoi^rast 
seiner Geliebten m erwei<lien saeht, Yon Verspreelnnigen nnd 
rührenden Klagen fjeht er zu Drohung und Verzweiflunpr über, 
flie jedoch, so ernsllich sie auch gemeint sein mögen, immer 
III! iiiiliien elegischen und naiven Tone bleiben, nicht durch 
Härle unrl Schrecknisse verletzen, sou<lern sich in den Schran- 
ken der ländlichen fira/ie luvten. Selbst das Ünznsammen- 
ban^endr und Abgerisi^cne der ein /einen Gedanken ist ganz 
dem Charakter des leidpn<;rhRftlirh<'ti Natursohnes angemessen, 
ganz im Sinne des Hirten gedaclit, wenn man gleich den 
Dichter, der die Natur ideaiisirt, allenthalben durchschimmern 
sieht. Das Ganze ist eine einfoch natürliche Liebeselegie m 
der Form eines Monologs. — Ihis Gedicht ist ohne sinnzer- 
' reissende Fehler auf uns gekommen. — Die fünf ersten Verse 
sind einleitender Art, nach der Welse eines Prologs. 

V. t. Kijfidodii» T<Mi x£»fiog, verwandt mit xotitfio&ak Das 
Etyuiologienm magna*» erklSrt es unter Andern för: lid to 
iMVfM^dm, pa6(£svK. — xflfAos ydq ö xaiQog 6 diid t&f Mwm 
mi^^ ^TSw* ic«A(3y. Es wird aber vom Genüsse j^iler ftadiehe» 
Frehde- gekraucht , beanider» wenn sie mit Gesang verbuiideif 
i«t {NetSoA'Smii^ 281; daher xci)|^)d(a), und Vor Allem von 
näcklKehen Sebiriiniiereien. Das iatainiseke Wort eonUnati, 
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schmausen, schwärmen, scheint gleichstämmig und von xwfiOs 
abzuleiten. Die Bedeutung des Wortes findet aich weiter er- 
örtert in Jacobs, anitnadvers. ad Anthoh t. II, p. 2. p, 205. 
Unser Ausdruck schwärmen scheint dem Sinne nach meistens 
recht gut zu passen. — Das Präsens steht hier für's Fuluruin, 
wie bei den folgenden Zeitwörtero. 

V. 2. llavvfi, wie unser Treiben für Hüten. \V\s liieher 
redet der Hirl mit sicli selbst, wie wir dergleichen öfter in 
Tbeokrit's Idyllen finden. 

V. 17. h o^niw ^»{1« Idami.' OviA iHcrmdL JICF/> 27& 
d9$emidit tulnus ad ossa ttieum. 

V. 20. toxi xai xevcoidi (ftX^fiOOiv öSta Tf^i|>i9. JOer 
Hirl daoble wahrsdieinUch mit Pn^pertiiift ll» 14» 50. ümmin, 
ai Mafi a ^aetHm pwea, Mia, 

V» 9<ivwa^ m>mMtxait "Okmst Der Thwtfigch hm 
sioli in güMser Henge «n .40a Felaeogeilttdeii des Mittelmeeres 
9tutf und wd -YonlkgUch bei Siiilian, aber aiacb an denKiielen 
des ettdUohen Frankreiefas bliufig geflmgen. Er gleicbt an Ge- 
stall und Geschmack unserm.Salm ader Lachs, nur wird er 
grosser und sein Gewicht beträgt wweilett an swei Zentner. 
Im Anfange Juni 1816 habe ich selbst dem ergötzlichen Fange 
dieses Fisches bei der Insel Porquerole (einer der Bieren) 
beigewohnt, und mich besonders an dem Silberglanze der oft 
über die sie rings einscbliessenden Böte hoch hinwegspringeii- 
den Fische ergötzt, (icwöhulich verbinden sich 30 bis 40 
Menschen in 6 bis 8 iiötcii zu ihrem Fanfre, der nicht selten 
an CiJ'wirht 30 bis 40 Zentner liefert, liuser Olpis aber he- 
löuei i »zo luro sie mit der Angel indem er auf dorn 
vorrageudeji i'< Isciuifer slebf. 

V. 27. Kaixa fii] Ko&dvu, tö )*e iMxv xeöv d5v etc. Ue- 
bersetzt man: Und wenn ich auch durch diesen Sprung nicht 
sterbe , so wiist Du doch Deine Freude an ihm haben ; wo- 
durch die ganze komische Wirkung Yamichtet wird: denn der 
jUebhaber droht sieh den Xod zu geben, um sein Mädchen 
ihrerseits ztii* Heue zu bringen, niiiht will er sie dwah einen 
S^irjing belustigen! Folglich kanu er hkn nkhi sageo: Uod 
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wenn icli aiicli niciit sterbe. — ich erkläre mich daher tür 
die von (liäfe vorgeschlagene Lesart^ xauca 8r\ 'jro^drw und 
wenn ich nun sterbe. — Ich kann mich gleichfalls nicht über- 
zeugen, dass man suov oder tj^ov d8t) für pioi oder öot, adv 
xixvy.xaL sa^en könne, und möchte desshalb das freilich selt- 
nere und im I heokrit gonst gar nicht vorkommende leiv (s. 
Matth. Gramm, p. 173.] vorschlagen. Bergk conjecturict %ai^ 
fikr Tcov; auch gut. Wenn Vir^, Aen. IV, 318. dulee meum 
und das xov^ov fiiv cvv 5ixaior Eurip. Ipkig, in AuL r. 816» 
ed, Herrn, auf den ersten Anblick analog zu Min scheint^ m 
ist dar Unterschied bei genauer Ansicht doch wesentlich; denn 
In' nnsfier ^U« soll Ttdv lllr dnsPenonal ooi «tehen, aber bei 
Virgil und Enriifite stobt es oflMnr subslanUve oder ftr «i m 
yifi g ywi w «• oder ^unq. fv^d immw ewtdmbm ftM, und iMD 
kann filr dies immmi nieblohiie den Sinn in Indern wM seilen* 

V. 29. Tf)>i(f iXor, . FerBiieb*-Blalt. bt sehwerlicb, wie der 
floholiast und naeh ihm Sckeber und Billerbeok (#'l9r» e/.'|h 
115.) meinen, eine bestimmte PHanse (Mohn, nooh weniger 
«nfcw»), sondern bezeidinet Oberhaupt ein aarles Blatt» dessen 
man sieh zu Liebesorakehi bediente, und aoefa>hoch wohl jetzt 
bedient, wie Kosen, Mohn (vergl. XI, 57.) etc. Das dnrcdi^ 
jiotI nKtfjc'i deutet auf die Art und Weise, wie sich der Hirt 
seines Femlieb-Blnttes hediente, um Orakel dunli dasselbe zu 
erhalten. Kr nahm nämlich ein zartes Blatt, et^^a UuäCidjiatt, 
fasste den limid desselben mittels dreier Finger so zusatumen, 
dass ein mit Lutl gefüllter Schlauch entstand, und stiess es auf 
den Armmuskel ftt^xvq^ , wodurch die znsamaaengepressta Ltufi, 
mit einem Knalle ihre Uiille zerreisst. 

V. 29. Alle Codd. lesen nach Aug. Jacobs: :ioTi^ft^aTo 
'CO jcjLax^iyrifiCC. Nach Kiessling aber gfebt es auch Codd.^ die 
}toTiM.agdfisvov 3Ütirrdyi)(}ev lesen ^ was ron Tou|pias zuerst in 
den Text Biil||eniMntneil imde, in Uebereinstimnrang mit dem 
Scholiasten, der diese Lesart auch giebt und zwar als durch 
Geddk begfaivbigt. Jetat hat man aie aUgemein in den Text 
aufgenommen.- ffon bat gftgen diese liesärH- eingewandt, dass 
niemals ein Aoristns Medii passive* gebcanoht werde (s. Ber-m 
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uMtifM. </e emetuL tai, tframui. (Ji-aecae\ und das ist g'ewiss 
wahr, Irolz Uciske, der in seiuea anirnndv». ml Theocntum 
behaujilet, das« Media und Passiva häufig mit einander ver- 
tauscht werden, was Aorist wenigstens nie gilt. — 
Ucbrigens tragt sich, ol) denn irort^a^dfACvov hier durchaus 
passive genommen werden innss? Gewiss nicht; man kann 
und muss es im Sinne des Medium erklären, nicht es, wie 
kiessling, iUimm übersetzen, sondern: Sich anschmiegend 
kiat seilte es nicht; nar wüte im Torhergehenilen Versa 
statt ym M^ftvafjivii) fiot ^8^vap^vcp dringend zu wünaehan. 
]>as .anschmiegen aber ist geimde äie Gtfandhedeutung tmi 
fidiOOu^ die auch im kleben, schmierea liegt (wie z.B. im 
maatentreiohen o^dcrgL). Kau maa mn diaMV Seite die Leaaii 
nditlBrligMv so fkaglr es sieh, doch, oh man darab dieCodd. xu 
ihr' berechitigt ist, die hoiiiahe säouiüidi .wvui^Wk eto. leeim. 
> / y. ZX* MOOiivm^ftms« SiehiraofhetinB. Ifan Jbiiig zu 4iie> 
s^r. Art .von QüalGahi ein. flieh an Fiden sdiwebeMl aaf, IMt 
et .im, betete zu dm CMUtern, wad log Bejahang and Vemu- 
nttng^.oder fibeibaupt Anzeigen, aas deli jBdwegungen desael- | 
ben^ 8i Potterfs fr. Alterth. I. p. 76^ 

y. 4(K bis 51. indtts. enthält das, was der Hirt tkotI tot 
jiirw duoxXiv^i^ singt, wie aus dem ovx IV dsCöo) des 52sien 
Verses hervorgehl, sollte also, was in keiner Ausj^abe gesche- 
hen ist, mit einem vorgesetzten Kolon bezeichnet sein, damit 
uiieifahrene Leser nicht unuolbig sich über den Zusainmen- 
bang und ideengang den Kopf zerbrechen. — Der Zweck die- 
ses kurzen Gesangs» weicher nicht eigentlich beendigt, sondern 
ah«(ebroclien wird, scheint zu sein, eine Menge berühmter Frauen, 
unter ihnen eine Göttinn , aufzuführen, die nicht so spröde | 
wie der Gegenstand der Verehrung onsers; Hirten wareni, wa 
Letztere dadmreh.za erweichen. 

y. 49. va^VMt^vm ki6(Av. VergL Henk «UM. Ja,U\* 
noi(tT,daTo to^oic^Qfv lijMbSL 

• y« &1. o§ x6c<iw lauQiies, ov «tioevoOe pifidm nach* i 
fedbml von GatoU'^ ^y lü i alaw rts ML: al VM. .M. 
.Oigis, qete rratiM copiiintaa4be:|iiMfMi. 
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Gedieht sdiildert die ireiiieine Hirte'nnatiir. 
efanef den 2ad|ierdilft der Idealisiriing. Nor die DoriiTer- 
letcunif (V. 50*) ist ä«ht plastisch, und darura auch von 
bildenden 'Kttnslieni (in den sogenannten Dorne-nztehern) 
tfAer benutsl»' Uebrigens ist Alles der Natur getreu und der 
Aaiscbauang '*d«s Hirtenlebcns entnommen, und hat manche 
individuelle Züge , so dass es nicht von einem (iraiiiinaliker 
gefertigt worden sein kann. Zti Virtrirs Zeiton ffall das Ge- 
dicht, wie die von Viif^il aus demselben eiiliohnlon Stellen an— 
zudtMiten scheinen, für Ttieokritisch. Wahrscheinlii )i i>t es in 
der (ii'gend von Kroton entstanden, wohin alle Nanitn und 
L»>ralitaMn uns weisen. Uebrigens leidol es an manclieu Dun- 
keliieilcn und verderbten Stellen. 

V. 3. JC&eog «ft^Xyrg, nämlich für Bich, und betrüf^t so 
die Kfilber um die Milch, indem Du sie schmaehten lassest, 
lind der Alte meint, dass sie die Milch bekommen. — Bei 
Küdien, die keine kleine Käibor hatten, konnte wohl ein sol^ 
eher Betrag nicht leicht TorgcAie», indem diese ja des Abends 
flir Üen Herrn gemelkt imrden. 

y* ^ 6 jif^ ein Aufseher der Heerde, wahrscheinlich 
dera^ibe» «eldier V. .58i ys^övfiov genaumf wird, 

T« 1(K 9Hami¥9v. - iUeses Wort scfamedt* nncb grosser 
grhninMiischMr '-GelehniMibeit - Ich w&n'sciite es nicht an die- 
ser-Sleiie m sebeiiL Waridie ficbaofel wifUich ein so cha-^ 
rakfcristisehes bwtraineiit der Athleten? (S. Gasanihon. 'he», 
fh4aer. dtip. VL) Ich zweifle, denn es würde dttton i^ewiss 
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öfter ini AUerlhume die Hede sein noii der sonderbaren, kii>- 
dUcben Anwendung dieses InslruinenU» , aU Vorübun^^ zum 
Athletenkampfe. Die bei Cai^aubonus angeführten Slelleii geben 
keinen genügenden Aufsehluss über den (iebrfnirli der öxa- 
jnzn]. Wie dem aber auch sei, ich möchte hier für öxajrctvav 
bandmv im Teite sehen, welches sich als baares (ield 
für die täglichen Aa&g«ben sehr gut za den [laloui passen 
wttrde. Nur »iebt man nicht, wie dieses so natttrliche Wort 
aus dem Texte kommen konnte. 

V. 11. jsifaai TO» ViÜLm xoi xih ^^xog avxCxa JlvoaQv, 
Eine vielfltttjg in lloleraiekiaig geiogene Stelle. S. Joan. Aog. 
lacobs' Attsgäibe. Die am besten in den paasesde Gon- 
jectur mtfohte die von Fr. Jacobs sein: va^ Uty^ymast Ist dies 
X« leicht und naülrlicb, als dass man begnüt» wie es bitte 
ans dem Texte kommen können. Nach dieser empfiehlt jash 
die von Ahlwardt nnd H. Voss« welcber letstere' das tob Sear- 
liger einem Exemplare beigescbriebene df«viSa statt oMsa be- 
nutzend, Tijg [für ug) Xvxog (bereden ein Lamm wie Wölfe zu 
rasen) beibehielt. Rumpfs [Programm. Giesseu 1814.) Vor- 
schlag, fuf Ah.iüai — jiav'uaL zu lesen, würde ohne Zweifel der 
richtige srnn, wenn dann die Allusion nicht verloren ginge: 
Es wird namlieli nicht ein Abrathen von, sondern ein 
Ueberreden zu etwas im Hilfle verlangt, VieHeicbl braucht 
au der Vulgata nichts {(eändiM l zu werden, wenn man mit 
Dahl den Sinn der Sltlle so fasst: Wahrlich, Milon möchte 
wohl Jemand vermögen, wie Wölfe zu rasen. Am leichtesten 
und besten liest man dann aber fdr avvbta — ati tiva: Milon 
möchte in der Folge (av) auch wohl Einen überreden, wie 
Wölfe sn rasen. Das xug ist mir jedoch um so anstössiger, 
als es nirgends so in Theokril's Gedichten als Yergleicbongs- 
parükel vorkommt, liebersähe ich MUov x«l ^ im Teile. <— 
Man könnte sich versucht fbblen, dieses Verses Sinn mit dem 
SdiicksaliB Milon's In Yerbindong s« setseft, djnr ki'smneM Al- 
ter» d« er. eine gekeilte Eicbe mit blossen SHMen ausdnander 
x« reissen sucbte, von deraelben an den Händen feslgtiklemint, 
wid so von. Wolfen gefressen wnide«. (S. .Val. Bfas. 12, 9. 
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AuL Gell. XV, 16. Strab. VI, 1. in med. ctip.) Bann wür- 
den auch die Worte » wie sie im Texte stellen, passen, und 
der Artikel sein. 

y. 12 qnd 14. Sdieinen mir nicht recht för Koiydon za 
passen. Wie kann der Stellvertreter Aigon'g sagen: Die Rin- 
der brüHen nach ihrem Herrn; oder gar [V. 14.) seiner Hir- 
tenehre so viel vergeben, dass er in den Tadel, welchen Battos 
über ihn ausspricht, mit einstimmt. Dem Charakter des Hir- 
tenliedes gemäss müsste er vielmehr das xaxov ßwxoXor des 
Andern zankend ergreifen, und ihm nichts schuldig bleiben, 
wie dies im fünften Idvll geschieht. So wie die Stelle lautet, 
niuss man s( lion annehmen, er habe das Letzte, was Batlos 
sagt, nicht gebtirt, odi r hpziehe es auf Aigen. 

V. 16. ni^üTiac, rtixioSf iui etc. Dir Tiradp lebt vomTbaue, 
s. Hesiod. teui, v, 395. und Anacr. XLlily 3. 

y. 28. fi^QcaTi ffoXvvsm, Sdiimmel, auch Rost; so Bäk- 
chjlides: SC(p6a — Sd^-varoti e^^cSg. 

V. 30. Kyu 8e Tit; tifii ixE^XTcs ungefähr wie das Ita^ 
lieniscbe : anch' io sono pittore. 

V. 33. 6 m'xTa^ Al'ywv — so ist also Aigon der Kinder- 
hirt wirklich Atblete ? er, von welchem Battos vorher spöttisch 
fragen durfte : Oh er denn jemals Salböl mit Augen gesehen 
tt« s. w.? vergL Y. 7. n. 9. Auch der Scholiast zu V. U. and 
34. kennt den Aigon weder als Ringer, noch als Fresser, son- 
dern behauptet, dies werde vom Astyanax erzählt. Sonacb 
hätte der Name Aigon hier keinen Sinn* Da nun aber Athenaens 
L JL »eet 4. Aehnlickes von dem Fresser Milon erzfihlt, von 
welehem er sagt: IAQm/v h KQ0T(imdTi)e ^dftts fivag «Q8»v slätodi 
xal TOüavca^ äf^tm^ o&ov tb TQslsxofXS ^Orvev' h 8s *OXuf»ft(^ 
mvqoi^ dvaOlfievog Tot^g d^ig ne^Qoeif) xai tovtov AS^^isvipca® 
Td ordSiov, firrd Tc^a ÖotTi^oos |aövos a^dv xoci^poysv h 

V^Q? (vergL Jueoba, AtUkoL IL pa§» 62. epigr, Dor, 
Totos Mü.cav, OT ono x^vos ij^oro ßijido^ 
Tvv^octt) dofuzXiv, h Ätog siXcndvcus «te.); 

so konnte man sich zu der Meinung veranlasst fühlen, dass in 

4 
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iiiiaver Stelle fAÜaav für AXym zu lesen sei, wodarch wenig- 
steil« ein verDfinftiger Sinn in dieselbe gebracht wttrde. 

y. 35. stuzgag tSs diüLag, bei der Klane gefiissl fahrte 
oder zerrte er den Stier vorwürts — das Ist eins der stürksten 
AfUeteBStäcke» die die Welt gesehen, ja es scheint unrndgUch, 
einen Stier bei einem Fasse vorwärts zo schleppen, weU die 
drei andern Beine ihm' als Gegenstreben dienen, wo er 
nicht gehen bann, wenn er auch will. Pessnngeachtet erzählt 
Aelian F. N, XJI, 22. (wie der wackere Br. Ameis in seinem 
Pi'o^ramm über den Theokrit anführt) etwas Aebnliehes yon 
Titormus, und wenn darum das Factum auch nicht wahr 
wird, so scheint doch dm liichtigkeiL des Textes dadurch be- 
stätigt. Ich war nämlich früher der Meinung, da.ss für Tag 
oiilai — Tots ojtXots, bei seinen Waffen, d. i. Hörnern, im 
Texte gestanden haben möchte. — Wenn ay£ nicht dabei stände, 
so würd«' man xfU oirXctg (Accusativ] lesen können: Er drückte 
ihm alle vier Klauen zusammen, und — schleppte ihn so herab. 
Aber ayFLv heisst führen, und nicht schleppen! Doch 
füllt das freilich auch der andern Erklärung zur iiast. 

y. 58. \ivXk6i, wie bei Horaz Sai, I, 2, 35. permolere and 
molere bei Petrpnins vnd Aosonius. Vergl. Foreeitim JLexie. 

9. h. V, 
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Dieses Gedicht ist dem voranstell tnitlen an Ton und Cha- 
rakter iilnilich. Es stellt, ohne zu idealisiren, die gemeine, 
rohe Hirtennatur dar, wie sie sich in Znnk, Prahlerei, 
Versöhnung und groben, unsaubem Sclierzen ausspricht. In 
dieser Art ist es meisterhaft bis in die kleinsten Züge der Na- 
tur abgelauscht; auch übertrifft es das vierte Idyll bei weitem 
an Leben, Bewe<(ung und Drama, so wie sein Charakter ent- 
schiedener, gehaiteDer, ohne fremdartige Elemente hervortritt^ 
Der Schauplatz seines Inhalts ist das südliche ItaUen , wo es 
denn auch entstanden sein mag. Ks verräth grosse Beobaclw 
tungsgahe und entschiedenes Diokteitalent , ist also in dieser 
Hinsicht Theokrit's ToUkomnien würdig. Virgil in seinen Edo- 
gen Init manches ans dieaeai Gedichte enüebnt und nadigebildeti 

y. 1. seh' icfa^ in Berücksichtignng von Vers tO. und 72 — 
74, keinen andern oder doch keinen bessern Rath» als mit 
Hennann vMt Zv^ct^ oder 12vp«(^a au lesen; denn des Koma-- 
taa Herr, Eumaras, war ein Syharite; der Herr des Lakon war 
der Thorier Sjb^rtas. 

y«' 3. tfi^namiseriS'// hier abwehrender Znruf. BeiEuripides 
9. 47: kommt das vmfandte i|nhnra yor, welches onserm 
Schweigen gebietenden M/ entspricht. 

V. 14. Uav axTiog. Pan war nicht bloss Jagd-, sondern 
auch Fischer-Gott; er hatte darum auch Caf)eUen am Ufer und 
wurde von Fischern um guten Fang angerufen. S. Jacobs. 
Änthol. I. pag. 159. Leomd. epigr, XIX, und iom. Ii, pag, 9. 
epigr, XV, XVL tom. IV, pag. 152. eprigr. adesp, CLJCXIIL 

4* 
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V. 15. Ktduidiöog. Er füLrt die Mutter an, weil er den 
Vater nicht kennt, als Sohnes einer Sclavinn* 

V. 21. hii |iEv ovbh i&Qov erklär' ich ganz einfach: Nichts 
ist mir heilig zu dem Zwecke; nichts ist za theuer, das« wir 
es nicht daran wagen dürften. Das dXX' ow und gleich nach- 
her dXAd ys ist schwerfSllig und unangenehm. 

V. 22. Siae<do|iair ahersetzt H. Voss : zersingen; es möchte 
jedoch schwer sein, diese Bedeutung nachzuweisen. Auch ist 
das did hier wohl nicht eben yerstSrkend oder auf die Zeit 
sich beziehend, sondern wie in ÖMtfiiidio^ai , Hw^kj/o^uu bloss 
auf die Personen geriebtet, zwischen welchen die Handlung 
vorgeht. Andere analoge Zeitwörter, deren Anzahl man leicht 
vermehren könnte, sind: SiaxoQixxfcö^ai, sich untereinander 
wie Böcke slosseii ; 8ia.L/jjXii^i.ü{) tu, sich mit jemandem strei- 
ten ; 8iu(jiüTtv£ödai , mit jemandem um den Vorranjj streiten. 
Wenn Virgil Ed. III, 51 : Efficiam posthuc ne ijuenniifam 
voce lacessas , auch unsere Steile vor Au^cn hatte, so M keinl 
damit für unser Wort nichts erwiesen , sondern viehnehi* das 
folgende ^sX£ xdjxTi'jiT]^ ausf^eciriickt zu sein. Letzteres wird 
in demselben Sinne gehraucht Plat. Phaedon. cap, 35. 

V. 23. ^Tg noT 'Ad-avakiv wie Cic, Academ. (fuaest. I, 4. 
»U8 Minenmtn sc. docet , unser: Das Ei will klüger sein als 
die Henne. Vergl. Adagia etc. aumtib, Clem. SehieickU ei 
JPlBiri de Zeter (s. l) MDCXXiX. foL paff. 13. 

V. 25. cü xiva5', ete. Diese Lect vnlgata wäre gut, 
und bedürfte keiner Verbesserung, wenn die Form iciraSoc 
najph der zweiten Declination erwiesen wMre. Diese Lesart 
wttrde dann mit Leichtigkeit, nämlich yermittels Trennung aus 
dem in 3 Godd. .T6rkoramenden xiradnf, welches so nirgends 
vofkonuni, hervorgehen. Sinn: Wie, Du Fucbs — das wtfie 
schtfn gleich gesetzt! — Zum Unglück aber kommt itM^ 
nur als Neutrum nach der dritten vor. — Der Vorschlag, 
xvnSev zu lesen, ist nicht übel, nur möchte ich doi Fuchs 
nidbt gern entbehren. In xvviSgv würde der Begriff der un- 
Terschämten Habsuckt liejjen , in welchem Sinne das 
Wort Hund hei Homer öfter vorkommt. — Will man den 
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Begriff Fuchs hohaHsn, so kann man i xivadog, oder auch 
<5 xtvdSovg [Jacobs. AtU/wL epigr, Asclepiaä. XXVIJ.] xdBs 
y* fcööexai etc. lesen. 

y. 31. Ol» yciQ Tot Ttvqi ddXjcsau S. die oben angeführten 
Adagia pag. 694. 

V. 34. öTißd»; von öt£i,Sü} kann liier wohl nur ein Rasen- 
j)olster bedeuten, orler den Rasen, in so fern er zum Lager 
dient, und möchte dabei nicht an ein gestopftes Polster ge- 
dacht sein. So auch Idyll. VII, 67. und Euhp. Helen. 748, 
wo es einen Rasensitz bei dem Grabe, oder den aus Rasen 
gefertigten Grabhügel selbst bedeutet. Dagegen scheint oti- 
ßa?5iov Pltttarch. Philopoein. 4, als nächtliches Lager, eher ein 
Laubbett zu bedeuten ; denn auf feuchtem Rasen, in der freien 
Loft, wird niemand schlafen, and wenn er auch wie Philopömen 
abgehärtet ist. Aber auch von wirklich gestopften Polsterbet- 
ten, s. R. Tridinien, wird tftißds häufig gebraucht Orpk, 
Argon* 404. AnlkoL Jaeohs, fam, IV, pa^i 10. «pigr. Agmihiue 
XVIIIy 4. Arütoph. Pbti. 532. Für d <mp<i!$ 58s möchte 
wohl, da auch die fibrigen Suhstantiva keinen Artikel hei sieh 
haben, besser und naturiicher gelesen werden : xal dripds oSe» 
Die Wiederholung des iSSe hat eben so wenig etwas Auffhl- 
lendes, wie die des Svfka M. Vlli, 45. 

y. 36. ^0\i\Laci Tolg oQdottfi etc. So Eutip^ Heeuk. 920. 
Koöx Sv 5imxifiT)v TtQogßltoiv OoQOalg xoQUig. 

V. 38. dQ£i})ai xal JLuxiSeis sprüchwörtlich nach der Fabel 
von dem Scbafe, welches einen jungen W oU säugt. S. Anl/iol. 
ed. Jacobs. IV. p. 208. C^pigr, adesp, CCCCXXii.J Eis alya 
^Xd^ovoav Xijxov. Vergl. Adag. etc. p. 390. 

y. 41 f. Dieselbe Idee findet sich At^ihoL tottuIV. p. 126. 
^t^ff, adeapot. XL. 

V. 48. xal d öxwi ovK?v c^uoirf. Meistens sagen die Alten, 
im Gegensatze unsers Spracbgebraucbs , das Grössere sei nicht 
mit dem Kleineren zu vergleichen. So Cicero Disput. Tmcul. 
l, 1. «/am üimf qnae natura nmfi Uteri» misecuü sunt Oc, 
nostrij neqiie cum Graecia ue^ue uila cum gente sunt con~ 
fermida» yergl. J. Caesar Cmim9tU,*i, 31. »mm c^ii- 
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fermidm» .ewe GMeum mwi Cermtmonm 4i§ro. Moch beiMft 
es, naeb imgrer Welse, in demselben Idyll Y. 92: Al£ oö 

' V. 50. ßctUst — d itiw^ — xcivovg. Wie konnte das Fal- 
len der Zapfen als Einladung dienen ? Sie konnten ja die Nase 
oder das Gesieht tiefifen, und durch ihre Schwere empfindlich 
verletzen? Aatw. Aber die Kerne derselben sind sehr 
bthmaekliail , süsser und lieijliclier als Mandeln. Es scheint 
nämlich hier die Rede zu sein von den Zapfen der Piiiioie 
(pinus pineaj oder der Zirbclficlite ( pintts ceitihra ) , die man 
noch jetzt in Ciiiechenland auf den Märkten als Behcatesse 
verkauft. 

V. 78. sTa XtV, El' Tt UyEig. Nach Virgil Eclog. III, 52, 
wo esy im ähnlichen Zusammenhange, si quid habes heissl, 
könnten unberufene Kritiker sich berufen fühlen, st xi Xeysig 
in 8l^ Ti )^ zu verwandeln ; allein die Lesart ist darchaos 
genuin. So heisst es Pknä, Pom» V, 4, 67. ite, si iiisy und 
PUmt, Sü^ F. 4y 28. H mis, and mit dem Futur £hr- 
rfjp. Iph, in AuL y. 7^20. &Qa sY « 8Q<jcifei.s. 

y* 85. TCÜUtK, 3^^) ce^Tdc diiiXyss; lür 0^0$, welches 
mehrfoch in Zweifel gezogen ' und allerdings yerdftchtig ist, 
schlag' ich das bekannte o^tog (wie Y. 76. ^ivwsff oSrog) vor, 
wo dann der Sinn Ut : Du Armer da musst melken ! Du kdnn- 
fest wohl etwas Besseres (bun, nämlicb mit mir scherzen. IfU 
drsög wflrde es heissen: Du musst selber melken, hast nicht 
einmal dnen stellvertretenden Sclaven (serrum rica- 
riutnj. Auch das von Köhler vorgeschlagene av^tg Ul iiichL 
übel. 

V. 93. av8T]oov leitet man am besten ab \ou (fv(t(); otj, 
die Haut ;iliziehen , die Oberfläche abstreifen, auf^^ iihlen, auf- 
rühren, voraus sich leicht der BegrilT eines erhöhten Garten- 
beets (itooiSxovTos dvÖTiocu Mosch, fihfJt, IV, 101.) ergiebt. 
Yergl. EtymoL Magn, s. h. v. und den !?( holiasten. 

V. 95. Für XsitQov sollte man in Betracht des folgenden 
fiE^iXQa^ und als Gegensatz zu demselben, mxQov wünschen, 
WO' dann aber das ^^sv^tov nicht zu urgiren wäre, wenn 
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sonst nicht die £icbel der icqIvos eine bittrere llinde hat als 
unsere Eichel. 

V. 123. scuxXdfuvov, Saabrad, mit porgirender Kraft. S. 
BiUerheck Flor. eUus, 42. 

V. 148. l{ 1^ lyuk xdülieqli0oii8taiunittelbar mltattirV 
dxsvoslfi in Verbindung zu setzen, denn durch den Mutfawillen 
des Bockes wurde die Heerde verunreinigt' und die Opferhand- 
lung entweiht (eatfa pAieeni Superis)^ so dass nicht mit gttn-* 
stigen Vorbedeutungen (xctXXieQetv) geopfert werden konnte. 
Hinter (p?.a|c5 tv ist ein Komma zu setzen, und die Worte so 
zu constniiicu : £l xlv ux^viOti^ xäv aiyäv, JtQiv r[ y* ijie xa>Ai8- 

Wenn Morson dem Koinalas den Preis zuspiiilil, so ist 
sein Urtheil insofern durchaus ein gerechtes und rirhtiges zu 
nennen, als Komafas Original ist und voran gehl, der Audere, 
Lakon , aber meisti nur Jenes Ideen variirt. Nur um einen 
Gedanken möchte man Lakon beneiden (V. 126 u. 127), dass 
die Sybaritis-Quelle Honig statt des Wassers führen, und sein 
Mädchen, wenn es morgens kommt, Wasser zu holen, Honig 
schdpfen soll. Ein naiv -reizender Hirten- Einfall ! An Grob- 
heit und brutaler Unzucht möchte übrigens keiner der SSnger 
dem andern nachstehen. — Das Laster, von dem sie so firei- 
mlltbig reden, ist auch in dem neuen christlichen Hellas ganz 
gewöhnlich, und tragen die Neugriechen eben so wenig Be- 
denken, unter sich frei von denselben zu sprechen. Davon 
weiter unten. 
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Ein liebliches kleliu's (lodicht ininiist lier (^lallunpf auf epi- 
scher Basis, welches, wie Idyll. XI, die Liebe des ky klojicn 
Polyphetn zur Meernymphe (ialaleia parodirt, also einen 
national- sikelisrlu II Gegenstand behandeil. Es ist durchaus 
plastischer Natur und reich au dichlerischen Schönln ilen. Den 
Stoff zu diesem Gedichte mochte Theokrit im Mmide sikelischer 
Hirten gefunden haben. Im Gegensatze zum eilften Idyll, wo 
er sich, verliebt zeigt, wird Poljphem hier als »prüde (dv$eQ(ds) 
dargestellt. 

V. 11. Audi ich Teratehc nv von der Galateia, nicht Tom 
Hunde. Galateia taucht nftmlich ans dem Wasser hervor und 
läuft disn Ufer zu, Ini alyiuXolo (nicht ini oiyicdoTioi, wie ei- 
aige Godd. lesen); dedn dass sie nodi'im Wasser ist, deutet 
der 14te Vers an, in den Worten: dJtos ii^cphaiii auch 
sieht man keinen Grund, warum der Hund nicht die am Ufer 
befindliche Person, sondern ihr Bild im Wasser anbellt, 
wenn sie sich schon am Ufer befindet. Der Hund bellt nadi 
dem Meere schauend* Die schdnen Finthen nämlich zeigen ihm 
die Nymphe (nv), die dem sanft plätschernden Ufer zuläuft 
Ich denke mir den Sinn des Dichters so : Die Nymphe hat vom 
Wasser aus, abwechselnd auf- und nulfrlauchend, den Poly- 
pliein, der abgewendet ant Lfer sitzt, mit Aepfeln geworfen. 
Jetzt schickt sie sich an, an 's Ufer zu gehen. Durch ihre Be- 
wegung im Meere, noch halb von den Wellen bedeckt, geratb 
das Wasser am Ufer in eine plätschernde Bewegung [naylä- 
^ovros]. So bemerkt sie der Hund, und sciiickt sich an, sie am 
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Ufer zu empfangen, mdem «r ntch dm Meere lim ihr entge- 

geu bellt. 

Andere verstehen uiiler vi-v den Hund, der vom hohen 
Ufer aus sich selbst im Spiegel des sanft hc'\v»'*:ten M assers 
erblickt und sein Bild anbellt. So artig uml malnisrU diese 
Idee ist, so würde sich das nachfolgende (pQCx^so \Lr] nicht 
fjehörig ansrhli essen, und der lieber gang zur Nymphe 
in diesen Worteji i< hh n, oth^r doch zu hart sein. Auch wäre 
dieses Bild dann massig, insofern es nichts mit der Hand- 
lung zu thnn hätte. 

V. 15 ff. 5itc^Qi'3iTeTai (ig äii dxdvd-ag etc., sie thul spröde 
gegen Dich, neckt Dich auch von dorther [nämlich vom Ufer 
her, ans der Feme] schon, wie das dürre Haar (d. i. die Sei- 
denkrone oder geflügelte Samenkrone) der Distel» wenn der 
schöne Sommer es geddirt hat ; flieht Dich» wenn Da ihr Liebe 
beweisest y und geht Dir nach» wenn Du ihr Liebe weigerst 
Dieses Bild Ton der Distel ist sehr trelfendy um den Sinn einer 
spröden Schönen zu bezeichnen« Es beruht auf der Wahr- 
nehmung, dass leichte, von der Luft getragene Gegenstände 
(wie der pappus TOn Leontodan iaraxaemn, Flaumfedern etc.) 
dem Lufiteoge folgen, fliehen, wenn man sich ihnen nfibert, 
und nahen, wenn man fliehet. AehnHch dem Sinne nach singt 
Sappho : 

xal YCMJ (f evy^s tox^ fiiu^ei, 

at fit] <piXet, xvifivic, (piXoctet ele. 

Vergl. Jacobs. Anthol. tom. I. pay. 215. Callim, epigr, Xl, 
und tom, IV. p. 84. Maced. epigr. XIII. 

V. 18. xal Tov dn:6 yQa|ifiäs xivet XCd^ov. Sie verrückt den 
Stein von der Linie, d. h. sie verrückt Dein Ziel, wenn Du 
meinst, es erreicht zn haben — hat Dich zum Besten. Nicht 
vom Brettspiele, nsdöoig, sondern von Steinen hergenommen, 
mit welchen man, etwa hei ländlichen Spielen und ausser dem 
Stadium, die Laufweite bezeichnete, Merkzeichen, die leicht 
verrückt werden konnten. VergL Kiessling zn diesem Verse. 

V. 22. Ov tdv Ifiov TOV iva yXvxiSr» Das %m scheint mir 
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sehr hart, und lässt mich vermuthen, dass vielleicht ov xoö' 
ijiov TOfxfxct y/axL im Texte stand. Auch nehme ich es nicht, 
wie Kiessling, für einen Schwur: Bei meinem Einen Auge! 
sondern mit Willer auf Einer Stufe stehend mit oi; fie, indem 
der Theii der Person apposiüv näher besimmint winU YergL 
MaUh. Gramm. §. 432. 

V. 23. avxdq 6 futrvig ^ ifvXaJffdi. Vergl. Odjfat» II, 178» 
wo es heisst: 

o yi^Qv ^ tl 8% a-ye vvv fMtvrsveo üoiai xiwxMm^ 

DcTimach muss das 8jcws Temööt (fv^.d^'g wohl überselzl wer- 
den: Ut caveat liöeris suis. Nicht wie Reiskc und Kiessling: 
ui assereeiliberis suis ! ! — 'Ex^Qct sc. |iarTEV|AaTa tpiqoixo etc. 

y. 29. Oiya vXaTtxuv. Dafiir mit Ruhnken o(|a, ich 
hisste, hetzte den Hund an (vo der Dativ bleiben kann). 

y. 31. TCoXXctxi kann zu JCQvevvax, und TrE|Lii})£r gezogen 
werdeD, doch ziehe ich -das Entere Tor, weil Xom oothwendig 
zu AE|&it>st gezogen werden muss» wo denn das aroSÜld^ dort 
nicht passt 

y. 40. riEtvoo. Wie aus Ekel (/d^il. XX, 11.), so spuck- 
ten die Alten anch aus gegen Zauber, was auch in manchen 
Fällen des Aberglaubens noch jetzt vom Yolke geschieht Bei- 
des scheint in den Parsischen Ideen von der Unreinheit des 
Speichels und alles dessen, was aus dem Menschen geht, sei- 
nen fernen Grand za finden, oder doch damit verwandt zu 
sein. S. Zend-Avesla Th. II. p. 59Ö. u, a, O. 



Digitized by Google 



IDYLL, m 



So lüar dieses Gedieht in seiner Anlage ist, so dunkel 
bleibt es uns in manchen Einzelheiten , besonders im Wetl- 
gesanjje des Simichidas (V. 96 — 128.). Dieser Simichidaa 
soll Theokril, und die Scene des Liedes , nach Angabe des 
Scfaoliasteiiy die Insel Kos sein. Wiewobl das Erstere ziem« 
lieh allgemein engenomnien wird» so weiss doch Niemand das 
Nlihere anwgebeii« Ben Namen yon dem EigensohafUworto 
oifuSs abznleiten, Ist in der That läeherlich. Und waram will 
man nicht sich dabei beruhigen, dass Theoltiit, wenn seine 
Person unter diesem Namen verborgen Ist, ihn ans freien Stücken 
fingirt habe? — Dass die Insel Kos aber der Ort sei» wo der 
Inhalt des Liedes spielt, ist eben so schwer za erweisen» weil 
die yorkommenden Localitäten zum Theil unbekannt oder wi- 
dersprecliciid sind. Die meisten Zeugnisse linden sich noch 
für die Burinna, als eine Quelle aiii ilri Insel Kos. Da- 
gegen ist der Haies, den freilich der Scliuiiast als einen öfj- 
fAOs rj TOTto^ naeh Kos versetzt, sonst nur als ein Fluss in 
L u ca n i e n belvannl. Demnaeh scheint die Scene des Mcdr^ auch 
im sudlichen Italien gesucht werden zu konm ii. So uugewiss 
diese Umstände sind und ewig bleiben werden, so gewiss ist» 
dass das Gedicht manche Schönheiten, besonders zu Anfange 
und am Ende von Y. 130. au» enthält. Hier malt der Dichter 
die Natur im Spätsommer (oituQa) mit glühenden Farben» und 
wir sehen gleichsam auf den Steinfrüchten, die er von den 
Bäumen schütteln lässt, den blauen Duft liegen» welcher der 
Triumph der Maler isL Solche Schilderung kann nur der 
Dichter entwerfen» den wir Theokrit nennen. 
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V. 6. Ix ]co8ö$ bat keine Schwierigkeit in ffiiundit der 
PrSposiüon, die oft bei einem Ursprünge und Werkzeuge, na- 
mentlich bei Herodot, für den lateinischen Ablativ eintritt, 
^ ohl aber ist auriallend , liass nachher noch yon' ^^eiflauEio^ 
folgt; denn wodurch wurde nun die nuelle hervorgebracht, 
durch den Fuss oder durch das Anstemmen des Knies? Will- 
kommen würde demnach statt Ik jto5ö$ — In ni^io (aus dem 
Boden) sein, wie st hon Andere vorgeschlagen haben. 

V. 16. veaq Taiiiöcto ttotoöSov. Zwei Florentiner Hand- 
schriften lesen tiotooSiov, welches auf den Hirten zu beziehen 
ist. £s mag jedoc h ^gleichgültig seia, ob der Hirt oder sein 
Pelz nach Lab roch; nur möchte es Zeit sein, einem alten 
Irrthume entgegenzutreten, damit er nicht von einer Ausgabe i 
in die andere fortkriecht Kiessling sagt : PeUi» redolebai re- ' 
eem coagulum, pto tubmetumfa) et apparaium(a) fuerai, , 
Auch Schneider s. h. v. ist der Meinung, das Fell sei mit Lab 
zuber^t oder gegerbt gewesen. — Woher die Meinung, dass 
man mit Lab gegerbt habet Lab enthält keinen Gerbstoff^ 
Überall giebt es keinen animalen GerbstolT, wie Kunstverstän- 
dige unsrer Zeit versichern; auch findet sieh, wie Schneider 
selbst gesteht, von diesem Gebrauche des Labs im Alterthame 
-keine Spur. Der SchoHast zu unsrer Stelle sagt nichts von 
einer solchen Anwendung, was er gewiss nidit unterlassen 
haben würde, wenn ihm etwas der Art bekannt gewesen wäre; 
er sagt vielmehr, der Mann (er schreibt ävhjv) habe nach Lab 
g(M(>rhen: duOcioi yäo ot xvQOitotoijrrEg u iu^ut X£i.QO|xctXTQt(>v 

ßeßJLTjVTCti. Der Mann roch also, und das ist das Finale , nach 
Lab, weil er den beliebten Ziegenkäse mittels des Labs täg- 
lich bereitete, und sich die Hände an seinem Schafpelze ab- 
wischte. Vergl. Fflt/ll. Xf, fiß. 

V. 20. "Of»n(ixi ^£i (Si6(inTL — x^i^ß^S- Dieser A'ers , der 
zweimal dasselbe sagt, was oeoaQug ausdrückt, wenn gleich 
das ofiMCETi ^Ei$i6(«yvti das scharfe sardonische Lachen (ooi^) 
schlecht bezeichnet, hat durchaus das Ansehen einer Glosse. 
Ich schliesse ihn desshaib ganz in Khunmem« 
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V. 21. iioÖOs ü.y.ti^, nicht: Die Fü.sse schleppen, oder 
langsam n^elien, sc-hleiHlern, was aidiL zu V. 25 f. stimmt, sou- 
deru im Allgemeinen fj^ehen. 

Y. 22. Valckcuaer wollte statt l(p' — v((f cdfLaöLaioi le- 
sen; gut, aber nicht uilthig; das iuL ist hier an, wie Idyll, 
47. Andere Godd. lesen hv. Hier ist otfiaoia aber nicht Hecke» 
sondern Mauer [HerodoL i, 180 u. X^U II, (>9.)t in deren 
Ritzen die Eidechsen leben, wie bei Rom und Neapel. 

y. 25. Xai^r lio&QitfOitti« ttbersetit Kiessling: An mUet^uB 
cMtm ioreuiar emUMf Allein das Pritoens für das Fntur 
möclite liier selir bart sein ; aaeh mttsste dann wobl Ijhv^ ste- 
llen, wie JShtn, IL IV, 177. xv^tf^ l-m^QcodiHdv. Daher rich- 
tiger mit Reiske: Ah im aUettfut ex ewihts iorcukur ituUUf 
und mit Voss: Ob Dn zur Kelter eines der StädtUnge trabst? 
Es firagt sich dabei, was das Wort Xtivög hier bedeute t Von 
dem Kelterfeste (Xijvaia) kann hier nicht die Rede sein, 
da das zu feiernde Fest V. 3. als die BaXvata bezeichnet ist, 
die unmittelbar nach der Kornärndte eintraten, die in Griechen- 
land, wie ich aus eijrnor Anschauung weiss, la den Monat Mai 
Rillt. War nun aucl» die Feier der Thalysien ein der W illkür 
eines Jeden überlassenes Privatfest (wie sich denn nirgends 
eine Zeit Im flieselJben lestgesel/t findet; vergl, Potter's griech. 
Alterthümer 1, 877.), so wird das Fest hier doch als Fest der 
Demeter, und die Zeit desselben durch den Gesang der 
Vögel, durch die Ausdrücke ^QOg und dnojQa, so wie durch 
das reife Obst als Mi ite- Sommerszeit hinreichend be- 
zeichnet, so dass an die in den Winter fallenden Lenaien 
nicht zu denken ist. — Demnach ist Xr\v6g hier ohne Zweifel 
der Ort, wo das Fest gefeiert wurde, da wo sich die Kelter 
heland, d. i. Landhaus, Villa. Diese ans Stein gemauerte 
Kelter, in weloher der Wein ausgetreten wird, befindet sich 
noch Jetzt in Griechenland an dem Orte, wo der Wein, und 
zwiachen ihm das Getraide, wächst, also auf dem Lande. Na* 
Ufartich finden sieh dabei Landhäuser, theils zum Behulb 
der ländlichen Verrichtungen, theils zum YergnUgen. In einem 
soldien scheinen diese Thalysien gefeiert worden zu sein. 
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V. 32. hvmzxho. Dpmpter wird immor in don Aniikeu 
mit einem schönen faltenreichen Gewände dargestellt. 

V. 37. Kcd y&Q syo) NotOäv naitvqov OTÖ^a. Aehnlich 
Mosch. lil^ 94. Jidms, oöoig xaitvQov TEUd£i örofia, ßoxoXiaO'Coi 
Ix Moioav. Woher woW Aeiske's Vorschlaft f^^wx für iyoS. 

V. 40. £iX8;Li5av — ht Zdfio. Auch Mosch, III, 96. heiut 
dieser Sikelides Zdfjua icJliog. Ber SchoUast lekrt uns, da» er 
eigentlich Asklepiades hiess, dessen EpigFemme s. Jmeoif» AnikoL 
t. p, 144. Yergl. itnlib«/. ///. pari 3. ^64. üebrigens 
darf dieser Asklepiades niekt mit Asklepiades aus TragUiie in 
nurakien, dem Schttler des Isolurates, Terwechselt werden. 

V. 43. OSvexev Itfdl jcovete.' So heisst es beiPindar Olyn^, 
X, 5. '2 Moti^ dXXd <»ö jcot 3vyatt)<; dX^aeia Aio$. 

y. 45. ^Qewfj, meditatur, spccniirt 

V. 50 f. Diese Stelle lese ich so : x^ta fisr — oqtj <piJlo§ 
et tot dQföXEi — T o r T 0 tl jrqdv ? v oqfi to ^.-uSQtov t^gjrö- 
vaöa. Auch ich habe — schau, oh es Dir gelallt — dies Lied- 
chen hier jünfrst auf dem IJerge gearheitet. — Nach der ge- 
wöhnlichen Lesart sehe ich mit dem xi']yü) nirgends hin. Das 
11 ist der Bescheidenheit, und widerspricht dem i;oih;o keiaes- 
wegs. 

V. 58. OS Föxaxa (pvxia xivft erklärt man von dem auf 
dem Grunde des Meeres befindlichen Tang, also tiefsten. Allein 
^oxaTog für tief zu nehmen scheint mir immer hart, weil in 
der Tiefe das Meer immer ruhig ist. Das Seegras aber w ächst 
in einer bedeutiMiden Tiefe. Im Atlantischen Meere, in der 
Gegend von Stafla , habe ich selbst ein Stück Seetang von 50 | 
Ellen Länge herauf gesogen; doch sitzt es, nach Aussage der 
Schiffer, oft hoch dreimal tiefer. Besser vielleicht erklürt man 
die Stelle so: An den flachen Seenfeni deuten Streifen von 
Seegras die Stelle an, wie weit das Meer auf das Land tot- 
dringt Weil das Ufer mit Tang bedeckt ist, heisst es JCf, 14 
oiSD(»r (pmolooo. Der Eoms aber ist so mächtig, dass er selbst 
dieam ünssersten Streifen noch bewegt and vorwtrts schiebt 
(xivet) , indem die Wellen , welche er bewirkt , hodi aof dm 
Land dringen. 
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V. 60. ' Oöaig T8. Dafür Valcken. Ööaig :tf o. Brunck. 
oöaiöi Beide also mit dem Sinne: Die Halkyonen, welche 

von allen Vögeln, die aus dem Meere (d. b. von Fischen) le- 
ben, den bläulichen Nereiden am liebsten sind. — Besser 
möchte mit Wakefield gelesen werden: ^Odoig xi mq: Die 
Hall^oncn , welche von allen Vögeln den Nereiden und allen 
denen, die von dem Meere leben (d. b. den Fisebern, Schif- 
fern) am Uebsten sind. — Die Halkyonen waren aber den 
Nereiden and Fisebern lieb, weil sie mitten fn Winter, wib^ 
rend ibrer Bratzeit, MeeresstiUe scbafflen^ und dadoroh' die 
Mtfglicbkail gewäbrten, dass Beide ibrem Vergnügen oder Ge- 
schäfte nachgeben konnten. S. Aristot. AUi. anim. V, S u. 9* 
und Voss zu Rry. Georg, I, 399. 

V. 62. evji^oos 0Qfu»$ ist die Landung nach einer glttck- 
liöhen Fahrt, so SopK Pkihet, 217. vods oQfior o^- 

yd^ü>v die Landung an einer unwiHbbaren faisel, wie denn 
OQ^og (von ÖQjudw, öqw) eigentlich Landun«^, und erst in zwei- 
ter Instanz staUo navalis, Rhede, bedeutet. Ja es scheint so- 
gar diel'übrt seihst oQjJog genannt zu werden, wie Idyll. J^f IL 
r. 30. sVöü) Ö' ü^ijLLov t^gvTO nQOirovTtSos (Uber sl'öw mit dem 
(ienit. s. Passow's Lexikon] und Odyss. Xlfl, 101. OQfiot) 
TQOv lx(.nT«( , eine Stelle, die vielleirbt unser F;iin;?.ooi; öonoq 
am besten erklärt. Ich stimme übrigens mit Gräfe und Schäfer 
für die Lesart €i)jiä.oo§. 

V. 63. %r\vo xaif '^(iaQ. An welchem Tage? Etwa an 
dem, an welchem Ageanax in Mitylenc angekommen sein 
wird? Aber den kennt er ja nicht, wird ihn erst nachher 
«rfiihren, also nicht festlich begeben kennen 1 £ben so wenig 
kann die Rückkunft nadi Hause gemeint sein, denn iie^vapiEvot 
(V. 69.) deutet • auf seine Abwesenheit. — Man muss also den 
Tag Terstehen, wo ihm die Ankunft des Ageanax in Mitylene 
bekannt geworden sein wird. 

V. 66. «iia|M>v vielleieht Lupinen (d^Qjüoi), die gerdstet 
von ärmeren Leuten gegessen würden und zum Trinken reiz- 
ten. So kommen hei Horaz epUL ad PSsons» r« 249. deeres 
frteü Vor. 
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V. 81. \iaXa^oXq av&f.aoiv wie das laletnii»cho flos. y'wrr. 
Georg. 39. fuco el floiiltus ejL'plent und ebendas. r. 250. et 
ßoribftn horrea tcxent. Vergl. Voss zu der ersteren Stelle. So 
stclil purpurae ßo6 Plin. hist. IX» c. 36. für den Saft der Piir- 
purschnecke. — Hier steht dv^a metonyiniflch fiir Hooig 
oder BlanLcnsafi. 

V. 85* etos ^^M¥ die blühende Jahrszeit, 60 lange 
die Bienen arbeiten und Honig machen. Sonst kann es auch 
Jahr heissen; nur sind hier die Bienen zw berikiduiditigeDy 
denn die erhielten ihn. 

V* 87. ^ Ivo^svor hingt noch Ton dem vorhergehendm 
o{9^ t3<p83kS6 ah. 

V. 94. ^AUd TO 1^ Ix isi&fuav jin&bQoxov. Wenn dies 
das beste Lied des Simicfaidas ist, so verkngt mich nicht, sein 
sdilecfatestes xu kennen. Die ganze Stelle bis V. 128. liat 
viel Dunkles und Verworrenes. Vielleicht rilhrt diese Unver- 
stfindlichkeit daher, das« wir den SAnger, seine V<»rhälUii8se, 
seine Schicksale und die Personen nicht kennen, von welchen 
die Hede ist. Vielleicht ist Jitse Stelle, wer weiss durch 
welche Schicksale, verunstaltet. So wie sie da steht, gehört sie 
schw ( rli( h dem Dichter (Theokrilj an, der von V. 12b. bis zu Ende 
mit der möplirhsten Klarheit die höchste Vertrautheit, Liebe 
und Innigkeit für die Schönheiten der Natur athniet. Der letzte 
Theil des Gedichts dagegen ist gewiss acht, denn der Meister- 
gesang Theokrit's verräth sich zu deutlich. In Hinsicht dieses 
Zwischengesangs aber möchte ich, was Rciske [Edii, Tom, II, 
p, 186.) von dem ganzen Gedichte annimmt, beinahe schw<^ 
ren, dass er nicht, oder doch nicht so vonTheokrit herrühre. 
Mof ungue leonem der Simichidas ist nicht mein Theokrit! 

V. 96. iishno^ov soll hier, wie die £rklllrer meinen, als 
günstiges Omen stehen; aber wie passt dann das nachfolgende 
SsüLos dazo? 

V. 97. Nach diesem Verse seheint etwas heransgeftdlen, 
denn es fehlt alle klare Veihindnng. 

V. 100. Gonstr. 8v odSi w¥ *otßoi l^eyixU^ dslScv 0^ 
«poQiiiryt jiaqä TQijtöSsooir. — HeyaC^oi bedenCet hier« Ihn 
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verwehren, in den pythisdien Spielen (3ia({a TQiJtöfieOOi = 
Delphi) zur Zither zu >inf:en. 

V. 105. elV scJt* dqa 'PiXlvo^ elc. Also wer es ist, das 
weiss der Dichter nicht? Aber wie reimt sich damit V. 118 ff,, 
wo Philinos bestimmt genannt wird? Sollte dieser Vers auch 
wohl acht sein? 

V. HO. xvdoaio, Du mögest Dich krauen, kratzen ~ nicht, 
wie Kiessling will, passive zunehmen» was unmöglich ist — 
Am besten setzt man wohl dwxioai mit xvddau) in Verbin- 
dnng: Da wirst Dich mit den Nägeln kraUen, 8a)Cvi^|i8wios sc. 
<lxfiUlau)iv, gekitzelt, gereizt Ton den Meerzwiebeln. 

V. 120 ff. Die Weiber sagen so. gleich dem Fuchse, der 
yergebens nach den Tranben springt 

y. 122. Mit Jacobs lese idi für tol — ot, um den un- 
glücklichen Vocativ "Af^avB su motiviren. 

V. 125. MoXioy. Ich finde mit Gräfe diesen unbekann- 
ten, nnmotivirCen Namen hier sehr sonderhar, nnd nehme ihn 
darum für das ParCicip, stimme aber GrSfe's Verbesserung vis ffir 
sl; nicht bei, sondern besiehe eis auf Aratos: Er allein mag ge- 
hen und sich auf dieser Palaistra (im Liebeskampfe) abmtthen ; ' 
für ^oiTO ahw yermathe ich äyxpvo: Du mögest Dich ab- 
mühen, auf den Vocativ (p^Qicxe und ^Af^axi bezogen. 

V. 152. voag Ißcc^lsr. So lesen Valckenaer, Brunck und 
Meineke gegen alle Godd., die sämmllich Xdag lesen^ und jene 
haben ühiic Zweifel Recht; denn Polyphem wirft nach Odyat, 
IX, 481. eben mit ganzen Bergen, und nicht auf den Ber- 
gen, sondern am Ufer. Wie ungereimt und nichtssagend : 
Poljphein warf auf den Bergen mit Steinen l 
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IDYLL. VlU. 

In di^m Argumente der von Stroth besorgten ^othaisehen , 
Ausgabe von 1789 betsst es von diesem Idyll: Poeta huic I 

I 

cnrmini y (fuod per se nihil habet, quo se praeciptie I 
commendetj eo gravitatem nliquam adiicere voltiisse videtur, ' 
quod Daphnidem hac rictoria suae gloriae quasi fttntlatnenta . 
i>c?j?sp narrat. — Chr. Dan. Beck in Observationibus critico- | 
exegeticis hält es sogar für unScht , indem er sagt: Idylliunt 
octavum inter Theocritea tot um spurium censeo , factum 
qmdem ad imiiaiionem TAeocriieae »impiicitatis, sed ita, ut ve- 
rum primeipis, bucolicorum poetarum ingenium | 
raro appareat (s. Kiessling's Einleitung za diesem Idyll). — i 
Ich gestehe, dass mir dieses Urtbeil nicht nur sehr hart, 800' ' 
dem durchaus angeredit und unrecht scheint. DaM alle unter 
TheoJunts Namen auf uns gekommenen Gedichte von ihm selbst 
herrttliren, wird, bei der grossen Ungleichheit und bei dem so 
verschiedenen Inhalte derselben, Niemand behaupten (▼ergU 
Reiske so VIII, 61.). Sie sind olTenbär jtheilweise verfälscht, ; 
zum Theil auch ganz untergeschoben, so dass vielleicht kaum 
zweiBrittthelle ficht Theokritisch, und selbst diese von alexan- ; 
drinischen Grammatikern, in deren Hände sie zuerst gekommen 
sein mögen, besonders durch gelehrte Zosfitze und erklärende 
Glossen, verunstaltet sind. Woran erkennen wir aber die Un- 
ächtheit? Bei den wenigen Nachrichten und Zeugnissen der 
Alten über Theokrit, und den wenigen historischen Haltpunkten, 
die seine Gedichte darbieten, kann die Aechtheit gewiss nor 
daran erkannt werden, ob Dichtung , Diction und Sprache der 
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Art sind, dass sie Thpokrit beigolojrt werden können; ob sio 
Uipokritischcn Char akter traffen , oder nicht Nun wird aber 
Theokrit von den Alten als der vorzüglichste bukoFische Dich- 
ter gerühmt ^Suid. Lex. II. p. 177. Quinct. insfit. orat. X, 
1, 55. Virgil, ecl VI, 1.1. besonders aber durch Virgils Nach- 
ahmung stillschweigend dafür erkannt Alles was demnach unter 
den ihm zugeschriebenen Gedichten den Charakter des ächten 
Hirtengedichts und der Vorzüglichkeit in dieser Gattung trägt, 
muss, wenn nicht andere Gründe dagegen sind, als von ihm 
herrührend betrachtet, alles darchaus Schlechte dagegen als 
seiner unwürdig ihmahgesprochen werden; die nicht bukolischen 
Stikcke aber können am ersten als yerdächtig angesehen wer- 
den (vergl. Suidas). Was nun unser Idyll betrifft» so kommt 
nichts in deroselben vor, iras dem Zeitalter und Yaterlande 
Theokriis widersprädie. Die Sprache z. B, Ist; so weit wir 
darüber urtheilen kdnnen, so rein sikelich-^^orisch, wie in ir- 
gend emem Idyll' der Sammlung; die Sitten sind die einfachen 
der stkeltschen Hirtenwelt/ die sich Oberall Jn den kleinste^ 
Zügen yerrathen (s. den Anfhng; ferner V. 15^ S4, 63 ff., 70, 
76, 86.]. Bs ft-agt sich abo nun Ist das Gedicht ttbrigens 
Theokrits würdig? Und diese Frage kann man nur bejahend 
beantworten, wenn sonst filnfhchheit, schalkhafte NaiTitftt'(s. 
V. 43, 57 ff^, 68, 83.), Klarheit, Leichtigkeit, Kenntniss und 
Liebe der Natur, die aus so mancher Stelle, feurig wie der 
Himmel der glücklichen Insel, hervorleuchtet (s. V. 33, 37, 41, 
55.), Eigenschaften sind, die man Theokrit beilegen darf. Kön- 
nen gegen diese Kennzeichen Theokrits rinzelnc verdächtige 
StelltM. und wenige Interpolationen in Betracht kommen? Und 
wcsslialb wollte man diese gerade bei diesem Idyll so hart gel- 
tend machen, da sie sich mehr oder weniger in allen nach- 
weisen lassen? Von unnachahmlicher Schönheit ist insbeson- 
dere der elegische Wcrhselgesang rnn V. 33. an. Wir dürfen 
bei demselben vor Allem den feinen Tact dieser IHchter-rNatur 
nicht unbemerkt lassen, die, ungeachtet der elegische Vers im 
Hirtenliede nicht gewöhnlich ist, dennoch unwillkürlich dem 
elegi^en InhaHe,' den vorberfschenden elegischen Gefühlen 
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gemäss , in dieses Venniftatt ttbergehl. So lebe wufde yon 
Tbeokritos der durch unsere Zügelsttfsse hartmäulige PegasoA 
gelenkt; so leicht folgte bei ihm die Form der Idee; 80 war 
sie mit ihr verschmolzen, oder Üüss mit ihr in einander. — 
Vergleichen wir ferner den Inhalt dieses Idylls mit dem fünf- ; 
ten, so scheint es als (ingenstiick zu demselben gemacht zu 
sein. Dieses athmet Frieden, Anmuth, Sauitheit, während je- 
nes Kohheit, Erbitteruni^, Zorn, Rache und Kampflust sprühet; 
in diesem scheinen Hirten aus dem Thale linna, wo einst Per- 
sephone Blumen las, zu reden, während das fünflß Idyll die 
Natnr des Aetna, Feuer und Flammen, zeigt. 

Dies ist mein aus eigner Prüfung hervorgegangenes , von 
Autoritäten unabhängiges Urtheil, welches vielleicht dadurch 
einiges Gewicht bekommt, dass einige Männer, deren Stimmen 
nidit überhdrt werden dürfen , derselben Meinung sind. So 
qrtheilt i. B. glknstig Uber dasselbe Franz Yavassear In 
setnein Werke Jh Mkrm dUUmit, ein Hann, der lu seiner 
Zeit (er starb 1661) wegen seines Urtbeiles und Gesdimackes 
ideht wenig galt; so Gräfe in seiner MpiMl^U enäcm im An- 
eßÜeOB Gr4ue9s> Auch onus Virgil numehe Schdnheiteii In dem 
Gedichte geftinden und also unsem Tadlem nicht unbedingt 
beigestimmt haben, da er in seiner dritten und siebenten 
Ecloge Stellen ans diesem Idyll fast wörtlich entlehnt So 
viel im Allgemeinen; jetzt zu den Einzelheiten. ' 

V. 2. uQta p-axoct hier wohl der Aetna (dessen aus dem 
Arabischen stammende Benennung monte GibeUo sogar Hoch- 
gebirge bedeutet, s. Sicklcr's Handb. der alten Geogr. S. 171.), : 
zum Unterschiede von den geringem Höhen Sikeliens. Der ' 
Aetna gewährt in seinen untern liegionen dem Viehe eine 
treffliche Weide. S. Strabo's Geogr. Yl, 2. Vergl. Bartels' 
Briefe II. S. dao ff. 

V. 3. jtv^^otqCxw übersetzt Voss blondlockig, bezieht es 
also auf dasHauptliaar, da^nv^^ög doch in Theokrit stets von 
dem ersten Bartfaaar junger Leute gebraucht wird , wie VI, 3. 
XV, 130. So sagt auch Euripides (Pk^mt, 32.) : TjSii 8i 
OaTis yltumv igavd|»ov|«evo5. Bs muss also auch hier wohl Vom 
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Barle verstanden werden, und zwar von der Periode, in wel- 
cher der erste Flaum, soiut auch im Griechischen KovAog ge- 
nannt, den Mann andeutet Dadurch wird denn auch das 
folgende dvapo gerechtfertigt und als die Zeit bestimmt: 

w ^ ^ jCQtv (Kpcüv ^adf xQOTdfouAv IvSkov^ 

V, 319. 

V. 10. st Ti srd^oig tv. Aehnlich XXZI, 220: jiidXa 
jtoUd Tcctdoi; doch muss unsere Stdte wohl erklärt werden :' 

Und wenn Du Dich todt sängest ! 

V. 19. l'öov xctTG), Xoov ar(i>&cr, kann nicht «nf naqov be- 
zogen werden, wie es dem Gesrhleehle nach ei^^enflich sollte, 
sondern scheint als Adjectiv einer £ndung zu övQiy^'a zu 
gehören, ist dann aber nicht so zu verstehen , als ob der 
untere und obere Theil der Syrinx parallel war (wiewohl in 
Abbildungen von Antiken diese Hirtenflöte nicht immer so sehr 
abföUt, wie man der Natur der Töne gemäss vermuthen sollte), 
sondern sie war wohl so, wie sie TibuU (II, 5» 31.) beschreibt: 

Fistula, cui ssnper deeresdt «madiois ordo, 
Bt Mlainos cera inngilar etque nioor. 

Es scheint demnach mit diesem l'oor nur das ebenmässige, 
proportionale Abnehmen angedeutet, nach welchem die Rohr- 
pieifeii eine ununterbrochene schräge Linie bildeten. 

Y. 37. yJtvxsQO'v tfvxov nicht bloss und zunächst auf po> 
xdvai. zu beziehen, sondern auch auf xQohm ; alles Gewx>rdene, 
beschaffene, also Schöpfung, Natur oder Geschöpft So 
sagt £uripides Med. 233. ywalacss ddXuMirrov «pvrdv. . 

V. 49. & TQdys, %äv levxav alyfiir Kni^ SoJaeo6M,AnthaL 
1, paff. 170. läBenUL epign 61«: ^laafm olyd« 9(001$. — & ßd- 
dog tiXag MvQ^ov, dipial I9* 1i5u)Q iqu^ow Für i (uH) 
wiUReiske (i^g (eis) lesen; gut, aber Bemlieh gleichgültig. Un- 
gern aber seh' ich (xvqCov mit dem abstracten ßddog verbun- 
den, und ziehe es lieber zu v5ü)(^, indem ich hinter vXag inter- 
pungire, so: t^c ßai^o^ vUi^, MvqCov tü öifwii öetlt lip vSwq 
e^u|)ot^ und übersetze: 
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Hierher, ftock, du Gemahl weisraotUger Ziegen, ins Dickicht; 

Hier» stumpfnasiges Lamoi, komm zum unendlichen Quell. 

V. 53. %qv6WL %63M¥%at goldne Taloate, für Talente Gol- 
des, sollte wohl den Erldärern oieht aafgefiiUen sein: sehr i 
häufig wird ja der Genitiv materiae in ein Adjectiv aufgelds't i 
S. Id, XI, 19. zoi^ h^'iiwv. Hom. IL XIV, 289. oCouK itsniv- 
xooftdvos sUtttTtvoMU. Jaeebt, AntikaL II. p, 13. AnÜp» XXVIII, 
ÖQmvov |i|Xt^ 

Y. 74. Oi jidr oiSi JUSyov ixQCdTjv fino t^v ctfca. 
Voss übersetzt: Aach kein einziges Wort, kein bitteres, sagt' 

ich dagegen. Aehnlich Witter. So Kiessling: Ne verbum qin- 
dem acerbum ei responäi. So Heiskc , und so viel ich weiss ' 
hisher alie Ausle$fer. Heinsius sclilägt {iixQov für mxQpv vor. 
Alle gehen dcuinach von deni Gesichtspunkte aus: tov mxQov 
Xöyor an:oxotvEöf^at heisse: Kin bitteres Wort antworleu. Mich 
dünkt, schon der hcsliinmle Artikel, der so doch gar nicht au 
seinem Orte wäre, hätte zu einer andern Erklämng^ führen 
können. 'ArtoxQivEOdat Ti steht auch für ;(QÖg xi, d. h. ant- 
worten auf etwas, oder beantworten (s. Matthiä's ausf. Gram- 
mat. §. 409, 6.), und muss demnach unhezweifelt hier übersetzt 
werden: Ich beantwortete ihr bitteres (ironisches, spottendes) 
Wort nicht. So kommt der unglückliche Artikel zu Ehren, 
indem er zarnckweis't auf ihr Wort, xoXöv, xcz^v, welches der • 
blöde und bescheidene Hirt für Ironie nahm, da es doch ernst- 
lieh gemeint war. — Ady<i»v aber, welcbes die meisten Godd. le- 
sen, scheint durch Grammatiker in den Text gekommen, die 
nicht daran dachten^ dass die Arsis öfter bei Homw, aiiok bei 
Theokrit nioiht selten,' besonders bei dem Worte xo3l6$ (s. 
Relske's Index], eine kurze Silbe lang madit Um, ihrer Met- : 
nnng nach, die Pros^dle nicht zu verlutaen, wollten sie lieber 
der Grammatik und sieh selbst eine unheilbare Wunde schla- 
gen; denn: Ich antworte nicht das Bittere der Wör- 
ter mag hebräisch sein, aber griechisch ist es in diesem Zu- 
sammenhange gewiss nicht, gleichviel, ob man die alte oder 
die vorgeschlagene Erklärung annimmt. ^ 

V. 91. Auch ich lese: Ovxu) xai vvficpa ya|MO«l<f cucdxQm. 
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Weinte doch apch Julia Aaroncaleja bei der Yermlililung , so 
dass CatuU (LXI, 85.) ihr zuruft: Flere desme! Und wie sollte 
eine Breul nicht traurig sein,, da sie das filterlidie Hans sammt 
Geschwistern und Gespielen verlässt , und in ein ganz neues 
Verbältniss tritt? Wie leicht können ihr da ähnliche Gedan- 
ken aufsteigen, wie Medea (Eurip. 3ted, 233.] au>»:>|>richt: 

Ttivtay» oa t.iSx iL\i.y5fVfa xal fVQfMfv £)(St 
XoßEtv elc. 

Uebrigens unN'rsrliroihp ich das UrlLcil des Ziegenhiiien, der 
dem Daphaiä unbedingt den Sieg im Wettgesange zuspricht, 
keineswegs ; eben so venig suche ich es zu rechtfertigen, wie 
Wernsdorf, der ein ganzes Sündenregister des armen ^enalkas 
aufzählt, gleich als hätte jener ihm Beichte gesessen ; sondern 
ieb bin Yielmehr der Meinung, dass es sehr parteiisch ist und 
dem Menallcas um so grösseres Unrecht thnt, als es seiner gar 
nicht einmal erwifant Die Ziegenhirten werden an mehr als 
einem Orte lächerlich gemacht, und spielen so riemlich die 
Rolle der Einfaltspinsel unter den Hirten; dass ihnen, nicht 
ganz ünrecbt gesdhah, sehen wir an diesem, der offenbar nicht 
den meisten Geschmack besitzt, und dessen Urtheil, wie er 
selbst, nach dem Bocke riecht. Was kann man auch von 
einem Ifensdien erwarten, d^r sich äussert: Süsser ist% Dei-« 
nem Gesänge zu horchen , als Honig zu Jecken* Mich dttnkt^ 
schon dies grobsinnlicbe Bild, von der edelsten der Künste, 
dem Gesänge, gehraucht, verkündigt nur zu deutlich, dass hier 
der Bock zum Gärtner bestellt war. Doch wir be^nügeu uns, 
sein Urtheil zu cassiren oder zu ifj^oriren. Das unsrige, mit 
den Ents( lii idiinersirründen , hmtct wie folgt: Menalkas, der 
Vorsänger, ist Oiii^inal und girbt Ideen au, während Dajiliiiis 
meistens nur sein Lo ist um! die ihm gegeheiien Ideen aus- 
spinnt, sich dabei aber oft sclavisch an sein Vorbild hält (vergl. 
33 ff. mit 36 ff., 41 ff. mit 45 ff.). Ferner gehören die mei- 
sten artigen Gedanken und naiven SinßUle dem Meipalkas an; 
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nur um einen einzigen möchte man Daphnis beneiden; er 
kommt jedoch eben so sehr der sikelischen Natur als dem 
Sänger zu Gute; das ist der Ausdruck des Gefühls für die 
Sctiuaiicil der Landschaft und der Natur im 55sten und 
56slen Verse, in welchen er den Gedanken ausspricht: 
Gegen keine Schätze der Erde vertausch' ich den Augenblick, 
wo ich aus der Felsengrotte, die Geliebte im Arm, zu meinen 
Füssen die Heerde, das sikelische Meer überschaue. Dieser 
einzige Gedanke enthält so viel Schönes, verräth so viel Ge- 
fühl und poetisches Talent, dasB man unmöglich über Daphnis 
ein hartes Urtheil föUen kann, sondern eingestehen mnss, dass, 
wenn Menalkas aach für dies Mal den Sieg ermngen habe» 
dieser ihm zu einer andern Zeit von Daphnis wieder entrissen 
werden kdnne. — Wer stimmte nicht Daphnis ans iroller Seele 
bei, wenn er an dem Felsengestade des Mittelmeeres lag, auf 
Thymus gebettet, yon Rosmarin und Myrte umdnftet, Ober 
sieh den warmen heitern Himmel, zu seinen Pässen die duftige 
Landschaft, vor sich dieblinhendenFluthen dessdtönsten aller 
Meere, weldkes die Sonne sich sn ihrem Spiegel ausersehn zu 
haben scheint! Wer riefe da niiftt mit Cicero: Qumnta mmi* 
est puhhritudo ; quae species univern! Wer hStte gegen Kr5- 
^us Schätze solche Stunden vertauscht! 

Solche Stellen bei den Alten sprechen um so mehr an, als 
man bei ihren Dichtern und Schriftstellern im Ganzen weniger 
Sinn für In ndscbaftliche Schönheiten und für das Stillleben der 
Natur antriflt. Tbcokrit und Virgil sind die einzigen alten Dichter, 
die mit der Natur fiibltcn, mit der Natur lebten, und in deren Ge- 
dichten sich die Natur treu und warm spieo^elt. Oleirb im ersten 
Idyll Theokrits finden wir, wie in allen seinen (iedichten länd- 
licher Gattung, eine Menge zerstreuter Züge, die Sinn für land- 
schaftliche Schönheit verrathen« Bestimmter und nisammenbün- 
gender spricht sich seine Liebe zur Natur VII, 135 ff. aas, eine 
Stelle voÜ der reizendsten Züge des sildlichen Herbstes. Eben so 
schdn, nnr kürzer, ist die SchUderong einer Quellgegend XXfl, 
37 ff. Doch kommt Theokrit in dieser Hinsicht nkhi Virgil 
gleich, der gerade in diesem Stücke Original und ganz er selbst. 
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ja vielleicht der grösste Dichter ist von allen, die jo gelebt 
haben. Was seinen Natur- und Landschafls- Schilderungen 
einen besondem Reiz leiht, ist der elegische Schleier, der sich 
wie magischer Dnfl iiher sie breitet; ich meine die Sehnsucht, 
der Natur im Schoosse zu liegen, fern von dem Geräusche der 
welt;i (biet enden Homa mit ihren geschäftigen, lärmenden, krie- 
chenden, wetterwendigen Quiriten. Man fikhlt, 68 kommt vom 
Herzen, wenn er sehnsuchtsvoll ausbricht: 

— — — . — — — — O ubi campi 
SpercheoiqiM et ni^inibos bacchaU Lacaeoit 
Taygeta; o qui me gelidis in vallibos Haemi 
Sistat, et ingonti raFTiorum prolp^at umbra ! 
Felix, qui potuit rerum cogaoscere cauaas etc. 

Wie hinuuelweit ist in dieser Hiiuiebt Hom' von Virgil ver- 
sduedent Der kleine mnde Mann Ifisst sidi als porem$ de 
grege JBfrieuri die Anstern- Fasteten Roms recht gut ge&llen; 
er sehnt auch nach seinem Landgole» aber nnr nm bei 
gertngem Sabiner die Felgen der Indigeslien m bebender 
sebnt sieb nach Tarent, aber nur um sich dort in «»nen und 
dem römischen Winter m entrinnen , nicht aber weil er IVennd 
der Natur ist und ein wahres Bedürfniss fühlt, mit ihr umzu- 
gehen. Ein Proteus in seinen Grundsätzen, ist er nur Stoiker, 
wenn er nicht Epikureer sein kann, übrigens ein Lebemann, 
den die elegische ufid sentimentale Seite des Lebens wenig 
berührt, der aber als geistreicher Beobachter der Menschen- 
nalur in allen Formen ganz zur heitern Satirc geschaffen 
scheint. Zum Hofmanne zn kugelförmig, und doch dem Hofe 
aus guten Gründen attachirt (s. v. v,), spielt er unter dem Na- 
men eines Hofpoeten eigentlich die Holle eines Hofnarren, und 
fühlt sich unendlich beglückt, Augustus' Jkamumi» lepidissinm§ 
und sogar sein pmianmus (oder putissitnus, wenn nicht puii^ 

äissmuut) zu sein (s. Horaz' Leben bei Suetonius). 

Bei dieser Gemiktbsart ist es denkbar, dass Haraz Ton der Nes- 
tor nicht sehr angesprochen wurde, nnd dass er ans kalt lisst» 
wenn er sie anspricht Man lese seine yierte Ode des ersten 
Boches, wo Venns sammt den Njmphen und Grazien, Videanns 
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lind die Cjclopen, Fannas mid wer weiss was Alles anfgebo- 
tan wird, ma uos einen Begriff von dem erwachenden FrOh- 
Unge an geben, Wesen, die alle auf der Bttline des Lenzes 
wie die ftrnisten Statisten stdben. Man yergleiche dann Vir- | 

gils Seelen- und lebenvolle Schilderung des Frühlings Georg. \ 
//, 324 ff., und lerne, was es iieis.st, den Lenz besinjr,^eu. 
Das üiiiiige Gedicht, in welchem Uoraz bei den Einzt-lheiLcn 
der Natur mit Liebe zu verweilen scheint, ist die bekannte 
Epode: Beatus ille etc., aber es ist auch nur Schein; Horaz 
hat die Natur und uos zum Üesten; nicht Horaz, sondern ein 
Wucherer redet so; das Lied scMiesst mit der schreienden 
Dissonanz : 

Hacc ubi locutus foeoerstor Aifioi, 

lamiftm futumt rotticakt 
Omoem redegil Idibua pectmiaoi, 

Qaaeril Kslendii poiiere* 

Das nenn' idi mir ein Aprosdeketon! Bmnclil's mehr Bewei- 
ses, dass Horai iwar grosse Anlage zur Satire und rar Beob- j 
aektong nwnsdilieber Sitten md Weisen, aber keine snm Idyll 
nnd rar Elegie, und keinen Sinn fttr die Matur hatte? ' 

Wie tief wobnt dagegen in Virgil die Lidie rar Natnr^ 
Schönheit Ifen lese Ed. 1, 75. Vll, 11. /A, 40, ferner die 
prachtvolle Schilderung des Gewitters Georg, I, 322, das Lob 
Italiens Georg. II, und in diesem die malerisch schönen 

Verse 155 und 157, ferner das Lob des Landlehens Georg. Uj 
458. und //, 490, das Lob des Gartenbaues IV, 125, die Scliil- 
derung des feuerspeienden Aetna Aen. lU, 571, die der Nacht ; 
IV, 522. und so manche andere. ! 

Bei d(ni übrigen alteji Dicliteni linden wir weniger Sinn 
für Natur- und landschaftliclje Schönheit. Homer liat wohl 
Gleichnisse und andere Stellen, die von Beobachtung der Na- 
tur zeugen; bewundernswerlh ist besonders seine Kenntniss 
mancher Emzelheiten der Natur, z. B. des menschlichen Kör- 
pen in anatomischer Hinsicht; aber Liehe und Hinneigung 
Bur Natnr, reines Wohlgefallen an der Betrachtung ihrer Werke 
verräüh er eben nicht. Pin dar schwebt in zu hohen Regionen 
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und hat zu sehr seine Aufmerksamkeit und sein (grosses Talent 
Fürsten, Helden und Siegern gewidmet [deoa , rec/esre canit, 
deorum Sanguiiiem etc. HoraL Od, IV, 2.), als» dass er zur 
Anschauung und Daisleihing der Naturschönheit Zeit und Athem 
hahen sollte. Aber Anlagen hat er dazu; es fehlt ihm bei 
fillem Feuer, bei aller Erhabenheit seiner Gedanken nitht an 
elegischer Weichheit ; auch sind einzelne Anklänge vorhanden, 
die seinen Beml zur Naturschilderung deutlich beweisen, z. B. 
die Schilderung der glücklichen Insrln Olymp. II, 88. (edi$w 
Thierach,) und des tobenden Aetna Pyth, I, 20. ood andere. 
Ovid ist lu sehr Rhetor; seine Schilderungen von Natursce- 
nen lassen uns meistens kalt, weil sie nicht empfanden sind. 
Uebrigens Tersucht er sich oft in dergleichen, besonders in den 
Metamorphosen« Viel mehr Talent för die Natnr endlich hat 
der einfiiche, ehrUdlie Lncrelias, doch findet er sich seltner 
m dergleichen Schildernng^ veranlasst 

Wenn es nnn wahr ist, dass die Alten im Garnen weniger 
Sinn Ar die Natnr hatten, als die Neaem vnd dass es so ist, 
daiHr scheint anch der Umstand za sprechen, dass sie im Land- 
schaft-Malen keine grossen Fortschritte machten, wie die auf 
uns gekommenen Landschaften von Pompeji etc. beweisen, 
denen es an Perspective, dem noth wendigsten Erfordern iss der 
Landschaftsmalerei, fehlt — : so fragt es sich, woher diese Kälte 
gegen die Natur, und woher die grössere Wärme der Unsern? 
Auffallend ist die Erscheinung immer, zumal da Jenen die Na- 
tur durch pföttliche Wesen beseelt war; da jeder Baum seine 
Dryas, jcdor Berg seine Orcias, jedes Thal spine Napeen hatte, 
den Unsrigen dagegen die Natur nur untergeordnet und ohne 
selbstbewusstes Leben ist. Vielleicht bringen folgende Gedan- 
ken uns der Sache näher. 

Die Alten hatten sich zn wenig von der Natur entfernt; 
ihre Sitte und Lebensweise war mehr der Natnr gemäss; sie 
waren zu wenig mit der Natur im Gegensatze, um sieh sehr- 
nach ihr zn sehnen. Nach dem, was man hat, sehnt man sich 
nicht; Sehnsucht und Liebe entstehen nur durch Entzweiung, 
oder mit andern Worten: Wo Liebe Statt finden soll, da 
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müssen zwei sein. Unsere Gesellschafls- Verfassung hat uns 
der Natur entfremdet; wir sind gleichsam mit ihr zerfallen : 
daher sehnen wir uns nach dem , was wir nicht besitzen , um 
so mehr, als wir nicht timhin können, den Werth der Natur 
und der Natürlichkeit einzusehen. Nur wer die Last des gross- 
oder kleinstädtischen Lebens föhlt, kann im elegischen Idyll 
- glücklich sein. Der Hirt, der Landmann , der selbst Idyllen 
lebt, wird keine dielUen; wer aber Idyllen dichtet, der lebt sie 
nidit. — 
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ßin Hirteogedicht im veijängten MfUMOTtatu*. In 36 Ver- 
ran, Ton weldien rachs als Einleitaiig abgehen » erhalten wir 
Gesangproben Ton drei verschiedenen Hirten, von denen nur 
der letzte ein Thema festhält, indem er das Lob der Husen 
singt, wfibrend die beiden andern, irie es scheint, ohne Zweek, 
was ihnen zuerst einfällt, geben. 

Die Aechtheit dieses Gediohis ist von mehren Gelehrten 
angefochten worden, besonders von Fr. Jacoi»» welcher das- 
selbe von einem Grammatiker aus Theokritischen Fragmenten 
zusammenstellen, die sechs ersten Verse aber, die sich beson- 
ders durch den Mangel an bukolischer Casui als unächt ver- 
rathen, hinzmlii hten lässt — Mehr als dieser scharfsichtig von 
Jacobs liervorgohobene Umstand, den ich jedoch bei so wenig 
Versen für einen blossen Zufall halte, fällt mir die ungewöhn- 
liche Kürze dt'i Wettgesanf^e und der nicht molivirle Anfang 
des Idylls auf. Da irh übrigens durchaus keine Spur von 
Grammatikern, dagegen viele geistreiche, acht dichterische 
JSinzelheiten in dem Gedichte entdecke, so finde ich keinen 
Grund , an seiner Aechtheit im Ganzen zu aweifeln, .wenn ich 
gleich nicht in Abrede steUen mIU, dass es vorn um einen 
oder mehre Verse verstihmnieU «ein mag. 

y. d. vjso OTsif^iOih Lesart aller Codices, wofdr man 
meistens iid in den Text, genommen hat* Doch hat auch Vir- 
gil Ed 46. /«MV« mknUHie und Neroesian Q/fnegfei, 114. 
JSMe (sc femkmß] pmüem $uhniUe marem. Das Zusammen- 
stimmen aller Codd. bis auf Einen (s. Aug. Jacobs' Ausgabe), 
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der aber ursprünglich auch vteo las, wolchos von späterer Hand 
in fjti voränrlert wurde, und die erwälitUeu Stellen römischer 
Schriftsteller machen, so lange ein anderer Answefr übrig ist, 
nach den Kegeln einer gesunden Kritik die Veränderung in 
iiti misslich, zumal da auch der Scholiast vno las und es für 
gleichbedeutend mit Inl erklärt Was nun das submitlite bei 
Virgil betriffl, so sind zwei Fälle mliglich: Entweder Virgil 
kannte unsere Stelle, öder er kannte sie nicht. Das Erste ist 
wahrscheinlich, weil sieh auch andere Anklänge aus diesem 
Idyll (z. B. Xei. Iii, $8. und VII, 51.) bei ihm finden. Ist 
«BS so, so las also andi Virgil und mflsste denmadb die 
Lesart hA schon tot Viigils Zeiten ans dem Teite gekommen 
sein; was kaum denkbar ist, wenn es so natürlich wttie, wie 
wir glauben; denn wie hätte zu einer Zeit, da die grieeUsehe 
Spraciie noch lebte, und da man sie wenigstens nock grtad- 
lieh verstand, das VngebrflucUiche statt des GebrBndilli^en in 
den Text kommen sollen? Kannten aber Virgil und Nemesian 
nnsre Stelle nicht, so war gubttüttm bei den nOmem ein 
Knnstausdruck , und ist somit wieder in der Analogie Grond 
vorüanden zu vermuthen, dass das in ähnlicher Bedeutung im 
Griechischen vorkommende Wort richtig sei. 

Wenn demnach die Lesart vnö rirhtisf ist, so müssen wir 
nun das Wort vifirjfit selbst näher betrachten. Das Wort 
scheint, wie gesagt, als Kunstaiisdrnrk angesehen werden zu 
müssen, der, wie das lateinische subfnittere, von beiden Ge- 
schlechtern gebraucht wurde, und unser hin lassen, zu einan- 
der lassen bedeutet [s. ForcelUniljexicon), In unserer Stelle 
ist diese geschlechtliche Bedeutung jedoch eine Nebensache: 
Die Stiere sollen nur bei den Stürken weiden, damit letztere 
sich nicht yerlaufen, damit die Heerde zusammenbleibe. Es ! 
ist nämlich eine bekannte Sache, dass ebne Heerde, unter wel- 
cher ein Stier sidi befindet, ruhiger weidet und sich nidit Ton 
dem Stiere entfernt; wesshalb man im oldenhnigisc&ett Baija-* 
dingerlande selbst Stiere mit dem Viebe grasen lissl, welches 
lett werden soll, damit es besser ansetze. Damm bedeutet das 
.Wort hier ganz einfiicb hinznlassern; In demselben Sinne 
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steht das vorbergehende ^öox^^ ptaoiv iii^kvxti, wobei nicbt 
gerade an ein unter die KUbe setzen zu denken ist, 
denn das ist nicbt nötbig, weil die Kälber ibre Mütter selbst 
finden. Das iifo stebt bier abgekürzt für das vorbergehende 
^ipimg. Wenn Voss (ttu Virg, Edoff. /, 46.) aber lengnet, dass 
MtBmiifere jemals die Bedeutung habe znr iSeugunglasseii, 
so mag er sehen , wie er mit Neraesian in der angeMrten 
Stelle fertig wird. Von weibliehen Thieren wird er es nicht 
leugnen kennen, TergL Palhid. A'#.4. tiitf.: nOm^tere #0»- 
ri» väeetiB, und ebendas. MaH. 13. p09i med. $. 6 : mbudttere 

V. 10. Uvx&r iae (NtjUiotXfiv etc. Zn Homers Zeiten sassen 
nicht bloss Hirten, sondern anch Fttrsten und andere angese- 
hene Leute auf Fellen. S. Homer Odyss. III, SS. XX,:i und 142. 

V. 19. XOQ^o Kiessling: Exfa hiillinntj scheint sich 

also an der Erklärung des Scboliasten zu halten, der sap^t: 
XOQia 68 xctP.ovöt Tove -öfiira?, 0V5 jcXt]QOvöi tov afieJ/OMTos 
yaXaxTo; " f öO^iovöi 8e i^ntpc; v^d %6 JtvQ. Auch ist hier oflen- 
bar nicbt von Würsten die Hede, wie die Ausleger dieser 
Stelle und ein Scboliast meint, welcher sagt: '/iö^m 8e to xürv 
IfißQvor dyyEia [i. e. xd xvxctQia iv 019 üoi xct sfißQva) * rioj^aOi 
YOK^IpcaTtt TtXtidctvTsg xai |t)QaUovx8s hm^v, eItu ec^teiT 
tavTct, ci xal xoQi« JtQogayoQEt'ovöt ; sondern von der Gewohn-» 
helt der Alten, in Thierhfiuten, Dfirmen und Magen 
zn kochen, welcher dfter erwfihnt wird. So heisst es bei 
Herodot (/f^61.) yon den Skythen: ü^i kch^ 

ol 8i Ifi Tag yaorlQug t(9v t^^tiidv IsßdUovtes rd xQsa iidvta 
(sc li|>ovoi>) xal ffUQOfAflams $8fa(( etc. Aehnliehe Stellen fin- 
den sich in der Odyssee, z.B. XVMU, 44 u. 118. und XX,t&; 
doch kann in diesen Stellen aodi von Wursten die Rede sein. 
Aristophanes Nt^, 4fff» dagegen redet' vom Kodien im yatft^Q 
(Panzen). Diese Art zu kochen kennen auch andere wilde 
Vtflker. So erzählt Buchanan in seiner G^chichte Schottlands 
im 8len Buche, so wie Barnes in seiner Geschichte Eduards III. 
im ersten Buche cap. 1, dass die Schotten Speisen in frisch 
abgezogenen Tbierhäuten gekocht hätten. — 
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So iiatle ich mir diese Stolle erklärt, ehe iib selbst nach 
(irieclienland kam. Dort wur es mir vorbehaUeu, dies Ver- 
fahren kennen zu lernen und davon xu profitiren. Ich hatte 
das Glück, auf meiner Reise in dem noch ^rösstcnthcils wüsten 
Morea von Zeit zu Zeit deutsche t'örsler zu finden, und von 
ihnen gastlich aufgenommen zu werden. Einer dmeUten 
stellte mir za Ehren eine Wolfsjagd an. Wir gingen mit 
mehren Griechen lu diesem Zwecke in ein waldiges Berg- 
thal, welches von den Wölfen der Umgegend häufig be- 
sucht wird. Da die Jagd erst am spfiten Abend vom Anstände 
aus beginnen sollte» so wurde beschlossen» vorher ein gutes 
Ifabl zu uns zu nehmen* Es wurde zu diesem Zwedce ein 
Schaf für drei Ihrachmen aus der nächsten Hürde gekauft. Der 
Ziemer desselben wurde an einen schnell bereiteten Naturspiess 
gesteckt und damit nach Braten-Welse rerfahren. Damit aber 
auch eine Kraftbrühe nidit fehle, wurde der Hagen gereinigt, 
sein oberer Mund geweitet und um einen Reifen von biegsa- 
mem Holze mittelst Domen festgesteckt Die untere Hagen- 
Öffnung wurde zugebunden und in den Magen hinaufgestülpt. 
Dann wurde der Heutel mit Fett, Fleisch, zerbackten Knochen 
und Wasser, «cbst Salz, angefüllt, mittelst eines oben an dem 
Reifen durchgeschobenen Stockes auf zwei Gabeln gehängt 
und über einem mächtigen Flammenfeuer t^ekoeht. Nach ei- 
nigen Stunden war eine vorUeinicbe Kraftbrühe fertig, wie ich 
sie iu meinem Leben nicht besser gegessen habe. Wir tunk- 
ten sie, in Ermangelung der LölTel, mit Brede auf, welches an 
spitze Stöckchen gesteckt wurde, und erklärten auf diese Weise 
diese und andere Stellen der Allen factisch. Ich hörte bei 
dieser Gelegenheit, dass dieses das gewöhnliche Verfahren der 
Klephten und Jäger sei. — S. meine Reise in Griechen- 
land, Bremen hei Kaiser. 1839. 

V. 27. .6 lyxavuxq^Mxto xdx^>> In Euripides Iphigenia auf 
Tauris y.27d. bitten die vilden Tanrier auf Huscheln (xdxlovg 
ifwUav)* S. dazu die Note Ton Bothe. So Amykos MgtLXXII, 75. 
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Aoch dieses GedicLt gehört zu den schönsten in fh i I iu o- 
k ri tischen SaEnmlaiig; es ist voll von schalkhatlem und naivem 
Witxc. Zuletzt, im Gesänge Milons, folgen Aerndteregeln im 
GeschmAcke Hesiod's. Leider finden sich auch in diesem Idyll 
einige T«rderbte Stellen , die jediNtli die UebersichUichJ^eit des 
Sinnes nicht wesenUick stfiren. 

V. 1. fomtät» aoU nach Einigen eioe adjeclivische For- 
mation Ton ßovxog.aein, die jedooh anaser diesem MjU nor 
Bellen . vorkOMMot; 'aoclfc -sdieint das Wort biw nicht reebt xu 
i^oxf»a vk foiaMkt Da; mit Ochsen umgehender, wei<^ 
dead-er «der* pflbgender» Arbeiterl ist eine Anrede, die 
nicht für einen Schnitter passt; der Begriff ruMtieus aber 
im Allgemeinen und im. HSousohen Sinne liegt schwerlich in 
deni Worlb ; - sondern, wenn es ein gebränohlidies Wort war, 
scheint es, so wie ßovxog, nur Hirten oder Pflüger bezeichnen 
zu können, und von Beiden ist in diesem Gedichte keine Rede. 
Andere haben das Wort entstehen lassen wollen von ßov und 
yceia, was kaum denkbar scheint. Ich halte das Wort für 
das Homerische pov}'aios, grossprahlend, w elches im Munde 
der sikeiiüchen Hirten mit einem x j^esprochen wurde; wenig- 
stens passt diese Bedeutung hier am besten. Vergi. Uom./AMAi 
JUII, 824. und die Ausleger zu dieser Stelle. 

V. 2. ''Oyiiov äyeiv oqOov, in gerader Richtung vor sich 
hin ttoidieBy^ SO) dasa-^das Schwad eine >getade Linie büdet^ «der 
mSkmt . dass man mit einem andern' Mäher, der von der 
•Blgagangeaataten Scütei ali|gefangeii hat,- «asatnmanttifll,- wie 

6 



Digitized by Google 



»2 



Zehntes Id^U. 



bei Homer IL XI, 67 ond 68: ödr' dfit^T^Qss Ivonioi dXXi)- 
Xoioiv oyfiov Ua-urudiv. Vergl. OdfßMM. XVIII, 374. Henod. 

0/7. 443. 

V. 11.- xaUitov xoQi««> ^vxa yevocii. "Wiewohl es mir sehr 
zweifelliait ist, ob xoQior jemals Leder im Griechischen be- 
deutet, so scheint do< li das lateinische corium von ihm her- 
zustammen. Eigentlich hedeuLel 'i*^{ik,ov die schlauchartigen 
5^äheii Theilc der Eingeweide, als DArme etc., wie Öuidas diMiii 
das Wort erklärt: t6 ^^.viqov ^fiß^vou xoQiov Y.aXtXxox, eine 
Bezeichnung, die noch jetzt bei den Aerzten gewöhnlich ist. 
Doch wie dem sei, der Sinn des Sprichworte ist immer : canis 
m eerio nunquam absierreHiur uncio. Wörtlich M^ea.-diese 
Worte: SciUinm isl's, einen Hund Leder kosten zu lasseo 
(denn hat er: es einmal gekoitel, 6o hört er nicdkt auf, daniB 
«a nagen). — Auf den Zusamwienliang unserer Stelle ange- 
wandt, wiU Milon sagen: Ich werde -miob (wohl hftten, midi 
■der Liebe« hiaxugebcn; denn, einmal gehastet, hält es seh wer, 
sidi ihrer m entwöhnen,. sie z« cätbehBas. 

V. 13. Ix miftta «v^kä^ ist kkht imerhllmi, wenn 
man nor den BegrilT 3fi9io$' als Waiaffasa/haffvcshebt: Du 
sehöpfst aas dem (vollien) We-in lasse; iefa hpha' nicht «imnal 
Essig genug. 

V; 14. To(yaQ %d itQO <6vQav dno Osvoqco axfxakja 
sccevra hat durchaus keine Schwierigkeit Sinn: Darum liegt 
vor meiner Thüre alles Feld ohne Einsaat, unbearbeitet. 

X. 17. tvQc ^£0$ etc. Aehnlich HoraU Coim. 27. v. 18: 
ha miser, </uanta Imhorabas C/»arpML 

V. 34. tu^ a^Xtag etc. Die ihr als Flötenspielerinn aa* 
luknimende, wohlbekannte Flöte. 

V. 35. öxf,fi-a. Witter übersetzt: Ich auch an beiderlei (l) 
Füssen mit neuen Amykleu gezieret, umgeht also ^das Woti 
öX^^a ganz. — Da Borohjka eine Flötenspielerina ist, *aiit 
einer Flöte abgebildet werden soll (V. 34*), -anch die neuen 
Mtttha besonders gut einen Tänzer passen, so hake iah 
«fX^fMb^autr.iVossf tddr ttfaeasabKit leh hu: Staat, — für gas- 
■en AnsnfV:deni:MK odsr! daa.|IeiaiUaid><!Dms Waten. Ibairar 
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Stelle ^entspricht ^anz und ^rfir Jacahs. Antktd, DioicariiL . efngf\ 
XXVIII, woBakf lius sagl, SopJwikle» iuibe ihn aus ürmUebein 
Zustande Ig xf^voBov öxrjM« versetzt. Sd wird auch das la- 
teinische habitus , welches uiiscrm öXT,fxct cnUpricht, für Kleid^ 
Feicrkleid (daher , da« fianzösische ibi^'/) gebraucht, z^ ^B. Curt. 
/F^ U kabiiua küi^ fuem cemis in meia ttutmhns, S^ntt hftm% 
oxr\\iOL allerdings auch die Haltung:, Positar d«r.:TjlMe]}^ ' 
Sorip. 0g9L v* Wl^^€d* .MaHm* • u' '•.> 

V. 36 und 37. oi ^Iv 'is6'9^^ dd^QayaXot teiJ^.' Sehtsini Von 
Manchen nickt klar aufgefasst und verstanden ih werden. 
Kiessling. — Das Bild ist meisterhaft. Die Stelle isi zu iiber- 
seLzen und zu erklfiren : Deine FUsse sind Sprungbeine (die 
Knochen in den Fersen vierTussiger Thiere, die zum Springen 
dienen), d. h. sind elastisch, flink — wo das Concrelum 
für das Abslractum steht. — Schwieriger zu erklfiren h\ der 
folgende 37ste Vers: et (pwrd 8e TQvxvog; habe ich aber den 
yoriiergehenden richtig gefasst, so hilft nun die Analogie. 
Voss übersetzt: Glatt die Stimme wie Mussl Witter: Gleich 
Nachtschatten die Stimm'! Beides ist Unsinn ! — Das Wort 
'K^^'rag ist mit tqv^u (woher x^^^ tttrhw) in Verbindmig 
zu setzen, nnd bedeutet das Gurren der Turteltauben. 
Es ist wahffschetnUcli aber filr das im Texte stehende t^p^ 
— «<^il)ftoft zu lesen. Was die Qnantitit betriflt» so ist sie 
entweder TemadilSssigt» oder das ^ za Anfiuig des Veraes 
imiss wegiUlen, nnd dafür gelesen werden : qKimü d& TQvoiids: 
Deine Stimme ist ein Garren der Tarteltanbe« 
Yielleicht kann i^v^vo^ aber auch bleiben , indem es wahr- 
scbeinlich (wiewoU es sonst nicht Torzukommen scheint) das- 
selbe wie TQVOfxog bedeutet. So ist das Wort ein analoges 
Concretum zu döi(^üya>.üt^, und eben so vortrelXlich. 

V. 40. ov dSttMug dviqnKSa ist ohne Zweifel die richtige 
Lesart. — Milon lobt den Battos (ironisch 7] nnd sagt: 
Nein, so gut kann ich nicht singen; ach, dass mir doch der 
Bart so Tergebens gewachsen ist! — d. h. dass ich so alt 

bin und doch nichts leiste! — Darum singt er denn nachher 
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a4 ^ Zekolet idjrll. 

auch nichl ein Lied vuu ihm selbsl, süDdera vou Lj'fcitiriies 
Yerfasst Vergl. idfll XfV, 28. ' . 

V. 4J). evfQyor heisst hier ohne Zweifel: leicht zu bear- 
beiten, zu schneiden — nicht wohl bostelltl — 

V. 41 — 55. Wenn Brunck und Gaisford , nach dem Vor— 
gftngd zweier Codd., diese Vcrso dem Battos beilegen , so 
scheiot aas dem ganzen Ghacaktef ' des Stücks horrorzugehen, 
dass sie irren. Diese Verse entsprechen nämlich durch ihren 
^i^^lt nur dem Charakter des fleissigen, auf die Arbeil 
expiehten l^ilon-, nicht aher dem verliebten,, znr Arbeit 
unliisUgen Batte.f. Dieser- nn§[t.ein 'ttiebes-, jener ein 
W{lr^b$chaftjsliedp, welche«, er dem (ij^turses beilegt Milon 
aber sinirt. dieses Arbeitslied nicbt -ohne Benehung auf den 
lässigen Batlo^ dpn er da4<ircb zur Afbeit firmunlern will. 
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Dies Idyll grehört gleichfalls z« den lieblichsten DicLLun- 
gWfi 'Theokiits. Selbst der Mens( henfresser Polyphem muss, so 
fremd er dieser sanften (lattung von dedichten scheint , ihm 
Stoff zum Hirtenliede ereben. Jedo( Ii duldet diese«? nicht, wie 
das Kpos , wilde und grausame Züge; keine Rohheit, keine 
, Unmcn^hHchkeit. Der biutdürntige Kyklops musg sich dem> 
nach bequemen, unter Theokrits Händen MenfichlicbIßBU -anzu- 
nehmen. Der INehter zeigt ihn v e r ! i e b t , welches gerade 
lies Contrastes wegen ein artiger Einfall ist Wer 'kann sie^ 
Dllitiliofei die- oolossale üeiseh» tiiid 'Kne^nmasse, 'tnit denli 
«tnea ernten Attge «uf der Stiiti^ viMi 'Liidie9-»S«hmMietat uhh- 
bergiitridte«, veiii Liebetf^ScitMn giifeiteit deuiceii; wer kaim 
-ilin bei #Biii -Strome s^tiet* ' empfittdiiainen BeredMiulLeii an«- 
btfren, ebne henUbb« M Mtienf DSe'WaHrbelt des Oeiiiäldes^ 
die Answabl, die'Lebb«fl%KiBil/ <iind Häitnetffe d^r-Falrbeotdiie 
fesseln und' spannen ftMPt^brend''(fie Aufiaeriasamkiit des Le^- 
irerg, und ^reissen tbf» mr BewtmdeHin^iiin. Aiicb nicbt ein-eiiN- 
ziges Mal, vtenn wir einzelne, wahrscheinlich Terderbte Stellen 
abroebnen , fällt der Dichter aus der Rolle; sondern Alles ist 
bis auf die kleinsten Nebenumsiäntir (1( m Sinne: und Geiste 
^es im einfiifhston Naturzustände Irbenden Polyphems und sei-*- 
nen, uns von Horner gcsehilderlen Verhältnisse ii iirtd Umge- 
bungen angemessen. Nur von seiner Grausamkeit konnte, wie 
iresagt, kein Gebrauch gemacht werden. — Vergleiche znni 
Anfange dieses IdUls Jacobs, AtUhok 215. CMm, ep^A^ , 
und BiBn^ emrm. 10 u. 12^" < . - .«.i 
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EiUtes Idyll. 



V. 2. ?JiinaöTov, wofür ein Cod. ^nlrcXaöxov lies't, was 
ungefälir dieselbe Bedeutung; hat (Beides nämlich herieht sich 
auf äussere Arzneimittel , Umschläge , Pflaster) , scheint keinen 
so passenden Gegensatz zu dem vorhergehenden ^(^yaxtyv m 
bilden, als der BegrifT vci(5x6f¥ (von itlvHy trinkbar; also ein 
Aimei-Trank), welcher in der von 6 Codd. (nach A u g. J a c o b s) 
gegdienen Lesart inlMcov enthalten ^ ist. Vergleichen wir 
mit unserer Stelle das-rbn B^a^l fareffend aus Aesch. /Vö- 
meth» vinet 478 /. angeführte : ob xi^^ mdr^, so mdchfe 
es nidit onpassend adieinen za lesen: ti xi^dvy ifUr 
«i.inOTÖv (ureder :8ftll>i9 noeb. f rinludiBn)« wobei 
4er Teelt^.l^anki^erlfasaict hfhsunov^ .Maß gew^iUwnt'Yw- 
Mlerung erleidet «d dodi. an Comctlnrit desSmes». irie .iiä 
Mine,' tresentJieh gewinirt» . 

■ V. 4» yCv€T' Ijp* äv9^wnoi^ die gemeine Lesart, die aber, 
wie niaii au< h interpungire, ob nach der gewöhnliclieii Weise, 
ob mit Reiske: Hovt^ov Ö8 xi %ovxo xai dSij yivix^ • oder mit 
Fr. Jacobs; xovcpov M Xh xovro xal abv- (was doch wohl nicht 
pskssend ist, weil das nachfolgende yLv£x\ «ir' a>OQ<j^itoi^ ohne 
€onjuncti(>n z» abgerissen stehen würde), immer eine Härte 
hat, indem der Sirm entweder oder schlechthin dv^QoSnois 
au erfordern scheint, wofür iid in jedem Falle ua^wöhnliob 
atebt. Am liebsten sähe ich darum iv im Texte. Da sieb je- 
doch diese natürliche Lesart bis jetzt in keine« -Cod.,' gefunden 

«od es bei ihrer Natürlichkeit gerwittsffn ^ein möchte, sie 
«Ime Weitekw In- den lesH antaaehmen : so •erkläte ich «nieh 
mr dia Letiirt der roeirten Cadd. in* Mtq^sm^^ and. «Unm^ 
aette: In MMoftg' auf die 'Jfensflhen, wie in «der IMensavt 
hü'. (vergl. Paiaa^a Las. a. r. M nnd ll«ltbia anafidui 
<IffjBainBak'p. II69.]> öder JUmAanpt atilt dem BagrüTe der Ba* 
wagung oad der. .Veishtaitung : Es kununt jU>er die Mansahton 
wteMies.' Lelitara mlTtdai Natirliiöhste scheint. Geradeso steht 
iiti mit dem Accosative Odyss. I, 298 : olov xXeog lÄXoßs 
hioc, 'OQfcöiTj^ jidvxag fcjt üv^qwjiovs, und Jiiad. JlAJV^, 535: 

y. 13. dEiÖu>v. Dieses Singen scheint nicht recht arit de» 
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Folgenden, noch mil der gaozen von dem Dichler ausgespro- 
chenen Sealeas .pi üt(iBVien. Hier lässt nämlid|.49r.Di«liter 
denKjrklopen Minjgßn, und dabei in Liebeskummer v^rr 
gehen; dann beisst es V. 17: £r habe ein Heilmittel ge- 
gen.^ie Liebe imd ihre Sciimenten,eiildecki> lud d/ia pei 
der Qe«eiiig' gewesen 1 Mit < Recht .fr^gt.niair.hwr; Wenn 
der Gemg mcht hmderte, dasB er flieh ia.Qmnit yei^hrte,. 
^ie mx «r denn ein Heflm^tel der Liehe?- M«ft anf 
E^,^]|ie.:Ullg|iiireiii|tMt ip .di<i9?r S^ie» die aber. w»lirw)i«i>w 
lieh: nicht dorehvVerdßrhnng.ln den Tei^t gekgnnnen, .«omdem. 
demDhihtfir eptschl^plt ist. Barvpi darf nicbts. geäi^eii wer«*, 
den , wenn wir nicht dep Dichter statt des Textes verhessc^ 
wollen, was freilich aus allzugross^ Amtscifer nuf zu oft von 
uns geschehen magl Auch die UerKtcIlung eines vemünfligen 
TexteÄ hat ihre Gräiiz«n ! Wie würden sich die alten Schtift- 
sttvllor, wenn sie zur Oberwelt wiederkehrten und sich genau 
ihrer W (jrt<' oriunerton, über manche scharfsinnige und logisch 
passende' \ cm bossening wund«'rn , sie aber mu h zugleich be- 
scheiden, als ihnen nicht in den Sinn gekommen, zurückwei- 
sen! Vor Allem dürfte die Kritik bei den Werken der Grie- 
chen in dieser Hinsicht vorsichtig zu Werke gehen müssen, 
du diese, als dem Morgenlande benac|J)art und .reich mit Phan- 
tasie begabt, in logischer Gedai^ken-Anord^ung so weit hintef. 
den jtülteni und TerslHindigem Rtaern .sorOcfcstehen. 

V. 9Q. :^vxeti^» «93(1^. ete. Pi^.e Bilder sind artig und 
trelfend im Sinne des . hoeideweiden^en; KjUopen gewühlt 
CMrep^ arma tmkfj and.- n^^mseo ,:'«on. .^esem. Gesiohtspagkte 
und nicht yem Stand^iiini^ ni^r2^t ^i|s gewürdigt werden. 
Was ans 4ei9 letTlern.alhern und ahgeschmacht ersch^iot» trügt 
aas dem erstem das Geprüge des Meis^rs. . 

y. 21. <pia^(i)TeQa o(i(pctxpg ufxa$, gUlnzender als eine 
rohe, noch nicht vollkommen reife Traube, im Gegen- 
sätze der minder glänzenden , runziichen Keltertraube. Das 
Wort kommt ohne Zweifel von 7tt;cL(^, uuil bezeichnet trefflich 
den Fettglanz der Traube. . . * , • t . : « 

Y. 22. (foix^g 5' avd' ol)x(o^.,, in ^jesen- und fipn .f^^ 
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den Worten und Versen steckt gewiss noch ein oder gar mehr 
Fehler verborgen. Im Allgemeinen vermisst man ein genaues 
Auschliessen derselben an den 21sten Vers; im Besondeni 
steht das «tid' ovto)$ uns im Wege. Daher sciilug Walsen-» 
herg vor (was sich naeh Aug. lacobs aneh tn'efciein Cod. 
ftndet), den 23sten Vers vor den 228ten 2a stellen (was dann 
aber aueh wobl'nrit dem Msten Verse geschehen nMlsste, der 
sieh dem Sinne nach besser an den 2d8ten als 'an ien- SRZsten 
Vers ansnschllessen scheint). Noch passendet* ^ttdidit stln- 
den diese drei Verse in derselben Ordnung, wie sie gewOhn* 
lieh gelesen werden, hinter dem 29sten Verse. In der Veher- 
sieht zusammen so: 'fi Xsvxd roXdreict, tI xdv (^iXkovr' diro- 

yavQOTEQa, (piaQwr^Qa opKpaxog lofiug rjQttöÖnv fiiv fyojye teov§, 
xooa, drCxa nqmov iivOeg efia ovv \iax(^i ^Xoi<S* voxfrO^ira 

8* ^SLöoiv TU xal vöTEQOv ovÖETi jtu) röv ix Ti]rw ÖvrafiaL • Tiv 
8' ov jieXei ov yiä o^öey * (poiT'^g 8* av^' ovxwg oxxa yXvxils 
vifvos fX8, oix*) 8' EiJ^s loTö' 6xxa ylwcit^ v%vo^ dvq 
4ft^ig Ö' ufiirsQ 6lis noiLidv kvxov a^qr\oa(ja * yivoScncü), xctQ^cooa 
3c6<}C(, xCvog o{)vcxa (pevyEig etc. Dann würde sich das €n/9* 
o&r<iis auf die frühem Besuche der Nymphe beüEiehen lassea, 
mit fblgendeiki Sinne: So hemmst Du auch jetit* wieder, 
(aber nur} wann ich schlafe, und gehst eilends hinweg, sobald 
ich erwache« Du fliehst midi wi^ ein Schaf, wenn «s einen 
Wolf erblickt hat Treinieb schHesat sich dann der SOsteVets 
dem Sinne nach so an : Aher idi weiss wohlV wesshalb Do 
mich fliehst. Eben so gffl'cküeh schltesst sich dann der 25ste 
an den 21sten Vers und an die von der Nymphe gerühmten 
Eigenschaften. Da solche Umstellungen keine gewaltsamen 
Aenderungen des Textes sind, sondera die gelindeste Heilung 
darbieten; da Verrückung von AVortern und ganzen Versen 
im AUerthume um so leichter möglich war, als man Gedichte 
gewiss sehr häußqr nach dem Gedächtnisse niederschrieb: so 
trag' ich kein bedenken , durch eine solche Umstellung des 
Teit für hergestellt anzusehen. 
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V. 2^. Ifia dvv iiax^l, nämlich aas dem Meere; denn 
Polyphems Mutter, Thoosa, des Phorkys Tochter, war gleich«- 
hHa eine Meernymphe; s. (kfpw. i, 71. 

V. 41. itctoog -Äiirve^^OQCJS. Dafür les' idi, auf einige Codd. 
und den S<^oliasten gestatzt, mit Gaflauboinis fUtwbipo^«)^ 
Habbftnder tragend, mit Halsbäadera geschmückt Abgesehen 
davon, dass npi^S nicht eine trftehtige Hifsdikali» und 
woU nirgends eineii jongen Hitseh, sondern • stafis ein BAaitr 
lamm bedeutet, eignen sidi aneh tridhtlge' Hirschklih^ nidhit 
so gat m Geschefaken als Hirsohkfllber, die vegen ihrer Nied- 
lichkeit gefsHen und sieh zum Tfindeln eignen, pakn steht 
das nachfolgende dfcvfxvog ^iftnm nur mit jungen ffirseheB 
parallel, auf welche auch das T^Ecpo), aufziehen, zu d'baten 
scheint. Woher endlich auch 11 trächtige Hirschkühe neh- 
men? — Dagegen war es imAlterthume gewiss so gewöhnlich 
wie bei uns, artige Thiere mit Halsbändern [tnonilia von fiöv- 
ro§, ^lawos) zu zieren. So heisst es bei Oy lii Metamorph. X, 112, 
nod zwar gleichfalls von einem üirsche: 

— — — — — Demiüsa in annos 
Pendebant tereli gemniiU monilia collo. 

V. 47. Atm Aevxäß ht Vergl. Pfndar. Pyth. l, 

20. (edL IMrstfA.), iro es vom Aetna heisst: nipdsoo' Kbcmx, 
}n£v8T8$ V^(9Q^ dSsia$ X^l^iftfL 

V, 58. 59. dXSld |uv OiQSOs to. scheint mir» heson* 
ders der 59ste Vers, ein wenig zu naiv, nnd eine, f&r die Ge- 
mildisbewegung, in welcher sich der rerliebte Kyklops befindet, 
, za nichtige Abschwetfang, als dass ich diese Verse Theokrit 
zuschreiben sollte. Ich sehe vielmehr in ihnen die alberne 
Glosse eines Grammatikers, der gern Randbemerkungen in 
Versen machte. Dem Dichter konnte es um so weniger ein- 
fallen, seinem Polvphem dergleichen in den Mund zu legen, 
als er ja t| — tj, entweder — oder, und nichts weniger als ajAa 
gesagt oder gedacht hatte. Erlräjrlirher noch im Sinne des 
Dichters wäre statt des offenbar conci liven d?-?td, welches zu 
dem T] — T]' nicht passt, ein ydq oder dergleichen gewesen. 
Und welche von beiden Blumen blüht denn im Winter 71 — 



• . V. 70. 71. (paöw rdv Kii^akav etc. scheint mir gleichfalls 
die Ungeschickte VCizitMung eiaes Grammatiker», weil das 
TToSai; «iiKpoTEQtag den Kindruck des vorhergegangenen xpq-cäitv 
gar sehr schwächt, matt und einfältig ist. Was sollen die 
Füflse hier? Wer hat ihrer je unter ähnlichen Umständeii 
erwähnen hören ? Wer hat je Fieberpuls in den Füssen 
merkt? — Vielleicht ist diese Stelle vQrderi»! and miiM tog 

■ 'V. 75; jM(fieiUm Späk^' %L töv i|i6uyon« etc. Viel- 
U6dki fow ^pevyiMTa etc. MelfcA die g^enw^Mg^ Knb; was 
wilkt .Du 'den Qiehenden Ochsen yerfolfen? - 
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Dieses Gedicbl zelcbnel; sichr dureb ideni Gbaisdoter' mlert 
ticfgelUUtor''Scllmticli( als eine 4er seltensten liebes -Blegien 
Mit dle- ms-am dto Alterthtme übrig geblieben sind» Mole 
einzelnen Gedanken dnd Verse gleiohen Nacfatigall^TSnen avs 
LoilieerbOseben ; sehlide und sonderbar, dass sie nicht ein 
Männchen seinem Weibchen singt. Wie konnte die 
grieciiisolie Liebe sich so weit von der Natur \ erirren, und 
doch wieder den Charakter der Unschuld und Natur annehmen, 
wie in diesem Liede! Gleich zu Anfanj^e des Idylii» spricht sich 
in der Wiederholung des rilv^pc, — TjXvdeg die innigste Sehn- 
sudit aus. Dieses Feuer der Leidenschaft steigert sich dann 
durch eine Menge von liiidern , die sich zu drängen scheinen, 
bis mit dem töooov des achten Verses die Wellen des Liebes« 
bronnen Robe finden und n«nmebr yemSssigter in ihrem Bette 
lörtfliesseu. 

Was die Knabenliebe der Alten, die sogenannte grick 
diisclie Liebe, belrifft,- so sind die Gelebiten in TÖlligem Irr- 
Ibnme, welche sie als ein meiat unseiinldiges Verbfillniss 
in ittsenki Sinne darstellen.' IMeses war sie gewiss nur m den 
seltensten FSUen; vielmebr war es eben ganz gewIHmlidi bei 
den kriechen, den GescUeehtstrieb vidematürlick m> befrie^ 
difen. Sie batton unsere Ideen ven Sittenreinbeit* nicht, und 
fanden das kaum nnanstündif «der eines Mannes unwürdige, 
was wir Läster nennen. Nur Sokrates (der jedodi auch keine 
sittlichen Gründe, sondern nur Spott und Ironie ^egen dasselbe 
gebraucht] und wenig Andere .mochten sich in dieser Hinsicht 
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zu würdigem Aiutichten erheben; aber eben aus ihren Aeasse- 
niDgen sehen wir, wie weil verbreitel das Laster war. Ausser 
den bestimmten Zeugnissen, die vorzüglich bei den spfilem 
SchriftsteUem in Menge, aber auch bei Aristophanes und 
selbst bei nnserm Tbeokrit (It^iL V, 41 YOrkommen, 
legt der Rdcbthum an obscdnen, dieses Laster betreffenden 
Ausdrücken, woran dar griet^'sclieB - Sprache keine andere 
gleichkommt, den redendsten Beweis fftr die Verbreitung des- 
selben ab. Denn wozu die Wörter, wenn die Sadie nickt da 
war? Doch ich erspare mir, auf das Einzelne ebzugehen, 
was ein unmenschilidieB Unternehmen «st^ and meine, dass das 
Gesagte genüge, um zu beweisen, dass die KifldMiktfebe bei 
d«n Alten sehr ^ erbreitet war. Die anrwetdeutigste Stelle ül>er 
diese griechische Liebe findet sich bei Herodot 1, 135. 

Dieselbe Erscheinung des sich verirrenden Geschlechts- 
iriohes bietet si( Ii im heuligen (iriechenlando dar. Auch 
hier ist die sinnliche Knabeniiebe noch jetzt ganz trewöhnhcb, 
und wird als etwas pfanz AllJäsflirhes, ■«ich von scU)st Verste- 
hendes betrachtet Kein Cirieche denkt dabei an eine ünan- 
ständigii^, geschweige Unsittlichkeit , wiew&bl die neuern 
Geaeta^^aie -verpönen. Männer üben sie mit Jünglingen und 
Knaben, und -diese untereinander gegenseitig; ja -der Trieb 
zur unnatürlichen Wollust ist so gross, dass er auch am aa- 
derU .Gesohiechte auf veckehrte Weise beAriedigt w»rd. 1^ 
tmU lumpe femmas saepUnme^ per MBttUmm eerie mtum prä»* 
fmtmi. Die Zeugnisse mehrer deutseben Aente, die in Grie- 
stellend füugireo, Hessen ttber diese Thalaadbcn keinen Zwsi- i 
fei bei mir ihbrig. Nur zu' oll, enHhltent-sie mir^ kSmen ifaoea 
ackeuBsliebe Krankbieiten des lüBsCdanus tot, die eine Pelfs 
dieses Laatara^sind. JMer «itoa mtrbiie eitohmt phihMtuk^^ ^ 
ßemm> emim pMie, proer eandi aviäftm, gigner e pedieulos üs 
recto. Eine öiissere Folge des Lasters bei denen, mit welchen 
es gcuLl wird, ist die Anschwellung des (jüjsäsäcs und der 
Hüften, die wie bei den Frauen geschweift und fleischig wer- | 
den^ — Uebrigens s(]H ifit die Nadu- selbst dies Laster zn 
begünstigen und dazu einzuladen, indem sie die Heize des 
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weiblidien Geschlechts auf Knaben und Jünglinge ULcrträ^l. 
Nirgends ündet man noch jetzt eine schönere männliche Ju- 
gend, als in (liiechenland , w« mir eine Men^e junger Leute 
begegnet sind, die an Adonis und Anünous t ririnerten. Merk- 
würdig ist, das§, wie die Mädr iu'u dort mit dem 12ten Jahre 
mannbar werden und oft schun mit dein ]3ten Jahre Mütter 
sind, so dass man Kinder von Kindern gesäugt sieht, so die 
Jünglinge spät reifen, indem man oft bei zwanzigjährigen nack 
wenig Sporen von Bart aatriffl» jsmA ihre Gesicktnilg« über-^ 
haupt es zweifeUuift faiBien , ab- nuai eine» Kjudbeii oder, eae 
IfUdchen yor sich sehe^ 

Aaeh bei den Türken ist die Päderastie» in den b((hereD 
Sünden wenigsten«» sefar verbreüety und es kann sweifettuift 
scheinen, ob das Laster von den Griechen ai den Türken» oder 
TOn diesen m jenen übergegangen ist; doch möchte ioh da» 
Evstere glauben, denn- nichts ist mir wahrsehemliciier» als dass 
die 'Neofriechen es Yon.<den Alten geerbt * haben. . Bie^Tor^. 
nehracn Türken halten sich oft neben dem weiUithen^ seinen 
Kwaben-nBrem, nnd benatsen jenen niir sar nothwesdigen-Forl-' 
pflanzung ihres Stammes, während sie diesen für die Wollust 
vorziehen. So hielt es Ibiahim i'ascha, dessen Leibarzt, 
ein Italiener aus Livorno, mit dam ich auf der Reise von Malta 
nach Svra zusammentnii . mir erzShItc, dass derselbe auf dem 
Feldzu^jr in Svrien seinen weibliclien Harem in Kairo zurück--^ 
gelassen und iiur KticiIm m mitgenommen hätte, die er seinen 
Frauen bei weitem vorzöge. 

So waehert dieses Laster im Oriente, und scheint seinen 
Sita daselbst ton uralten Zeiten her gehabt zu haben. Fragt 
man, waram gerade dort die Knabenliebe zu Hause sei, so ist 
di&t Grund -nieht sowobd im KUma, welches iceilich die Ent-- 
widtelnag ^deS' GescUeehtstrlabes, aber darum noch nicht .düi 
Unnotar, begünsägt, als vielmehr in der FoljigamBe, ia der 
Herabwttfdigang nnd Oeringaehtnng des wdblieban GesdilecMi; 
sowie m dessen scharf^ Trennong and Absondemng von, dmn 
raännHcben in snefaen, wodurch die Triebe von. ihrer reefaft^ 
oifissigen Bahn aaf Abwege geleitet werden. 
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'V. 10. cfiBt^ ipMOol jrravotiim. Vergi. JbMfo» Mm«; ejEit^. 
16. ^p^. 37, W0 Venös sagt: t' 

*l3l«ni».tf)v KwQw ^ 8j IM» ( 'i;^ . . 

V. 12. Diese und die folgenden Verse euthaUeu das, waü 
die Intööoyusvoi sagen oder singen werden. Es sollte damiu 
nacli doi5T| in den Auhgabcn ein KoLoD sleheo, und die Worte 
mit Anfülu uugszeicl^i verseheu werden. Noch föllt in diesem 
Verse das fUT^ aLKpoTEOoica yfviGd^r\v auf, welches mir demlich 
matt und frostig erscheiut. In Beziehung auf das vorherge- 
gangene ineooofiBvoig -wünschte ich hier yL^iä i%qo%6ifOi0i: Sit 
lebten unter den Vorfahren, in der Vorwelt, was 
auch m dem. im 15ten Verse folgenden f] ^ «öy! jjeav tpeff- 
lieh passty und von den BoduiUben (d|Mp ttic«;) nicht sehr 
abwdeht ' — If eiaeke hat das ^£vd st^otB^m^ im den Xeatt 
aaf^Dommcii, ohne Ten ineinem VoncUage» .wie aelie» 
gewnset zu heben; denn er irundert flieh , dess Nieoimd an 
der alten Leeart' Ansless genommen. Seine VerbaBsemiig otn 
fto fiüu)» aber i»t nnatftliigy wenn man dieae Werfe fikr die 
doifiii *tCi¥. hwsoopmwß nimmt, die ao begimit : Bg waran. efanal 
zwei gewisse (tivs, quidam) Jünglinge unter den Altvordern ete. 

V. 14. xsv 6 Ocffdcdog etc. lese ich unbedenklich mit 
Tb* Briggs (s. Aug. Jacobs Ausgabe) &q, xai ü bt<Jöcil6§, uacli 
welchem Worte ich intcrpuugire, so dass das El':tOL sich auf 
den dfivxXa'i^cov bezieht. Das xfiv scheint mir näinlicb hier gar 
nicht an seinem Phif/p, und der Sinn der gewöhnlichen Les- 
art, wie man auch iutcrpungiren mü^M\ immer unnatürlich und 
hinkend. DerAmyklaer nennt den Einen EusjtvrjXos; aber hatte 
er denn keinen Ausdruck für den Andern? Hatte er aber, 
wie natürlich, auch «inen Namen für den Andern^ .. vaimin fulMt 
dann ^der Dichter den tibessalischeo ISamiil, nnd «nUesen wie» 
denun nur von Einem an ? Lies't man aber xot , so ist der 
SÜis .Ben (Binen würde der Amykläer eisnaq^^y -den AndiffH 
dagegen, ,wie anch Aer Xbewaler, dlln]g nennen.. Sonat IM 
aidi» •andii der Aoedsaliv ttchl wohl comtmiven. Sa .ndudnl 
demnach gelesen waodan an m^lksaegni BXgffvt/iju^f tfufti 
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x' cäfiiPK^Cidv* tdr Itei^ov sciÜav — «>$ xol 6 6so0a3log ^ 
8tSff0i dtrav. So kommt nolhdllrftig Constractioii und Sion in 
die Worte. Yielleiclit aber sind auch diese beiden Verse, der 
13te mid 14te, eine Glosse. Sie scheinen nämlich zu kalt gelehrt 

für den idyllisch-elegischen Charakter des GcdichU», uiid ganz 
im Sinne der Glos^aLoren, deren Randbemerkungen nur zu oll, 
von Abschreihern zu humpelndea Versen gebildet, in den Text 
geriethcn. Der Sinn leidet nicht im Mindesten, wenn man von 
ipud' bis atxav streicht. 

Was das Wort atrrig anlangt, so leite ich es von aixta), 
Ibrdern, begehren, verlangen, ab , und lialtc es nicht für ein- 
stämmig mit r\i&to^ der Jüngling, welches ich von oü^Ci), breof- 
nen, hitzig sein, herleiten möchte (vergl. EigmoL muiffmikt f. r. 
t]t^og), sondern für dasselbe Wort mit aXxr\^ der Bettler, also 
der Fordernde, Begehrende, d. i. der Liebhaber ; -8l^3iivi)%o$ 
(▼on ü^;mm) dagegen ist der Liebling, insofern er dem Andern 
Liebe einbmdit oder eimlläflst 

V. 17. Mit dieseifa Veiae nimmt der Diobler irieder das 
Wort» indem mit dem Worte 6 <pi3Li)d8($» im 16ten die Aensse- 
vuDg. der iaaOOoiUmiv sddiesst . 

V. M. Es wandert mieb, dass kein Codex stdtt (piXii^moc 
dkqa (püli]|i€exog adXa Ues% was docb so nahe liegt und der 
fewöbnlicbeAiudmck (adXa <f>&<^ilO«n) ist (vergl. IL XXIII, 4ia 
and öft«r in demselben Bache), üebrigens bezweifle ich, dass 
uxQa ifÜTj^-unoi; sclilccliLhin oscidi pruemia j d. h. Preis für 
den Kuss, iit'i':»en könne. Eigentlich heisst es wohl mmmnm 
o8cuU, die besten Küsse. Mir ist keine Stelle bikannt, wo 
axQov schlechthin dOXov bedeuLet , sondern es heisst jedes Mal 
das Höchste in einer Sache. So steht es z. B. Jacobs, 
AnthoLlfp. 173. Leonid. epigr, 72: — wt^w k^mwv ^ocog, 
axQa fictxcts, &(^a XivoomaUi^ etc. 

V. 36. So heisst es in der Anthologie ed, Ja0oit»L p,Qlit> 
Mmcchyl. epigr. IV. At)5(a ^&v yA^ >X&os ]mvv%% %ifjv€6v. 

•V. 37. scbeliit mit Meineke ^^rj «pttiiios gelesen ir«rv 
il«n in milM», iwaihatdi ^vAev nicbt constrairen läset 
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Oiesf^s ("ledicht enthüll oiniMi epischen Stoff, der aber 
unter d(M) Händen des Nalurdichler*» einen acht idyllischen 
Charakter aunimmt. Man kann Theukrit's Genie nicht in dem 
Gedichte verkennen » so reick ist dasselbe mit gefäUtgen mul 
feinen Zügen der NalurÜebe ausgestattet Wo sich ^niir eiM 
GeiegenMl findet,, wandelt der Dichter unter Bäumen und 
Blumen , und ladet uns ihn zu begieiteo ein. Sehr lehrreick 
Mt die Vergleißluing dieses Gedichts nit der BttrsleUimg des- 
selben Gegenstandes in den Argonabücis 'desQvphtas. V*63(lft 
und bei Apollonias Rhodios /^.•1207 |l < Bdi. Beidien wird dis 
Ije^chidkle des H y 1 a s ■ gani , visrsäiedan eniihlt-, wdvaos her- 
vorgeht» dass die dreiDiohler sehweriich Ton4inBander gewnol, 
heiner .aben den andern beantst hat;- ApoUönintf Rhodinir 
deita m fiberhaapt niclit ao Didiierttlenl'Mltv und der »A 
besonders durch leichte Versification und rhetorische Gewandt- 
heit auszeichnet, fasst ganz vorzüglich das Moment des Hincin- 
ziehens des Knaben ins Wasser auf» und giebt uns davon eine 
ücht dichterisch - plastische Schilderung (V. 1236 — 40). 

V. 12. oicox' ^QTeXtxoL etc. übersetz' ich : 
. Nicht wenn die Kiichleia zwitsi^hernd /auu Orte der üuke 

emporscliair n, 

Und auf russiger Latlc die Mutter der Fittiche Kraft schwingt. 
Eine Periphrase des Abends , die wohl kaum . ihres Gleicheo 
an Schönheit hat, und ganz den ächten IdyUendiehter , den ia 
das StilUeben der Natur eingeweihten Lauscher und Beobacbtef 
andeutet. Kann irgend etwas den Abend auf dem Lande basier 
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versinnlichen, als die von dem Dichter gemalte Seena des Hüli- 
nerhüfes? Uod ist sie nicht nach dem Leben gemalt? Wer 
kennt nicht das AbendstUck, wi lut die Hühner zu ihrem Ruhe- 
sitze (Wie in nennt man ihn im Niederdeutschen) ziehen? wie 
da die Jungen hin und wieder lauten, nach dem erwünschten 
Sitze aufschauen, ansetzen und wieder ablassen, endHch unter 
Aofstgeschrei sich erheben ; und wie von der andern Seite die 
Mkon oben befindlichen alten Hühner durch Icbiiaftes Gegack^ 
md laaieD Flügelschlag die zagende Brot annuRtem und zu 
dem grossen Wagnisse antreiben? 

V. 14. o jcaig minvoa^vo^ ei^. So steht Bnrip. ipklgm- 
i» Atdiä, #. 162. 'XzU^ — IgsKOvaoer (sc^ 'AxiUija). — TLwki^ 
(elir&irflre) scheint von den Bitdbaeern entlehnt , «nd deutet 
sehr passend auf die Mühe der^Erzilhang.- 

. V. llk eu zkaatf, *'B3Uk(i> wird «mIi vom der Kraft des 
(lewiohts. aaf d^lr. Wage gebraucht» wi6 Herod. kM. I, 50; 
ferner vom:' doi^tfgen Trinken/ hier also' ^ rech praeeepla 
betu imbibü (s. Passow's Lexic], und ich weiss nicht, ob diese 
Bilder, wenigstens ilas ejrste, nicht den '\ (trzug verdienen vor 
der gewöhnlichen Erklärung, die thnjy\' yon ackernden Stieren 
(verj?!. XII, 15. Töii) Cvyy ii^ikr\<^av) vtt sieht, wo man dann 
wenigstens» doch gut anziehend ^sich ans Joch luid den 
Pflug gewöhnend) übersetzen muss. Von dt r Wage gebraucht» 
würde es unserm Worte gut ausschlagen gleich sein. Bei 
«o viel Erklärungs - Möglichkeit kann wohl von einer Verbes^ 
serung der Lesart keine Rede sein. Sonst möchte auch 
fjxuv Berücksichtigung verdienen, welches bei Herodot so oft 
Säx eu.^(i>v stdbt. S. Herodw eä» SUger, not, ad I, 30. 

2^25.. esEclns. Iif»$ Kvmm&v. dtc. Biese Vene «m^ 
halten: «fam sond^rhm Prolepso der ■aehfaeft^ ■aasllihriiehte 
BiüiUali« (vevgL . V. 27, 20^. dO nn^ VSi) j sind Antläpatfoi^ 
di« wohl hanm ds»ll eidkdialdigt.wevdim haany -das» sib 'an 
daa Schiff Argo , • als soldies, -gelmQpfl ist Bin geschickter 
Dichter würde dies in die von V. 2& an hej y i — ewi e Erzäh«- 
lung der Schicksale der Argonautto verweht haben. Mimnit 
man dazu die höchst ungeschickte Stellung der Wörter im 
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2<3sten und 24sien Verse, eine Stellang, die auch Friedrich 
Jacobs riigt und umzustellen versucht: so kann man wohl niclit 
zweifeln, das» der 22ste, 2.5si(' und 248te Xars sich als Glosse 
in den Text verirrt habe, zuuiai da der 25ste Vers sich so gut 
an den 21sten anschliesst. 

V. 25. fo/.axtai sind Viehweiden und Triften, als die von 
den Wohnungen entlegensten Grundstücke, die eben wegen 
der Entfernimg bequemer zu Weiden als zam AckerlMU siiuL 
Hesychius erklärt dies Wort: t6 I'^x^tov ftcQOg ltc*(^i^, t6 
ovvanxov Toig OQeoiv ; und P h o t i u s : Tct 'vofuis ^ovxa X«BQ^ olg ; 
yeirtvi^ eVte 0905 ^cüLa<MSa. Allein Meer und Berge sind 
bei diesem Begri^Te gewiss nur tnßiUige Iferlcmale, and heissen 
solche Gnindstücke nnr ^e eolfenitesteM , SosserstfiBy in Bs- 
liehung auf die Wohanng des GrimdherrB, wiewdU ioximo 
allerdings, als das Acnsaerate des Landes, im Zosammenfaangc 
auch Meeresafer hedenten kann. (vergL XXV, 31. mitl 1 
die viwKiessUng angeführten Stellen; dAmQdysi.JtXlV, 149.). ; 

V. 20. im^apniivi» eldQo^ bei rttcidiefafendem Friihlinge, 
wie lya T8 TQfcJirc' ^UtUov Arat. Phaeu. v. 285, d. h. wo 
die Kraft der Sonne wiederkehrt, nämlich im Steinbocke. Das < 
Zeitwort tq^jio Jjeissl nämlich nach dem jedcsmalifiren Sinoe 
ah- oder zuwenden; jedoch scheint die letzlere Bedeutoof 
seltner. Verffl. Passow's Lex. 

\. 33. 5riE?,ivoi nicht res;)^r«, sondern am Nachmittage, 
wo die Sonne sinkt. Der Zusammenhang dieser Stelle bestä- 
tigt die Erklärung, welche Battmami ImdH U, 182. von dsOit 
gieht« 

V. 40. i\\iivi^ Iv X4^, in einer eheMn,. niedem Gegead. 
Sift ckiiH IdylL XXV, , i», tt. llUid, MVi 482.. Auf dieselbe 
«W^ büMchti der LateneR Mw^... 8b si^t SiKae Italiciis Vi, 
Wi x 'Mli\9M'i»^fmf§m pmeeMä JftMM&i Uiurmm. .¥ergl4 Btätiai 
XMk M, 330.1«. TacitastiiMM& J/,47; .ssdütM tansMsM «teitteL 
... 'y^)4& atü^tMSOdg, Geffiss, Krug, aach am. Qldenbln^chee 

• tiV. 50. d^oog, plötzlich, überraschend (von ^^ooo;, 
Geräusch) aber auch häufig» in grosser Zahl versammelt, 



Brdiehniffwr U^IL 



scheint in der ersU n Bedeutung dassclht» Wort mit Ä^QOOg, 
geräuschlos, nur dass dies mr ünlcrschcidiuig anders acccn- 
luirt ist. Die Bedeutung geräuschlos nämlich, bei welcher 
^Qoog das Alpha pnvAÜvimi hat, ist die Mutler der Bedeutung 
plötzlich, überraschend, insofern das GonKoschlose 
mthi in die Sinne fiUH, 4. K llbemscht In der xweken 
deatiing dagegen edieint das Wert ^^05 Mit 4ea Alpha im* 
lensiTO vefbnnden, eigentlidi sebr lirnieiid, was denn, aaf 
Vmanunlung beengen, so viei heicft ak hiofif, in groaaer 
Zahl Tenaneielt. 

V. 65« ln»3Ux)ipav8 halle ieh aiftReitfce för a^r anMIend, 
ja dnrehaoa unatatChaft. BeMer wUrdio mir ditelxxfxßavE (davon 
wegnehmen = zurücklegen) gefallen. Boch auch dieses Wort 
scheint nicht in dieser Bedeutung vurzukommen. 

V. (iS — 70. IV ai^ — }j,£tovT£j5. In dieser^ Stelle sind noch 
Fehler versteckt, wenn nicht ganze Verse heraiis^efaUen sind- 
Ohne eine radicale Heilung zu versuchen, erlaube ich mir eine 
Bemerkung in Hinsicht des Wortes aQfifva. Man erklärt es 
Segel, indem man es wahrscheinlich von dU^iö, erheben 
(das Etymol, magn* übersetzt ^Qjievov durch Xi^Cfpavig), ableitet. 
Es kommt aber eigentlich Ton anpassen, und bedeutet 
ttQfisvov demnnrb, gleich dem davon per spitcopm abgeleiteten 
lateinischen Worte wum, so viel als Gerüthe, Werkzeug, 
Dinge, die za einem gewissen Zwecke passend und nothwen- 
dig sind. So kommt das Wort Sfler in der Anthologie vor, 
unter Andern lern. //. pt^, 9. AnUp, ^tigr, XV, o(}|ieva t^- 
vofi, wo es offenbar Werkzeug bedeutet, femer £<{jieva Iv 
jraJtd^TjOi Od§99, 1^234; so auch hei unserm Dichter /dl XCT/^ 
13, wo es gleichfhlls von Sehiflbtauen und von der Arma- 
tur des Schiffes gebraucht , zwar mit iorCcx» in Verbindung 
gesetzt (öi)v löucj u^jxeva jcctvTa), aber dadurch auch von 
dem Segel unterschieden wird. Schlechthin heilst «Qficva 
also gewiss nicht Segel, sondern es bedeutet das Schiffsgeräth, 
als Segelstangen , Taue , Ruder, mit einem Worte die Armatur 
des Schilfes. Nehmen wir an, dass dies auch in unsrer Stelle 
die Bedeutung sei (wo man denn \»x.x6L^aw. übedbaupi an Bord 
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übersetzen mag), so erklärt sich das f*olf?ende jictof orrdn- von 
seibst, als nicht auf Personen , sondern uuf diese Gerälbe zu 
beziehen: Als diese auf dem Sdiuffe waren. Auf Sachen be- 
zogen aber steht KaQ8dvT(i)v Horn. Odifsa» I, 140. uod öfter 
(vergl. Passow's Lexic], so wie xd naQiovtcc. Dann- urird aber 
auch das nachfolgende Urda. nicht mit ixqLa vertauseht worden 
dürfen, sondern eben so gnt mit ^|ieva in Verhhidung Ud* 
ben Jiönnen» wie /if. XXIi, 13* Sie reinigten (ifieMmi^ 
nttmlieh die Segel» die vielleidit lu andern Zwecken amLsade 
gebraucht worden waren. Nur das H ist sehr besohwefUdi» 
wenh das tcSv irat^eihwr anch einen Sati för sidi bildet, awl 
das iorfai 9i als vorangehend gedacht werden kann. Für iis- 
vovre^ wünsdite ich jedoch, da es schon im 68sten Verse vor- 
kam, eil» anderes Wort, oder umgekehrt für fAevev in jenem 
Verse. Die verschiedeneu Versuche Anderer belViedigeo mick 
nicht; und ich weites nichts Besseres. 

V. '73. Herodot [yj/, 193.) erzählt unwahrscheiniicber, 
dass Herakles von den Argonauten mit Absidit zaräckgeias> 
•en sei. 
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Dieses Gedicht hat nichls vom Charakter des Idylls in 
uiiscriTi Sinne, sondern es gehört ganz der mimischeD Gattung 
an. Die Scene scheint ia Sikelien zu spielen (a. Vers ^5.) ; 
doch mag das Lied i'n Alezandria gedichtet sein, wenn es nieht 
von dortigen Grammatikern zum Lobe des Ptolemaios Verfia-* 
dcrun^en erfahren bat. Auf jeden Fall ist es so nicht anfi der 
Hand Theokrits hervorgegangen; vielleicht gehört es ihm gar 
nicht an. Es leidet an vielen Unklarheiten, und scheint llheiw 
haupt nicht so recht aus einem Stücke zu sejn. 

V. 6. ^Adi]vaios. Dieses Wort scheint einen satirischen 
Seitenblick zu enthalten auf das in Vergleich mit Sikelien un-< 
fruchtbare und arme Gebiet von Athen, ähnlich It^ll, IV, 21, 
Auch Aristophanes [Nu^es 102,] nennt die Sokratiker <oxqi(ov- 
tag xal dvi;:to8r,Tovs. Vergl. ebendas. X. 833 ff. 

V. 7, ^qaxo etc., wiewühl er nämlich ein Anbänger des 
P\ thagoras, also auf Enthaltsamkeit und Massigkeit angewiesen 
war, so witssU^ er doch recht wohl, was gut schmeckte» und 
ass vor Allem gern Pfannkuchen. 

V, 8. :tatö8?:ig lxti>v. Bei diesem tyiov supplirt man wohl 
am bequemsten TtaioÖEiv, wo g'x^ dann die Bedeutung können 
hat, wie Id, X, 37. 1^ e&i8iv: Du hast gut scherzen, bist im 
Stande zu scherzen. 

y. 11. xaid awH^dv kann hier, wie- man auch an dem 
AuadriioiEe künsteln mag, unrndgüch mi semmn Platze sein, 
sendetn giobt gerade den entgegAngesetzton Sinn: Do irillsC 
Alles zur rechten Zeit« Idi lese desdudb . ohne Aendemng dda 
Textes, und -nur mittels Pflchstaben-Tfo— ag raau^ov: 
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Alles zur Unzeit, d. h. wo Du ruhig (Sövxog) sein soUtest, 
da bist Du heftig, aufbraasend [ö|vs), und umgekehrt. Mich 
dttnkt, diese Leuirt ist so natttriich, dass ich mich wnndae, 
sie Ton Niemanden vorgeschlagen zn sehen. 

y, 12. Es ist anffallend, dass Kyniska, die doch eine 
HaoptroUe in der ganzen ErzShking des Aisdiines spielt, nicht • 

mit unter der Zahl der bei dem Gelage Gegenwärtigen na- 
mentlich aufgeführt, sondern im 21slen Verse nur mit einem 
d 8' ov8iv bezeichnet wird. Vielleicht war sie als Flö- 
tenspiclcrinn , Tänzerinn oder in dergleichen Geschäften bei 
dem Feste gegenwlirliff. Vielleicht lässt Aischines aber auch 
ihren Namen weg, weil ihre Gegenwart sich für ihn von selbst 
verstand, und er in zu leidenschaftlicher Bewegung war, um 
rnhig und nach der Ordnung tm enähien. 

V. 16. dird Xawü ttberselzt nnd erklärt man: Noch 
so gut wie eben von der Kelter gekommen. Aber 
Wein von der Kelter ist bekanntlich nicht der besfe und wnide 
auch im Alterdiiime nicht geschätzt, wie das im seltsamen 'Wi- 
derspfnche mit dieser ErklSran|^ stehende TsrdQOV ktim un- 
serer Stelle und fd. VIT, 147 if. beweist, wenn es bei einer 
bekannten Sache sonst eines Beweises bedarf ; toi; scheint viel- 
mehr sich auf ei;ü)5t] zu beziehen und dieses Wort näher zu 
erklären: Wohlriechend, sintemal (i^uippe quod") er nahe an 
vier Jahr schon die Kelter verlassen hat. Der Genitiv scheint 
von ox^3<^>' abzuhängen. 

\. 17. BoXßög %%% xox^ i'ftg I5t1Q^^> dafür ß. t. x. t ijtj- 
(^idt), mit Heinsius. Auf Zwiebein nnd Schaithiere schmeciit 
der Wein, Darum sagt Horaz SuL II, 4, 58: 

Toslis marcenlem iquiUis recreabis et Afra 
Polorem eoehlea; 

wo ich sqtiüUa (dann vielmehr geUlis zu schreiben) nicht von 
Seekrebsen, sondern von der oxCUa 'EmfXErCSsog, einer ess- 
baren Meerz'w icbei-Art (s. fiillerheck Flora cUin. pa$, 92. ond 
Ptin. biat^XIXfb*) verstefato möchte. Seekrebse werden nämUch 
nieht geröstet, w t mAun gekooht. Meerzwiebeln dagegen ver* 
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lieren durch Rosteo ibre älzende Herbe , wiewohl mao sie 
auch roh genoss. 

V. 22. Ich ioterpuagire und lese: Xvxov eldsg, l'^raigl 
ng^ (f^ 0o<f)6s tlmvl—) x%^- Sinn: Du hast einen Wolf 
geseheiit' teherzte Jemand — wie ein Weiser, d. h. ricfailg, 
hatte er gesprochen! — und sie entbrannte (effröthele)^ man 
bitte ein LAAl an ihr aniOnden htfnnen. 

y. 27« Symd wofjCj .'dafllr vielfaiidit za lesen : 'nix' (dimali). 
Sinn: leh halt« danala noch hem Arg daians. 

Der Larissäer, im 12ten Verse BsooctXds UnMtAatnag genannt, 
der im 228tett Verse mit xlq beeetdinet wisd, beginnt anfsNene 

sein Liedchen ron Lykos zu singen, d. h. sein vorhin ange» 
fulirtes Avxov eIöes zu wiederholen. So verstelio ich 
diese Stelle, und lese dann siaiL HföaaXixov ti — OeCOodixov 
TE : Und ein lliessaiisciies Licdchen, [welches beginnt) 
xaxai (f)<{£V£§. Gewöhnlich nimmt man das xaxctl (pQmg für 
den Anfang dps Liedes, welches von Lykus handelte. Allein 
abgesehen davon, dass alsdann das xctxai (pQfevEg zu abgeris- 
sen stehen würde, war dann ja auch das Lied schon hinrei- 
chend bezeichnet durch das xov iyLov Avxov, wiewohl dieeer 
Ansdrack (l^öv) meine Ansicht zu begünstigen scheint. 

y. 37. ''AUog TOi yXimiwr vntoxoXtetos Daför intern 
pttBgire ioli' nrit Sehftfer' nndi ^intCibfVi und lese dann ^bio- 
Maaait n. s. w. Sinn s 8in Andrer ist Dir fiebert ^ ^So gehe 
denn, and märwte einen AMvn an Defiaem Basen. Doch ist, 
w enn Hemumn's Geünde geg^' diese .Letiart- siegen (s. Kiess-* 
h'ag), die Sache am Ende iiemlieh glelobgültig ; nur sabe ieh 
in derXhaft nicht <ein, wie man der Leidenaehaft eine bestimmte 
WorlstelloDg znr Pflidft aMchen kamik- 

V, 38. TT)v(j xd öd 5dxQva yiäXa ^eoiti. Dieser Satz steht 
nach dem vorhergegangenen ÄXXor zu ab<:^erissen. Ich wünschte 
darum statt vr\vM — tw vvv im Texte. Sinn : Einen Andern, 
^md zwar den,) dem jetzt Deine Thrfinien fliessen. Das Wort 
\WL},a erkläre ich mit Dnhl für Wange, wiewohl ich weiter 
nichts für diese Bedeutung als das hiteintsche. mala anaafiUiren 
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weiss; noliiuu es ;)l)or iür den Nominativ, und SdxQva für den 
Accusativ, wörtlich: Dem jetzt di«^ Wan^Mii Beine Thränpii 
strömen, d. Ii. dem Deine Thrancn die Wangen lierab«trömen. 
Ich 'berufe mich dabei auf /J. V, 1*24 : '^Ipiq^'^^w ya^ 
was» bis aaf die firellick karl» lavernen, gani dieselbe Ceiih 
fltrnction ist. 

V. 39 scheint so zn constnuren nnd za fanen: ola vtr 
X«Hi x>S^vr srfwnu |uciiKiiKa d^lffKv xiatvoMw .^xm^otfUnOLf 
(xctl) cfilio^^ov ic^nw ^idv älM dysISi^. Vleüeiclft aber 
nidchle )cai|)OQQov ta lesen sein, wodnrdiConBtnKtioB und Sinn 
utkif erleichtert wird.' 

y. 43. ipa «od YavQ09 dv* $Aiiv. Für imd irlvde ieh lie- 
ber to» im Teile sehen« Sinn : Da remd mw'der Stier in den 
Wald fort! 

V. 45. öuftFQov svd^xarog (IvSExaTctj. Hier fragt man mit i 
Becht: Wie kommt diese Ordnun<^szahl unter alle Haaptzablen? j 
Was macht Sau i nnlor den Propheten? Wie kann sie die Stelle 
einer Hauptzabi hier vertreten? Wo findet sich ein ähnliches 
Beispiel der Gleichsetzung beider Zahlgattun^en ? Wörtlich 
lautet diese Stelle: Es sind 20 Tage, und 8 und 9, 10 andere, 
hente ist der ciifte ( — aber von wo an ganeohnet? und ausser- 
dem, was soll das xaiSe? wie kann man es übersetzen und 
grammatisch motiviren?). Die Stelle ist verderbt, wenn irgend 
eine; and wenn ich die Wahrheit aagen soll,- 84^ schmeekt 
diese Art nnd. Weisen fai'^inem Gedichte an xählent überhaapt 
nddir: grammatiseh als idjrlliaeb, n^ icanm traae ich aialhao- 
brft sn. . FreiHeh lies't ihan cin ähnhches drei Ycraa lUnendei : 
Zahlenspiel lä^flL XVU, 52 ff. Aber dieaca IdyU ridirt rsA- 
laiefat Bteht' Ton Theoiritt sondern wn einta Alvaandiiaer | 
her. Doch findet sich aiie^ bei Sophokles Tracks 44> %eini 
gkich weniger abgeschmackt: dXX' ¥fix\ hiv-a ^f,vag JCQOg aUoig 
üKfcvte etc., und bei Aristoph. Nub. 1130: .lEfxitxT], TSTQag tqitt] 
fiexd %a.vzr\y ösvteqo, nur bleibt hier dit^* Zahlengattung dieselbe. 
Wie dem auch sei, ich schlage vor, so zu lesen : 

FJ'/(CTi, T«iö5' oxTw, Tcti<j8* hrvia^ taTöSp. hiy^ uXkoj^ 
I Xcifj«(^ evd£xa^, scot^eg ^vo, xoi dvo |idv&s. 
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Allenfalls kann aber auch aX>m und i^fi^Qai (sc. döiv) bleiben. 
Sinn : Es sind 20 Tage , dazu setze 8 und 9 und 10 und 11 
Tage, daza noch zwei, so werden es zwei Monate (den Monat 
zu 30 Tagen. S. Potter's gr. Alterth. tom. III. p. 39 ff.). Die 
Kikrze des a in x^M^QOS darf bei Theokrit nicht auffallen : Er 
geliravcht den Accosativ im Plural der ersten Deciination oft 
knn, I. B. ctöro^ nSoagy xkjfya^ dvqa% etc. Was die letzten 
Worte xoi Svo iioveg anlangt, so scheint die Lesart anderer 
Codd. bei An g^ Jacobs xal him ftSveg Aufmerksamkeit zn 
venHencB. Durch sie wilrte wir die spielende aber anch 
scbielende ümschreibnng eines Jahres vor «ns »Am, Dodv 
zielte i«^ die gew^^lidie Lesart vor, weil der Zeitpunkt 
eines Jahres nach dem Verluste der Geliebten zu 
lang für eine so zicmlicli irische Verzweitiuiig 
scheint. 

V. 51. WS ^vg. Sinn: Ich klebe so fest an der Liebe, 
wie eine Maus am Peche festklebt, das sie kosten wollte — 
ist in Beziehung auf das vorhergehende CLTCoaxi^^aiyn gesagt. 

V. 56. d|icüLog §8 xi% 6 OTQCCTLtaiag. Das 6 scheint auch 
mir^ wie schon von Andern bemerkt ist, unpassend, find ich 
kenne kein Beispiel, dass je bei einem Substantive xi^ mü 6. 
verbunden stände. VieUeicht stand dafür im Texte. 

V. 60. leb stimme mit Babi lillr die Unfiehtheit des Vep- 
ses, and lasse dann die Bede des ThyonlAos ofeie IJbter^ 
brecbang fortknilbiL 
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Dieses Idyll ist dieKfone aller Gedidito, die anlerTbeo- 
krif s NanM auf ans gckonmen mmd, ja es itt tirns der gito^ 
tea Meisterstücke aller poeliscken Lebeaskilder, die je gedicfaM 
wurden« £s eaChSlt eia draaiatisdies SitteafemSld«, was da» 

Alten M i m n 8 nennen, nnd ist auf demselben Boden gewach- 
sen, diese Minien vorzugsweise zu llause waren, nämlich 
za Syrakus, oder wenn auch nicht dort entstanden, doch von 
einem Syrakusier gedichtet. Sophron, der in dieser Galtuiig 
Itri den Alten hoch berühmt war, kann nichU \ ollkommneres 
geliefert haben , als dieses Idyll darbietet. Es ist die Schwe- j 
ster def* Pharmakcutria, aber ganz verschieden an Tem- 
perament. .Jenes voll melancholischer, elegischer Tiefe dei 
Gefühisy dieses voll Lebenslust und heiterer, gaukelnder Grazie. 
In jenem lyrische, aus des Herzensliefe mächtig hervorbre- 
diende Leidenschaft; dieses voll AasehaulidüSeit, voll Bmas 
und Plastik, wie hocherhabene Aiiieit ins Leben treteod. Zo | 
welchen trefflichen Genre -Bildern bietet dieses Gedieht nicht 
Stoff dar. Znerst die häosliche Scene, die eilfertige Toilette, 
der Zank mit der Magd, die Beschwichtigung des schreienden» 
seine Arme lur Mutter ausstreckenden Zopyrion, die weich j 
gebettete Ratze etc. Dann V. 51. die Scene mit dem Reiter, 
dessen Gaul sich bäumt, von welchem Praxinoe fürchtet zer- ' 
treten zu werden. Ferner die Scene im Mens.^hengedränge 
vor der känigsi)urg mit der Allen nnd dem höflichen Frem- 
den, der den Frauen Platz maeiii. Juidlich die Scene im In- 
nern der Burg vor dem Paradehetle des Adonis, vor dessen 
Pracht die Frauen wie versteint mit aufgehobeneu Händen stehen. 
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lu dieser Weise sind die Syrakosierinnen eine walire Fimd- 
grabe für Könstler. Etwas Aehnlkhes hat die ganze römiseh« 
Poesie nicht aufzuweisen. Kar a einiges schwaches Gegen^ 
ftiick besitst diese ia der neoDten Horatifieben Satire er« 
ttaa Boches: Um fMe'pim 9men$ etc. Aber wie weit stdil 
dieses hinter DAsemi Gedidile an Leben, Mannigfblligbeil^ Far- 
benpradit, Drama und Cbaraktersefaflderong nirttok, wie ein«* 
seitig erschebt es in Gegenstand and Ansttkrang, wie am 
an Motiven I Aber fireilidi scbon die epische Basis, auf der es 
niht, lüsst das I«eben, die leiebte Bewegung des Drama nnd 
seine Charakterdarstellong nicht in hohem Grade zu. Schildert 
Horaz uns die Zudrinp^lichkeit und schmcissfliegenartige An- 
hänfjlichkeit eines römischen Pflastert! ctt rs und Schmarotzers 
in höclisl launiger Manier, so ist dies immer eine grossstädtishe 
Caricatur, die nur fiir ein feiner gebildetes Publicum Realität 
hat. Iii (Icii Syrnknsi(M innen sehen wir flnp^egen den ganzen 
weiblichen Yolkscharakter, nicht bloss der griechischen Städte 
alter, sondern alier grossen Städte aller Zeit mit kecken 
Pinselstdcben hingeworfen: Schwi^aftigkeit» dass ein Wort 
das andere jagt und man das Ausbleiben des Athems fürchtet, 
eine Velnbilitftt der Zunge, den DefpeizongenschlSgen derFl^Me 
vergleichbar; eine Gabe, Ideen ans Nfcfats in schaffen — firei* 
lieb naeb dem Gmndsatae: Ans Nichts wird Nichts I nnd 
an elaander in bfingen, dass die geistrcicftste KlappemtllUe 
sieb boMbAmt lliihlen muss ; ein sympathetisdies LAstem teer 
abweiendenBheniAaner ( — wogegen jedeeb der kleine Zopyrie«, 
der es mit dem Vater bSlt, dnreb sein Weinen protestrrt — 
beiläufig wieder ein meisterhafter Gedanke des Dichters — ), 
das sattsam andeutet, wie überschwenglich das Maass der ehe- 
lichen (iliK ^Seligkeit dieser ist; Eitelkeit und Putzlirbe» 
die, wie «ross immer, doch nicht den gesunden Sinn für Kind 
nnd Haus erstickt hat; Neugier und Gaffsucht, die sich sorp^los 
in den reissenden Strom des Menschengedräuf^es und unter 
den Hufschlag der Pferde wagt; Keckheit, die trotz dem kttbn- 
sten Henkeltopfe die Arme auf die Höften stemmt — wer er- 
kennt nicht in diesen Zikgen das Bild einer verwegenen Ber- 



Digitized by Google 



108 FuiÜieliiiteft IdylL 

Hnerinn aus den iinlern Volksclassen, rinor Cousine des t( kt ii-- 
Siehers Nante? Wer bewundert dabei nicht die Meiiäclien- 
kenntniss nnd Beobachtungsgabe des Dichters, wer nicht den 
uMndlicben Humor, die GesoUckUchkeit in Mischung der Tin- 
ten, in Anordkmng der Gruppen» in Vertheilung des iiteble 
uad de» Schattönt, 'BO> wie mMmhaHit Berechnong des 
Geesmmt-EiDdmck« t Selhsl die mMa Bich bellende Katee ond 
der treue Hoihimd fehlen meht-ia. diesem Praeh^-Biide meder- 
Ifadi^hcr Sehnle. Wie anf eiacni beencblen Jahrmarkte wogt 
ein ganiea • Voiksleben* im Bilde mis vorüber. 

IMe Scene spielt m Alexandrien nad dort eoheint das Ge- 
^dit aeir Beobachtung nadi dem Ldien enfslanden. Das 
Gepröge des Portraits oder der NatOFänst^avnmg tfrehlt ans 
allen Züucn des lebenvollen Bildes wieder. Dergleichen er— 
üiidet sich nicht im Studrrzimmer, sondern wird dein irischen 
Volksleben abe?elauscht. Dass der Dichter sich 7AI Alcxandria 
bei der Abfassung seines riedi( hts aufgehalten habe, wii <l auch 
aus dem Lobe des Philadeiphos wahrscheinlich, welches 
für einen nicht zu Alexandrien Anwesenden kaum motivirt ist. 
Wenn mau aber von dem Umstände, dass der Dichter in Vers 
4cL lind 49» die Aegypter bitter tadelt, einen Grund herge- 
nommen hat, zu vermuthen, das Gedicht sei erst nach der 
Rückkehr Theokrits zu Syrakus entstanden, so kommt dieser 
Umstand schwerlich gegen die angefikkrtea Grinde in Betracht; 
denn die Alexandriner waren ja keine Aegypieir» oder doch 
ifßu sum Ueiasten Thefie, sondisni Griechen mid. Juden, in 
jedem Falle die ersteren in Gberwiegender .Zahl « "wie -wir ana 
4em Uasatande sehen, dass die- dorfUa Tersetsten- Joden in 
kuoer-Zeit ihre Matterspra^ «o sehr Terlendmi» dass sie 
selbst fer den Gottesdienst einer griechieoheii Uebersetenng 
ihrer heiligen Urkunden bedurflcD , dio noch jetzt unter dem 
Namen der Septuaginla (ol 6) vorhanden ist. Mochten aber 
auch Aegypter in Alexandria leben , so gehörten diese gewiss 
meist den untern Classen an, die an der Literatur kt irxn Theil 
nahmen. Ueberhaupt war das Gedicht für National -Aegypler 
unversMiodiiohy da es in griedkisoher Sprache veriasst war. 



Digitized by Google 



Und in wie viele Hände gelangte in diesem Zeitalter überbaupl 
die Literatur? — 

Der Umstand aber, dsiss das (jedicht zu Alexaiidria unter 
dem Ph IIa d elphos entstand, erhöht die innere Wahrschem- 
iiciikeit, dass Tlieokrit der Verfasser sei. Wir wissen nämlick 
von den SoboüaflieBy dass Tlieokrit sich ia Alexandria aufge** 
Lalten habe, wenn die Scholiasten anders, wie •es nach der 
Dürftigkeit und Nichtmotivirung ihrer Angaben fott scheinl^ 
diese Nachricht oiolit ans den Gediehten aelba^ die unter Theo* 
luit's Namen gehen, gescbttpft, und ihr» Vermnlhnng aU- Ge- 
wlMhelt hIageatcIKt haben« Wie dem «neh sei, die innere 
Vovtrefflichkieit des Gedicbfa ist so gross, dass schweriieh ein 
andern Dichter zur Zeit des Philadelphos,) ausser Theolcrit, es 
l^eoAcht haben iiann. Es athmet ao viel sikelisohe Lebena* 
frische, Ms kein Grammatiker dieser Zeit dergleiclien zn gelwn 
im Stande war. 

Ks giebL tu diesem Idjll viele Steine des kiili.schen Ao- 
Stesses; glücklicher Weise aber schadet keiner dem Sinne des 
Ganzen. Das Gedicht ist auch in dieser Hinsicht der Sonne 
m vergleichen, die, so viele Flecken sie hat, doch au Klar^ 
heit, Glanz und Wärme dieselbe bleibt. 

V. 1. ivbol llQa^ivöa; (ragt Gorgo die von ihr zuerst er- 
liliekte Magd, Eunoe, der die in der Nähe, aber hinter der 
Scene, befindliche P r a \ i n o a die Antwort vorwegnimmt. 

V. 2* 9uv\i Sri xai vvv ^i^g ist die Lesart aller Manu» 
stripte, die aneh lieiner Aenderung bedarf. Sinns Ms ist ein 
Wunder (d. h. ieh liatte e« nicht erwartet), dnsa Du jetat nodi 
(ami y9f) gidcommea bist 4. 

y. 4.' i t&6 dfio^uk«» ^dg, sq lesen nncii Aug« Jacobs 
4 Hannscrif>te; was wifl apan siob da nach einer bessern S<es*> 
art umsehebt Sinn: O iraa kann der Henseh nj«hi AJÜtm er** 
tragen 1' (O, der nicht zu überwältigenden, nicht ra besiegenden 
Seele!) • 

V. 5. Die meisten Ausf;aben interpungiren hinter IlQa^ivoa 
mit einem Kolon, wo noUnvendig ein Komma stehen muss; 
das böiä&r\v steht nämlich mit jcoÄ/.oi \ib\ ox^ov in Verbindung. 
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So, mit dem abfolitfen Genitiv, steht iM&9j(mi häufig. S. Pas- 

sow*ä Lcxicon. 

V. 7. TV 8' ixaöTOTfcQtj ^'fj,' aitoixeig. So lesen alle Ma- 
iiiiscripte, mit Ausnahme eines einzigen, welches ExaöTEOo lies't. 
Es ist merkwürdig hei dieser Stelle: l)tr Sinn liept ganz oben 
auf, und doch ist es bisher nicht gelungen, eine plausible 
Conjectur für dieselbe zu finden. Am treuesten sprichtV a Icke- 
naer's Vorschlag den Sinn aus, nämlich: IxadtSQU ayifuv äjsotr 
Mtg. Ich weiw nii^ Besseres und lese wie er. 

V. 8. nd^Qoe Dehmen alle mm bekannten Erklärer und 
Cd>ersetzer für menie empkts, vesanus. Allein es ist aufiUlead, 
dass dieser Ausdrack so sehieohtiiiii den Gattea beaeidMeii 
soll» da TÖn diesem noch gar nicJit die Rede gewesen 
ist Stünde das Wort inrkUeh in dieser Bedeutaag^ wie kau 
dann der kleine Zopjrkm (V. 11. ik 12.) seinen Vater darin 
erkennen, der doch im Hanse nicht unter diesem Namen ho* 
kennt warf Darmn mddite ich acd^a^og geradesn Gemahl 
übersetzen, mag man das Wort von osCqo}, wie die Meisten, 
oder von aqa> ableiten. Von «eiqu abgeleitet, steht es für 
3ra(}TiüQ0s, welches Wort zimäcfast das (wilde), nicht unmittel- 
bar an der Deichsel und iniJuche laufende, gleichsam daneben 
schwebende, d. h. frei gehende Handpferd, sonst auch jcoQa- 
öEM^os genannt, bedeutet (so //. XFI, 471. und an andern 
Orten). (Beiläufig bemerke ich, dass ich in Neapel diese 
Weise des alten Anschirrens noch bestehend gefunden 
habe, und zwar selbst bei zwei Pferden, wo denn eins in der 
Gabeldeichsel läuft und der jra^^doetQog daneben capreolt«. & 
meine Reise in Italien S. 306 u. 307.) Bas. £tjmol. magami 
aber sagt sogar am Bnde der Erklärung dieses Worts , dass 
aaeh das ei»e mit im Joche geJUende Pliard waqi^a^ 
genaattt wavie («oi 6 iycos "ff»^ a;fg9i^si}f|ii«df teo^. 

Aas der' Fileiheit nan and dm wilden Spvttitgen» welche de« 
sMK^oQOfi eigen sind, hat sich der Begriff nnbedachtaan^ 
leichtsinnig,, «oll eiitwickek, wie es A XXUI, 603. er- 
klärt wird; ov«i smqiqoqo9, od5* dsutf«^. ZattUig nnn iSast 
sich sutqrfiqog in 4en wenigen Fällen» in welchen es überhaupt 
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vorkommt, vieneiclit nicht geradezu in der liedeutaiig Gatte 
nachweisen , die doch wegen der Idee des Joches so nahe 
liegt. Dagegen ist das gleichslämmige öivt^oqos in dieser 
Bedeutung bei den Dichtern ganz gewöhnlich. Dieses Wort 
aber konnte, ps im dorischen Dialekte mit t, beginnt, des 
Versmasses wegen glicht stehen. Darf man demnach also Be- 
denken tragen, jictQaQog hier in der eigenlüchea Bedeutung 
des wilden Hand- oder neben ein anderes gespannten Pfer- 
des, d. h. Gemahles, zu verstehen, da diese Bedentung, 
uadi Ailem, was Praxinoa von ihrem Hanne sagt, so gnt in 
ihrem Sinne passt? an^ von ddi^ abgeleitet Vindicire 

ich hier dem Worte die Bedeatnng GemahL — 

Nun abdr möchte ich ndqaqo^ [abgesehen von Easta* 
thius, der md JiuuL XXIII, 603. ausdrttckh'eh sagt: yiwxM 
^ jtttQcL x6 ds(Qit), d>Jld ntu^ %6 — nur dass er 
sraQiioQö^ auch von leiten will — dem Slephanns und 
Damm gefolgt sind) von uou. aploy juttgo, lierleileii, was mir 
natürlicher und leichter scheint. Von ctQca abgeleitet aber kann 
unser jcdQUQo^ nicht toll, sondern nur conjux bedeuten. 

V. 10. jtox' fcQiv (fidovfcQov xaxor aih' ofioiog. So lesen 
nach Aug. Jacobs 10 Codd. Man nahm bisher nur an öfxoiog 
Anstoss, was doch sehr gut bestehen kann, wenn man nur vor 
alir interpungirt , wo es denn auf den Mann geht, der hei 
dem ganzen SaUe aisSnbject lum Grunde liegt» und von wel- 
chem ^ovs<^^ X4XX0V nur eine Apposition ist — Nur Reiske 
atiess itei jtor' Iqiv an, nnd wollte (wie es mir aeheint sehr 
«nglAdüidi) score' iQmr, md hmmum, L e» peri, wmrertH dafür 
lasenu Aach mir ist cot* li^vir apsiMg» weil es einmal auf 
doli vorheifehenden Satz bezogen, £3Lap' ete» jiov* 

2l(^ir, zu abgerissen nnd entfemi stellt, nnd doch auch |»o( nicht 
Mlcn.dMlo, .wenn es sooyBt Auch eiaen guten Sirni gidbt; 
nttadfeh: Um Streit mit mir zu haben, mir zum Torl^ 
miethete er eine Höhle. Noch verwerflieber, oder viel- 
mehr nicht zu ertragen aber zieht man zu dem folgenden 
(jtox' EQir) (f^ovKQOv xtt/.or altr ofiotoc;, wo es seil wer zu con- 
slniiren ist und dea Sinn überladet, da q>^v8QÖv xaxor schon 
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genagt sagt Ick gcUage iror, zu lesen: "veS* iftXv ff^mm^ 

xaxov, aiiv u^oiog ^ hoc mihi imidens aeeius, 4jui semp^r mH 
coustans, aetnper idem est. 

V. 11. Da vierCodd.y nach Gaisford, A{ii>va loiavza lesen, 
was wegen der Kürze des i nicht pa<5send ist, kehre ich mit 
Keiske die Würler um: toiuvm ACiova, uud gewioiie den 
bekannten Svrakusischen Namen Di on. 

V. 14. jcomav per synizesm mit 16 Codd. 

V. 15. AiYOfisg n(^wiv dr^v ncuvxa, Sinn: Wenn ich 3tQün}v 
sage, so heisst das so viel als ndirvct, Alles> was er thut: 
Er ist sich immer gleich an danuMB filreicheal — Die Rieh:' 
tigkeit der Lesart hrnweh^t Heredot III^ 157: xiena Si) (=Ot)v) 
^ ir TOi<li BufvliMifUM Zi&inpqos, and Herod» 122 s ix 
oi 2v T$ Xoy^ Td snma ^ Kwco. VergL. Ifcul^id. Vm^ 95. 
und /li^lL JCri^ 47: Avxog vtiv ndrtu. Zn ,wiSaiätkm 

märe freiUdk ein 81 hinter StE^opieg, das den 8ata schftrler als 
Zwisehensate hervoriiebeD witode, wo denn das di]v überflüssig 
wäre, >-> doch ist Alles auch ohne §8 in guter Ordnung. 

V. dyoQaoÖiin', besser ayoQu^wv, mit dem nachfolgen- 
den nai scheint unerhört; die^ies muss wegialleii. 

V. 21. Xix)\i%ix<^'^'ov ist eine Art von UmscliiageluLh, Sliawl 
oder Kragen, wie man sieht aus JacBb»% AtUhoL t, JV, AgaiA» 
epigr, 5, wo es heisst: 

— — — — * t<M«ftm) &* rÄ8Q o|4«iv ' • 

Ver^'l Jacobs, animadvers, ad AnthoL t, III. pmfi» U' pmg, 49i. 

V. 24. "Ev ol^ity etc. Ms 26. loe^cL Diese drei Vena 
liegen noch sehr im Afgen, mid haben bialMr aUea Beaill- 
hangen der Kritiker Trota geboten. Viellefaht gehören bloas 
die Wertet 6}fUi^ 6%^m nAmi der-fMiinoe^ daa folgenden 
beiden VeM abar» irie Maineke sie genommen, dei» fiorgo noi 
bis* zn den Worten ds^tg ai^ k(H^ (die Milssigea babea 
immer ii^sttag), welches PMtzinoe wieder sagt Uebrigena 
möchte man im Teile wttnMhen : ^ elSsg, tbjv elürag etc. fai 
die Verbesserung der einzelnen Wörter einznpehen, erspare ich 
mir, da ich nichts Besseres als meine Vorgänger gefunden habe. 
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29; cMd^inn», Terweidiaieiit, bei^ Bbrek 
gute Tage und Nachsicl^t TerwOhnt, ii«eh)S«s{g'i«i 
I^i^nste,' Mckl aka die Sadir gans imrlreffHcli ' au* und 
bedarf fieiiierAehderang. 

' Hiflser vcoA die folgenden Yefse' 'entihälten eine meistere 
hafte DaritdfeMif derieidensclififllfclien^ Heftigkeit im Reden 
und Handeln der Frauen, xar^eit, wo ihnen eine Fronde winkt. 
Man suche nur keinen Zusammenhang (h>r Ideen, wo keiner 
ist und sein sollt Gerade in den kurzen, n h^M'risseneh 
Sätzen liegt d a s C h a r a k l e r i s4 r e n d e und d i c S r h ö n - 
heit dieser Stelle. Ihre Krklärnng findet sie, worin inan 
sich lebhaft die Handlnni; vergt't;rnwärtigt: Um die verlorene 
Zeit wieder einzubringen , soll nun tler Anzug be<;rh|punigt 
werden. Praxinoe zittert vor Vertangen, hinaus auf die Gasse 
zu kommen; aber dennoch bemerkt sie als gute Hausfrau die 
Onordnung und Nachlässigkeil ^ der Bienerinn , die ein Tuch 
unter den Füssen liegen liess^ Desshalh nift sie t Nimm das 
Tnch daweg, T)n Nachlässige, und leg«'«« mir nodi dnmal 
wieder aa^Tor dieFiisse hin^ der Katze zum weichen Pobter!^ 
1\innile IKdi! ^ Bchnnll Wasser Kerl Des Wasseis bedttrf 
ich inerstl — Wü» sie da mft^temTliehe achtepptl (Piilffle] 
Qieb- dödi lier jnurl («Smiich das Wisseti^' ifikag bedeutet: 
WiewoU. die Sache anders sein kOnnle und'nidlil so gamr in 
der Ovinong isL):^ 'Nichi ta 'fiel' Wasser * etiigegoiaen!''^ 
UngÜlchlidie, was begiesaest i»u -mir das Bldd! Halt^^^ 

Endlich wttr^ id» mit Aottea HMIb dock einIgennasM 

gewasdheml ^ Wo ist derSchliUHi wp grossen Iiad^? -Hier* 
her ihn gebracht! — . • - v ' * i , • • ; . {• 

'■' ' V. 38. vai xcdov feljiag bedarf keiner Aenderung, sondern 
giebt mit verschiedener Interpnnction stets einen gat^ Sinn*. 
£s kann heissen: Ja, in derThat, findest Du ihn s<ihön? ^ 
Ja, Du hast Kecht, hast schön gesprochen, ich bin mit ibm 
zufrieden. Vielleicht auch ist der Sinn? Du schmeichelst mir! 

V. 39. toUrtv , von ^6? oq , ein Kappeldach, Also ein Hut^ 
der einem solchen Dache ähnlich ist. ' 

Von Vers 44i an spielt nun^die Stiene' auf der Gasa^ was 
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4ei: Dichieur in 4em drwiiiilisdiwo Gedicbte . ntdii ansdrübklick 

Iiii.' V«f 4^ ff> JtoXJLa Tot , fliaXEfieiE. Die i Ueenverbindaag 
ist diese: Welch ein Gedränge l aber wie glücfclitfb» dass man 
in.KieMtettiep jottt :«jbiierj'«irclil vor : VertaMsg, Jftailb and 
Mni: mn M^nnl * Da4.nMfl«nkl.«iM Dir» yWh >* ri»h»* ; denn 
MttiPemoV^ei (.SoWr de9^:I»90i Sol^V'delfieil RegteMig 
(toeb awswfiftifatKritfge; unnibigiiwai) und-dto aiali'^aiiBiii um 
4ia inner» Ani^l^genhelttotidtfi H^ieUi«. vad nAmenlMi tat die 
Polisei nid|(;Mil«iiiitor»>b0Biile)i ttkdt^iit' vffldaDv.m 
gekommen bist V hidien •4i4.:Gewall]iat«it .de# Art anfgehttit 
(Des Pbiladelpbos RegieniBg var nSrnHeb rukiger' iM' nach 

Innen gerichtet.) - » " 

.V. 50. Für l(jEio{, welches kein bekanntes Wort ist, 
Hmiichie ich aiil War Ion ui^aloi, nichtswürdig, verflucht, lesen. 
.[ V. 62. miqq, Qr,v n^rna reXtltm. Aehnlich sagt Herodot 
-,VjlIf 9. «M* fiti» «310 jteii^T)^ lidvxa dvöQwjioiöi. (piXtti yivKO^Vcti. 
! Y. 7f>. oy' (^ deiXof ßid^u Das xv gehört natürlich 
XU 8ft?d, unti nit'ht zu fitd^et) , wie manche Ausgaben inter- 
pungiren. Bid^st; aber bedeutet: Strenge Deine. Kslüfte JA Be- 
u^mg auf Dich selbst aa^ maehe Dir Luft 

'79«. mit lliilmliaa: d^Gv ffe ^ovd^atce, od^r mit Gräfe: 
^tCw Tct nwd\uixii'f deoft jte^orvd^aTa d^&cov > walten lasjil^ iikleBi 
die Götterbildar diflf«' Kleidui^sstüolie trugail , > iwdk^e 4ie 
jfoj^iepjk^bewQiid^. Man könnte auch dsuv m puim(ßaiut 4|MX- 
mu^ lm^ ^^ 'to feiamlicii gMcb^lllig. - 
-V iiiV.vdT o. i86. IvctoMidiMi; OiM Woit aoH aaeh. SdhMder 
nnd Passow ancii Iddtan bedeuten; aber ÜMb^ri'.gebtfB aie 
j^^tts.-T-vBRtf' dw»» B^iMf lfli^^ Die 
Gmdhqj^ntiiii«: 4aa- Woisli iflt;-abileliali«l[r, aJbbEatBeii, 
aJ»rel4i^^-.. iBm Myslfeut .etlcUMl düs. .Wort Mlidi darab 
%i906«ofyilf,:;af>eri 4as andh v»cJels;en> jvctdnrben 
(4^rer^i 4epfmmr0) beistfen; so hi^v Sie 'werden Alles durch 
ihne breite Sprache verderben. Uebrigens stand vielleicht ur- 
sprünglich airavxag und das Präsens ixKvaiovrt, in der Be- 
ii^i^tu^; ärgprij, yefAtttJ^"» .i«*;J!exte. . Aeholich ist die Stelle 
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bei' 'Eimpides Iphig, v, 26: yv<i5|i<u jcoUctl xtrl (SusdQgöToi 
difxvaiOat' (fie. übeiwolleilde Urtheile, MeiQangeu, pflegen 

mm zH Terle1z<*n. 

' Was übrigens die Worte dei» Fremden betrifR /^ scheint 
es K i e s s 1 i n g sonderbar (mkUm miht videhir), dass Bo ihh 
ad SophocL tottu Ii. p, vdrsolilligt, dieselben im atHsdieii 
Dialekte ku lesenf. Ich muss gestehen, dass ich aof'iileaseibett 
Gedankan gekommen bin , und zwar eben dariim, weil 
Rremdcf Btan Misafidien (Iber ihr« breite Awspraöiie tk'eücta- 
MHri gteMfVaehie Sprache sl^'^ätisö tva der-ilirig«tt iriMfenoMflH* 
den hl&Mii -niiuift. ^ Dttn-lmmit, 'daü Ttelliiiei>ler Diiilekit 
M&r ' gai in der - mimischen Tendenx ' des 'IBtttckitf potat. ht 
«nsemil^exfe Ted«« di^ FVemde dieeelbb doHüditf Ifnndiiit lirft 
ihnen; Ab' geMhlbter -Aleiüindtiner tmdb 'ei" einen Dfalelk 
nden, i der eich' wmiigstent dm 'Attischen hdSM^ 

y»'^ -slccoiif^Evog geHflk inir nieht rie<^f; gem'Wttrde ich 
9aA%(0((Oi$ ' (tneretridbvB tttis) oder etwas Aebnlicbes im Texte 
sehen. Unwillkürlich fiel mir bei dieser Stelle Herodot 7^200. 
ein, wo man iies't : jiavödttsros 8e ßaöü^e tuv oeciivToC}, ohne 
dass sie hier von einiger Bedeutung wSrf^. ' ■ ' ' ' * • 

V. 95. jtXdv b'o§. Sinn: Wir haben an einem Manne 
and Tyrannen genug, nSmlirh an iinserm Ehemüiitie; 
diese Erklärung srbeint mir näher lit'<rpnd und natürlicher 
(besonders tiach dem, was diese Weiber zu Anfange des IdjUs 
über ihre Männer lästerten], als das Ivog von l^hRadelphos ztt 
rerstehen, wa^ tibrigens auch geschehen mag. i ; ^ . ui 

'■ xevedv dsrOfidl^S. • ' Die^e Worte ängstigen AfttSikjgyr 
gewiAtig, tarnd gaben zü den künstlichsten Erklärung^ T^rsln^ 
iasmligi '-'Ich finde' in. Ihnen - eine derli^ Zete^oild ^iraj^pHüi 

#ei|| 'ittdeih idi Mler xsiMi^'eiine'A)^^^ odirir •ähM'GiM 
dankeüBtiiiäi «innelKttier, ilreil "itfe^dtHdi di^ iefinMttige 'MtfM 
nicht ganz anssprechen wilL Diese Arittfhng' alEitjeiut^ttit''dfett 
Worten, dem- 2äsMnm<»ihilng«,' dei&'^Bdinl teid denh'kiiiatfakter 
dieser Woher: genttss^ i H^'^cfa«^' inii^ (Welt «^^jybslo^ 
pesis ; sb 'Wie • doridi - seinb - mid'* ddn ' fStkttÜsSüis seltteb 
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Gediclib, dessen höchste Tendenz NatorUem; ist, entschuldigt 
werden. Lesen wir doch an andern Stellen sogar nt^yi^eiv, 
nvyiC\ia und andere Ausdrücke, die gewiss den Anstand eben 
so sehr verletze«, als dieser. Auch unser Goethe verkehrt 
lyweilen, wie in der Hexenscene des Fau^, mit Dingen» die 
ff/üßSL i^ahe mit diesem verwandt sind.,—, ' ' 

V. 100. 'A BeQsnxEta ^yaxrjQ — 'A^ötvoa. Nach dem 
Scboliun zu JKF//, 128. ..w^r -des (.ysimachos Tochter (wahr- 
s^^plich erster Ehe), Arsinoe, des Philadelphos erste Gemah- 
liou. Mit ihr hatte er drei Kinder : Ptolemaios [Euergetes), 
i^jiii|iaG|M|8 and. BeiseDike. Da; diese erste GemaJUUnn aNr mit 
^yobtf.tuid. <ipqMn> jrhodisehen Arzte, Chr^sippos, gegen iJui 
coofipiiwte, Mi,iKeHH|iinta{ «r •ie«iA:4i<l Mif^iMMdie »Witte, («twa 

«4 Chr>)., umi Jhi^thele «lufm fiisinp, leibliche ^ebwfster» 
gleichfalls Araipnoie.gewmt Nttsh Jfnlui v^TFZi; 2» aller batte 
ljBiipa«}lw>f «iMSciive8l#r.<)^t Ptplemaioii K«rai^noS| also 
eiae^cbireirtef aacera PhilaMplios.jaad eioa Toehter. des Lagi» 
]jlaBiefi8,:^«iii|i|ft^ .mr Oea«ililiiio. ; Pieie Mratlieta mx^ Lj- 
lifaiicfafiit, To^e (4er in jder ^blaebt vpit-Kunipedion 282 fiel) 
den Ptolemaios l^er'ttanos, der aber bei dem Binfidls 
der 9alUer 279 ums Lehen kam. Da die zweite Gemahlinn 
Ar&inoe nun des Philadelphos leibliche Scliwesler war [IdyU, 
XVilf 130.), so muss diese die^e]l>e sein, die eist Ljsimacbos, 
dann Kcraunos zur Frau hatte, oder Philad^hos müsste zwei 
Schwestern Namens Arsinoe gehabt haben, was sich nicht an- 
nehmfMi lässt. Von dieser zweiten Geniahlinu Arsinoe, einer 
Tochter der Berenike, von deren Heirath Ptolemaios den Bei- 
namen $iXa5tl(fos n hielt [Pausanias /, 6, 8.), ist hier die Kede, 
die, weil sie keine kinder mit Philadelphos hatte (nach Justi- 
Dus wfuren^ihre Kiader von dem ersten Qemahle, Ljsimacbost 
OBigekommen) , die Kinder de^ eii^a, Ai^skioe als die ihrigen 
aaaahm... ^I^ie .Sache ist übrigeiie.i^ y^mvxi und kam sid& 
Innm so iverhalten haben.: .......... 

V. 11^. nvdsa ^/Jiftfgo^Atf»^ ete., iadem sie Btomen aller Ait 
mil. veissa« MeH» mlfebea r*'gi«bft kejü|ian3iiii^. Voss .nod 
ibm qmA ViUer.lege9i'^nB^flr:der Wlir««'» das Woiti 
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würzige Blumen (Gewürze?), und geben dadurch der Sache 
ein vernünftiges Ansehen. Aber wo heust Svdea Wftnkrttater? 
Es heisst nur Blumen oder Blttthen, nnd mit diesen würzt m^n 
nicht. Es scheint filr av^^a ein anderes Wort im Texte ste- 
hen zu mttssen, vielleicht slfiso, nnd nachmals ftkr dn' 

dUt^QO). Sinn: Indem ji^^ alle ^AYta(i. Tq|i Formen (Gestalten, 
Bildeni) mischen auS VeisSeni ftrefare. ^ Solcher BUder 
dienten sich firmere Personen in Aegypten auch slalt der Opfer. 
Herod.//^47. Vergl. v. Bohlen, das alte Indien, Th.I, S.344. 

•'.,<•» i • '. s , .1'' *:»,••»' ttU i4t '■ 

'! . fi's - >i. • Ii ft i ; I : f x. 
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Trenn die Ausleger dieses Gedidit einen Lobgesaoif 
aaf Hieron nennen, so scheinen sie dazu mehr doreh die 
Ueberschrift und die ersten Tier Verse, in weldien 
aUerdings von Lobgesängen die Bede ist, als dordi den In- 
halt des Gediehts vermodit zu sein. Ein Lobgedicht iit 
es nicht ; am wenigsten auf H i c r o n , dessen Name nur drei- 
mal (V. 80, 98 a. 103.) Leilüufii? vorkommt; von dem einzig 
und allein (V. 80.) geriihnU wird, dass er jvqoteqo^ töos 
TiQOjeooi sich zürn Kriege rüste, und von dem statt alles Lobes 
nachmals (V. 98.), ich möchte sn^en halb satirisch, gewünscht 
wird, dass die Siingor soinen künftigen lUiiim in die fernsten 
Länder verbreiten rnöclaen, eine Sadic, die ja unserm Dichter 
oblag, wenn er ihn besingen wollte oder konnte, und Hieron 
schon damals Thaten gethan hatte; denn charakteristische 
Züge oder Thaten Hieron's werden nicht angegeben (wie 
Wüstemann demnach seine iaudet, quM Hieroni largü 
mmnu tribtät poSta vor-^ntworten will, mag er sehen); viel- 
mdir verliert sich der Dichter in ganz heterogene BeUnchr 
tnngen, ja die erste Hälfte des Gedichts scheini gerade das 
6eg«itbeil eines Lobgesanges auf Hieron zu sein, und den im 
Allgemeinen versteckten bitlern Tadel seines Geiiee ansm- 
qirecheii. Der Ideengang ist iLdrsIich folgender: 

Wie die Mosen (auf dem Helikon oder im Olymp) per- 
sönlich das Lob der Gatter singen (s. Hesiod. l%eog, 9* 11 sfy. 
lUmi. I, 603.]> so besingen sterbliche DIditer Steibllche. Wer 
ist aber, der die DIditer frenndlld^ dafitr ansieht und aafnlnnit 
xa einer Zelt, da Geiz, Habsttcbt und Selbstsacht sich Aller 
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HeKdk:i^Mi|^<lnlten:ft.rj])ie ONt|eifceil,-«alttMifoiilUQli «Urft 
dMD. cigiM&ii Miiotaifl »li^iw%en.(!¥^ 6vm}^t^(.d«il 'BMli'*^. 
tm ^mniMi^Ehig^Miv dat lim dbc Mngiir ]iin,i<¥iiii imM) 
cKte'-e«,-. ^ juDMlifleieliflan^CrtfM^ ab^ttein Bewdm «bor*«' 
geliA(y. 22—58.), dass die Bicbtiniiuf .ihvafi Werth in sich' 
tragev und zwar eiueii böhern alS' mit Golde lu bezahlen/' 
indem sie das Andenken grosser Mäniier der Nachwelt über- 
liefere; weichen Satz er niü Betspieien belegt Vom 60steni 
Verse an wendet sicli. der Dichter Tt rarlitend mit einem xaiQ£T€ 
von solchen Geizigen: hinweg, indem er ihnen unerraessliehen^ 
Heichthum, aber noch grössere IJoirierde wünsrhf. Dann lenkt 
er ein und sagt, seine Bitterkeit hei»chwichtigeud : Doch aller 
Tage Abend isi noch nicht da ; audi meiiLSdiicksdl k^nn sicli'! 
ändünia es kann der Mann kMinMOf der meinet Liede» bedarf; 
deMi''jdie.-6jffakasiär rüsten zäm Kanqftfe »^^en die. Pitnier;'» 
untier ihnen flierotd. Darauf gebt> er tm 'Bxecrationen der' 
Fände 'tuld jB^^Wüoadien, tief fefählten, diehlcriflcii schd«.'i 
ausgesprochenen Wünschen füi' 8«Ml .¥ateriAiii ttber.,.irdie.ibKi 
mtvenneiltft «n^ c d aifa ah^—liiylHiciifth BmpfiiidiiBgen tind Sebil- 
darangaft » - •ma l m \ seiiiam. lajpoiitfidwai . Slemeate y forfno^eD«/ 
Uehttibaitpliritt :de» Ghtaakte'.da«. gaazeii Gadklita« tikai^adi»: 
ivWo,$vtngitYi9Mfi9b6iMte, Iralcfae/Jieli-Jiei dkseriOefer^: 
gedbdtuanl^ehlr» jdeiMt :)Mif vamea SikeUaciieii, JlMlrter.(flirgLT 
V. 101 ff.), and xetHUHHi idieeeir AaeU <4e« Gedan]|l^iA•~• 
tllM:iuldMdel^.ftcla j^bittificlieK Mie (V4.fl2ff.) anders sein, 
alt Tli6atidt?;<*A«cb te(r'Naiiila]iid(jlHn>:da8 .GedkIit ahgespro^f 
chen^. noj^chtet (9(5 ««als Lohgedicbt anf Hieron verfifehlt^ 
ist« ifi eben darin lässt sich ein Grund^mehr finden, Theokrit^ 
als den Verfasser! anzunehmen : tleun es ist kaum glaublich^. 
da«s dieser . grosse Freand der Natur |e irai Xob-r^ 
und .&.chni ei chelliede glücklich sein konnte. Darumaber 
kann ich mich nicht fiberzeugen, dai»« das folgende» an den 
Ptoidmaicts, gerichtete, Soi|[8ain : disponirte , aber, höchst mittel-- 
niSssige und trockne Gedicht tnit dicseni denselhen VfvfE^iSft. 
Jiabe.,» £lavonii|nehr an seinem Orte. — 
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Benegug teMaiMfliiMr (9^0 v«>Glif;).diiidi;JMffo«^ «nd m« 
seiiMrTliimilMfldgan^ '(209), «4cr'iocli gewkv ToridmFEie-- 
deMfchhuse nfC den KaiÜiaij^ani, gewiBS aidil in uMmw JK^ 
fMriv «MM (starb 215 DAehHeflreo), wioKlMiling aä ttmn^TT, 
iMint Beon die Anedfieket filifa ftov^a ßadTd^om (t. 78.) 
und ^ü>m7Tab (r. 81.), so wie die nachfolgenden' »WOomIm« 
(v. HZ If.j, was könueii sie anders bedeuten, als dass die Sy- 
rakusier zum Kriege, der noch nicht ausgebrochen ist, lüsten? 
Wie kam es sonst , dass der Bichter keiner T h a t e n und 
Siege, selbst der Th r o n b estoigu ug nicht erwähnte? 
Vielleicht erlebte Theokrit nicht einmal diese für Syrakus so 
gllicklirh(» Zeit, wenn ^ anders wahr ist, was der ScholiaM 
in dein ynuc, Öf-o/.iu'iov sa^tr fjxfiad? isr. Theucritus^ Se xaTct 
Tov xaiQov %QV lHol£\iaLov lov hxticXri^ivxo^ Aayijiov. Danach 
mttssle man das Jahr seiner Geburt wenigstens ein Jahrzehend 
vof' 300 y. Chr. ansetzen» d« Lagi:.284 starbt Ikicli Itot sich 
über Ulieokntst Leben leider nur wenig mit «inifer .-Gmniriieit 
bestimmen!^ — Zum Einzelnen! 

^ b4' 'ii^'y^ %&r' etd Wenn die Pfeffiäel'Yd^ hier aaeb^ 
wag jedUdL sellr ■ aweifellatft - seheuit » wie' dm- lateinitcbe mm 
iD'fMMnm, Ueit' als FtagpavUkel steht * (s; >Mat^*ft anAlttw 
liehe grieeh.Graninialik $.61H soifehlt dtfd/ di» Veirbiiidang 
nit dem m%en detsci; / Das lyd^-sdieiiit Imnidr n|«ht ali Mi^ 
nem^Plalrä nnd Weifliehr ^y erfiipderlioli; 

' ' 6. Xd^vces. Mag Theokrit -die Allegorie •von den>€lra-* 
i4ften in Kasteii» wie 'der Selioidst in der Hypothesie bo» 
mi^rkt; 'Yon* Simbnides entlehnt Mbe* , so Mdibt docli:iiininer 
noch der Sinn zu erhMren , in Welcbeni das Wort hier zu 
nehmen i.sL Es kann aber nichts Anderes bedeaten, als die 
Liebreize der Dichtkunst,' die dann persuniiicirt für 
Gedichte selbst stehen. So nennt auch Pindar [Ohftnp. IX, 
3<l.) die Dichtkunst i|aCQgTov XaQiTo>v «äTTov, und dichten 
draTroJit^Ktv öqov^ov XaQvccov, ja er bedient sich zum Diohten 

sogar (Jpr Hülfe der Grazien (Py/Ä. /^y oÄ. in,) t^sXw ötJv 

pa9D^ü)V0Löiv — XctOLif ööt yeycovfcir, und theilt ihnen- also das 
Gescbttfl der Mosen m. ^ < lässt oadi Mesiodos S^Üatog^ ^.}, 
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dm äm Git«äm*>&a$ia Wofansito «nl äeni Olymp oebeD def^ 

Musen anweu't, sie singen: nartm %z vofiovs xal ridca* 
xiÖva etc. ' ' '• \ 'm'- > ' > « • :.• M V 

V. 19. deol itfiuöLV aoiöovg. Bei diesen Worten scheint der 
Dichter an die Geschichte des Simonides gedacht zu haben 
(Cicero de orat. II, Phaedr. fabuL IV, 2AX der, als er 
einen Sieger im Faustkampfo bosunp^en, und in diesem Liede, 
aus Mangel an Stofl, meistens des Kastor und Polydeiikes ge- 
dacht hatte , Ton jenem Kämpfer an diese mit der Zahiung' 
Tervieseo'- lind um den bedniigenea Lohn betrogen wurde; 
Aller die genannten Götter aoetptirten den Wechsel, und ent-4 
logen den Dichter auf eine wunderbara 'Weise (deDBiol<-d9o)> 
■nfiifioiv doiöoi«!) dom Raiii. oiaei JfanneB,. dureh dw«ii Ein^ 
stör*' der B«triger'*flnQUä9CD invdo.- — J^mm den BklilMf 
diese Fabel' vergwoliw^tliiike, kt nn w mabfadieinlieber,' ♦iwil 
er naoUier (V/ ll4.)'dM Simoaide»«edM •< 
! T« 3lc' 'Afo^geMO. . Bei dieeeiB >Naiiieo «it'iiiehl, ine.'deil 
ScboHMt nieiht f,Aif!C<i|tpg pcostXsds Xv^Cog), en'den ayriididai 
KMg' .atts deoi -Stainme' dk* ^Seteakideii ^(«nd^ eibeDi äiidm 
syriseh«! Kttnig des ^NameM Heml' die' Qesdhtidite iiidii)'ite 
deHknn^' weil der Mber lebende 'MnoiiAlef dkitto niefat bw« 
nen konnte. "Nachher heisst es in demselben Scholion voii 
einem andern Grammatifcer: ' Ex£>t^«Tiöo5 f ExEXQariSoD ? ) xal 
SijqLSog rlog f]V, (fTjöi 2]L|i,a)V£^r|$, was mit jener Angabe 
ganz und gar hiebt stimmt, und wodurch wir überhaupt nicht 
in der Bekahntsokaft mit jenem Antiochus f^efördert werden^ 
zuDiai da die angedeutete' Stelle des Simonides sieh nicht er-^ 
halten hat. Butt mann (^coimnent. de Ahrtftdis} vermiithetj 
dass unter Antiochus und Aleuas eine Familie zu verstehefk 
sei , die ihren Ursprung von einem ältem A i e u a s gehabt 
habe; ihm ^ tritt Wüste mann (die andern ErkUrer ischeineii 
sieb mit dem :SöhoUasten zu begudgen] in seini^ Ausgabe 
beil l)abll;»;iriiii«»tiHiS'jedeeb i nicht, wer Antiechns 
eigeätUcb geweieu^ was «Ich auch wohl schwerlich mit G^ 
wissheit'naebweifieB lässt. Venauütlliiii jedo^ ist di^ef lAla^ 
liediiiv-deii^^h^n •dba(HerA4clea''iiildiid4r9#pbPMi« d 



Ditfopee ll(4ftiiig»,.:Pkj!la4« dar'fo 4«iiiGif«nd« w Oita, 
abö Jff ÜiciMdrao, hensciite, desieB ApoUddorn» (üMtoM. ii/ 
8.) and JHodonu Sieolos {IV, 37.) erwSluieii. Die ZnMtanneo^ 
flldlwcr iMirdMi'AlMaa» der giekiiMs M BiMkkmfime des 
HeraUes v<Mi AfiatonlMhiM (Piodar. 7^^^^^ ) ttnd.ein tkes« 
saliscber Herrscher war, machen dieses wahrscheinlich. Ueber 
die Aleuaden vergl. Herodut I II, G. n. 172. 58. • 

V. 63. Kai (fii.üX8^8fia ßgßXapififcvov u vö^a jtaQEv^^Eiv, Soll 
das letzte Wort beißehalteo werden, so übersetze ich es mil 
R e i s k e atiire^ conveiiirt-, beikurnmen:^ Eioem gewinnsüch— 
tigeo Manne ist nicht beizukoinmen. Es v o rbeikom men zu 
erklären , wie das Wort so oft bei Homer vom Weltlaiife 
(vergl. Passow's Lex. «. h»v.) vorkommt, scheint mir der Wahr- 
heit des Bildes entgegeai denn ein Mann, der dureh elim ioi- 
Laufe gehindert, oder gar Tarwaadet (ßeßXTi^eros) isty einto 
holen, üt nichts Unmögliches, söndam aid Lekthtaft. &itkar-. 
Hilten, wörtlich vorheischlttp fen>.fn«^T.erlnei*kt tor- 
Ui^vefrLen (Hoai. IL i,.\dä^) zu ahaiyatoali,: aidlaint au^. mil 
Wiiy4^ dea m^hiM-mM w<ili0llcki >Uabri#aBa 
ariLlftre. 'kh, . midh . iiiibadedUidb filr . 'daa VdfsdUag! WaMü'a, 
jMQAiftlrMiiilaaMi ;(ofcteM«an6kivelttMeay^iä€Uigai«i hilUgwa; 
. Moh aoliflti-atwaa^^tRi: Sadefii), vmml <da awai^^adicafiTvnklHb 
diese vlMaH ge^B..,i :^^; ::«bVi dkiuAntn^anirf^^ dieaaa 
WafH« wft ^fcNaari'jadenwIilia«;^ gcsfe|Faiitfit,<i!iiird»,:so ist das 
Milielt^'-.tsdttst'i waan' difil^i^iliXinonariffciüdtt^r'A nais^a« Tor- 
kommt, aaflSiJlend» a|tsr>4Nfib'da0-Big<Msmlt tn erklären; doch 
gieht' es keinen Grnndyidefn'Tkeokritj der nicht im rein' epi-» 
sehen Dialekte dichtete, nnd der sich übeihaupt nicht an Hoti 
mer s Prosodie bindet, (ittej»clbe Gesell aufzulegen. — ■ 
i • V. 77. t axljov <f(pf)Qdv : scheint nicht;, ohne JBezieheng auf 
den vorspringendeu Theil Africa'ß gesagt^, «df iirelohani Kar- 
Ihago» in der Ge$2;end dQ$ jet,zigen Tanjs, la»^. 

V. bti. 2crQ?>oviov it«T<j6 xvjia. I>i0 Karlhagei:,. halten ihre 
festesten Positionen auf der Nonfwesfseile Siciliens , am Vor- 
gebirge 'Lii}haion , zu £r} \ , Panormos etc., wo sie sich auch 

im ^eialeni ^plUli8«ll0ni.Ueg§ , jm-. Iili§«i#n i.lttihauf l^lani^ii ftia 
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machten überhaupt den Angriff aut Sicilien yon Sardinien aus, 
welches sie früher schon in Besitz hatten und wo sie ihren 
Hauptwafienplatz im Ejriege geilen Sicilien gehabt zu haben 
scheinen ; dahin ging also auch ihr Ruckzug. Darum wünscht 
der Dichter, dass sie auf demselben Meere zurückgehen möch- 
ten, auf welchem sie kamen , und nicht auf dem libjschen, 
welches freilich von Syrakus aus nach Karthago den näch- 
sten Weg darbot. Um das aber zu können, hätten sie die 
Städte and Häfen an der Südseite Sikeliens in Besitz haben 
müssen, die ihnen am giückliehsten widerstanden. ^ Nach 
foljhiua (Hist. I, 42.) trennte daiJl^^oigttlnigii Liijrbaioii. idM 

fiatlhago -qm' Sioliea^ wH dai» mii JÜetlnv^lber« llli«la^ 
Ulist. $M der ZkiMidider Inaei ielÜEni. Utber! ^ieilSmrfM^ 
stni^.flo. tieler UiUiendeii SCKAte- dieser lawlioMl'jdiei^geNnill^ 
leme YeiMttwig.. ihrer fitmllaer-:ia aMort»' GegeD4Ml^Ve^i* 
glei«iie alBii:iiiiiler JUklcdi IHodev. flicöL.JPVii^. IfftiiKXiilSilj 
u. XXIV, %u Anfange ünd.Joh4 ¥. Müller*8 mArop.i GätchiM^^ 
Th. I, S. 108. f v • . . M < „r-Jj, 

V. 92. jioeg ayiXv.^6v etc., diese schönen idylliSchrtI 
Sciuidcrungen , wie sie keiD Grammatiker zu gehen und eu>r 
zuschieben im Stande ist, verratfaen, wie ^ oben bemerkt , den 
Meister Theokrit. Mit wenigen Zügen giebt* er uns hier ein 
anschauliches Bild des Friedens, der ländlichen Ruhe und des 
Woliistaiides, wie er sie seinem Vaterlande wünschte. Beson-i 
ders jedoch zeichi>et sich das ersle, der h ei nixiehoaden 
Be^r4e, die .den Wan derer drängt^ durch Lieblidhiieit 
und Oopnaytit ans. Die '■• folgenden von der G ic;a de» iikid< dem 
Spinnegewebe im Helm sind nicht sein Eigentlnm^ >kHi# 
deni gcAöeeiiriieejoAivnd H^io^r «n** ' ' 

j . , .1 '.: ft I « I 'jj .fi o i i t> 7 *"f» .'i^'-r;* t- f*'r>/; ilAf. 

,/ .»!' •- ' \* '\\r*'^ ui\ *»i4i".>'! ' ' ü-i •.*» J" "^iA Ji'abi:«»i ,11« 
*' \'.»"\\ »j'i'-. Ii :v\\i ji'X, .\ ' «li' o ,1)111'' f\'Aivit\ 

'. , i5»' — II* '» '*i'l i»/-»- • ' • n.\ ;/ :.(b t-siu 
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den Wertk -diegefe Gcdicttts anlangt , sO möditB et 
weder sehn hoie-k fefttelU»: -nodh (j^aai herab g'e'setri 
in werden verdienen. Aie 'Anläge Ui fkf ein 
wMtadigs.-Bf bei^nnt^ von den 'Vorfahren des Hiiladeltihos, 
htfeingl aeinan iVater, 8otör»-aehie MMter, Btrenike^tnnd ateffgt 
anf his im lAleiandroS'.ond' Herakles, idie im- Olymp, anter di« 
Gdtter an%|ettanBänv aleh ihraa'iSfamnie» llreaen; Dann geht 
dar^Dlehtar aii HiiMalphos'aelfaitÜer., und sdiildarl nicht 
ohne diohteiMra .Etindung aifd lAnMiraMiung «fte Acil* 
nähme der Insel Kos an der Geburt des Knaben; seine Ter- 
dienslc um das Reich und dessen Vergrösscning, so wie seinen 
Privat- Charakter, bei welchem er die ijiossmuth mid Frei- 
gebigkeit, die er selbst erprobt haben mochte, nicht Tergisst, 
nnd schliesst mit seiner gliickhchcn Ehe, die er mit dem let^ö^ 
ydfjioq (l<'s Zriis und der Here vergleicht 

Die Äusfiilnung ist im Ganzen besonnen und nüch-> 
tern, ohne hohen h rischen Schwung, ohne Aufwand von Bil- 
dern,; noch von iiberraschenden Zügen, ohne bedeutende Eigen- 
HittiHliinhfcrttj Überhaapt. ohne grosse Schönheiten, ab er n i c h t 
f«Mi s ! Ir e I IT oi n Mi s>g.T i/leii , die weiter «itett > «ngefUhrl 
wnsden sollen. 

Oh das Gedicht von Tbeokrit henrihrö' oder '«cht, wird 
•ich schwerlich jemals mit vollkommner Gewiasheit 
ausmachen lassen» da so wenig Punkte im Gedldite seihst vor- 
handen sind , an weldie die Kritik die Ffiden üires Gewebes 
annCteln kannte. Mir scheint die Anlage fest an berechnet 
ond die Analllhning an nüchtern filr den hilder- nnd ideen> 
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reichen TUeokrit, und Beides sich mehr für einen alexandri- 
nischcfi Gramnialikcr zu eignen. Verpfleichl man es mit dem 
vorhergobenden Gediciile , so sLclit es ihm ofTenbar an Leb- 
haftigkeit, Fener und Gedankenreichthume weil nach, und es 
ist nicht zu leugnen, dasi», während in jenem deutliche Spuren 
des Natur- und Idyllen-Dichters Theokrit zu finden 
i>ind, dieses auch nicht ein einziges unverkennbares Merkmal 
von ihm aufzuweisen hat, ja dass sich Y. 82 ff. in.. der Auf*r 
ziilüung der 33333 StfifÜe A/ßg^plens, di^'drei ganze Verse 
ausfüllt^ der Grammatiker und Pedant zu verrathen schwillt« 
Bergleichen kann ich einmal einem so ideenreichen i|iid. yfOf^ 
dmWßsen der Poesie .so. lief erpiffenen xokd durch^migfN^ii 
Manne, wieTheokr^^ nicht zutrauen^ ^nd wo sich s<^he Stel- 
len in den seinen Namen tragenden Gedichten finden, da liann 
ich mich nicht enthalten, an Fälschung und £tnschwännng 
so denken, znmal da die Anthologie so reich an dergleichen 
grammatischen Spielereien ist, die zu Alexandria ihren Fahrik- 
ort gbhaht zü haheh scheinen. Die Aehnlichkei% wddfe ei- 
nige Stellen dieses Gedichts mit IdjIL XIV, 60 ff. und hetftm- 
ders mit XV, 47. haben, scheinen mir ebenfalls eher für eineft 

r 

andeni Verfasser, als für Tbeokrit zu sprechen. — Gegen diese 
Gründe lasst sich freilich mit einigem Anschein einwenden, 
dass Theokrit's Eii^enlhümlichkt iten in einem Lobgedichte 
nicht eben rjoIt><rt nbeit hatten, sich uiivt^rkennbar auszuspre- 
chen, da diese Gattuiif; des Gedichts rein objectiver Art, 
die bukolische dagegen mehr subjcctiv und lyrisch ist, 
so dass, wer in der einen Gattung glänzt, darum in der andern 
nicht gross zu sein braucht; auch iässt sich denken, dass die 
veränderte Umgebung und das flache Aegypten, dem diesem 
Gedicht seinen Ursprung verdankt , auf die Muse des Dichters 
grossen Einfluss geChuaert kafeen kKnne. - Das» aber das Ge- 
dicht zu Alexandria entstanden sei, macht auch die Spiaehe 
gluuhltoh, dio ein anttülaadea Genuteh tob donsehen ond 
episohen Formen eotUllt. . Oass dieses Genieage ukhl etm 
doreh «pfitere Abacbreiber nnd Oomdoren enttündm, son-» 
dem: sohon .von dem-Dichtar ausgegangen seiy ergidit «wh 
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disMich aus 4em Umstände , < dass das VersiMw - Mnen von 

bRideii Dialekten rein duldet, soiulorn eben bald dorische, 
bald epische Formet! verlangt. Diese EigenthUmlrcbkeTt möchte 
sich am behteii durch den Ursprang des GedichU in dem 
sprach- und dialektwirren Aleiaindria erklären laiisen. 

V. 9— 12 In diesem Satze fehlt nicht allein die Verglei- 
ehtingspartikei im Anfann^e dos Ilten Verses, sondern auch 
das ähnliche Zettwort, nämlich tag xäl iyu dTtoQltf, xl 7C(^äxo¥ 
XttTCcUSiS; Mäg das Ausfallen der Yergleichnngspartikel der 
bewegten; leidenschaftiidien iyHschen Bictfon wie bei Pindar 
zu' verzeihto sein: In diezehn ruhigenV pirozaizchen Redeflasse 
scheint es mir sehrliart 'Ohne ein^ Conjector anfetellen zn 
woHen, Me ich lieber Folgendes im Texte: 

*'I8av WS ito?.v5£v8QOv dvi]Q v)mt6iioc, ird6v [II, I, 322. 

' ■ Eurip. Phoetu r. III.),, 

y. .13, Bas ](ox4({u»v. scheint^, ifje 9», dastebt, den Satz 
bfigwniendr s«ltsnm| kanm zu motiviren, ja nicht einmal zo 
QpnftrujiP^iu .tSellte es nicht zweckmässig se^n,-,das Punkt 
hinfi^ jdent Torhfvg(|bj9n<|ß9L Pftoi^ijciir zi| ti%en nnd es hintez 
&e aiiQ(i)y zp , setzet /.Siniji: ,Mit .iwelcbem die. Gatter den 
bestefi: td^r l^owge geehrt hjabe% vep den Vätern (Aluien) her, 
IJnd.nnn, folgt d«s Loh des Lagidei|,, n^it pCos heginiiaid, 
mit welclffm. V. 34«, das ota d4 co^espondirt, bei. ii^lchem 
letztem , ..ebfen weit es mit dem .yoj^bergehenden 0I09 fxlv In 
Ifezi^ong steht, der Dichter, ficfiwerlich an die fieyqXok. ^ollcu 
(eatalogus mulierum) des Healpdus gedacht hat, in 4enen anch 
ijicht oIti 8e, sondern ij oVt] öfter wiederkehrte. 

V. 18. Alexander wird hier unter den Ahnen genannt, 
wenn nicht als Vorfahr, doc^ «ibi 'VorgÄager.in ^er.üecr- 
sobaft von Aegypten. . ...1 

V. 30i ir$*'^6rT6gbi''ete*' -Alekandro8 und Ptolemaios sind i 
di« 'himndiseheS 'SehiidlcMppen deri ^HMiles , - der- sieh Von 
Kenle nnd Bbgm auch im Olymp nldht ' ^ettennvhat. Dies 
Mjg hlttgehen,' 'wiew«Afl e»<WiiAHmann's fdeen 'iFon-eulem 
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vergföttciteii Herakles schwerlich «mitspricht. Dass der Dichter 
aber die Enkel des Herakles gerade lici tönern Niu liuiittags- 
Besuche bei der Hebe (wo wahrscheinlich nach englischer 
Weise' nach der Mahlfceii der liimmlwohe Tbee eingenommen 
Werden sollte) 4iMflD-J)ieii8f Terridbtelii, Keule und Bogen ihm 
iiarbtiafgen, jA><las» mr yon ihnen den Vergötterten HeldoB selbst 
fällten lässt (doch wohl weil er sich atai Nektar zu gütlich 
gclkm %s MbtmH «ben nidlit viel Lebeosart, nock Smn fikr lüA 
liimmliedic Bliqinite la veKratben: fiin anderer, nai^ noch 
viel ^garriHgerer lüisgtifi;^ der uns von- dem- GeMluiMMike de^ 
Bkhtim.jMiiie bohen Begriffi» bdhvingt, kammi m: < 

i IT^ i 42^ . ^iatMom- ete. > Sine dimbaofl wimf^ückAe • Stettd, 
die niebt nur das ZartgeTiibl und den Anstand auf eine gröb^ 
Hebe Wefse yerletst, sondern £iucb keinen innem Zosammen- 
hang hat: Der Lagide durfte oder mochte (EitiTQEJipt] .seinj^n 
Rindern die Anfsicht des Hauses anvertrauen, wenn er mit 
seiner Gemahlinn zu den tQyoLs Tfjä KtJtQiÖOs zu schreiten Lust 
hatte (ßauT^)! Hat num je derj^leichen gehört! Was >var da 
anzuvertrauen, wenn er in seinem Harem sich vergnügte ? Es 
ja kein Feldzug, der seine längere Abwesenheit forderte I 
Und nun gar welche unzarte, widerliche, unnatürliche Aer- 
traulichkeit mit seinen Kindern ! — Nur ein Umstand würde 
diese Stelle entschuldigen oder doch mildern kön- 
n^, nämlich wenn hier die Rede wäre von den Söhnen 
erster £b^ (Berenike war nämlicb desSoter ;Eweit^. Gemah- 
linu} und von der Vermäblung mit einer zweiten 
Gattinn. Dann wttrde diesea so viel heissen: Da Soter [des 
Lagos Sohn) sich zum zweiten Male vermählte, trat er den 
Sftbiuuii.ni»let^' Bbe: im Regienig ab.. W4rklieb aAbm Soter 
9ikk4a\£6ka Wiadelfibos' mm Hilregeateiir an {i. Am Sdkovr 
liasteB'au dieseni Yom). t- Aber daitem'. kana >bier -niobt die 
Bede^debi-: /denu JNüladelplioifv ^i» imlMI an der Hegiai^ 
ntng g^i^ iw. iibaii an dar sweiicb :fth'e,^ im ides IM 
erwfitolfln'Bieranlke («. djanr SAol. ivt-XV^ 107. ubdiHife«^ 
nn's fiamUi.. d. alb iGesdi.]. Fanter. Üsti db» iMa Mit b«:«« 
al)OPiiVciiii'aiindei;n:be<dingt (Optativ und Gonjunctivjt wie^ 
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wähl eben auch dieses elwas Sofideli>are8 and LäeliprliLlies 
hat; denn wie bätle es dem Lagiden einfallen können, zu sul- ^ 
chem Zwecke seinen Rindern das Haus zu übersehen? Auch 
lehrt der ganze Zusammenhang, das« hier die Kinder der j 
jiei enike «gemeint sind fwiewohl der S( holiast zu A'P^ 107. 
nur einen Sohn, Philadelphos , und eine Tochter, Arsinoe, 
aingiebt). — Es möchten demnach hier nnr zwei Wege seia: 
Entweder dem Dichter auch diese Un gereimtiiei t gut n 
ädureiben. oder den 428teQ V«rs als, eingeschoben zu betrach- 
te». ..Wiriüieh' schmeckt er stark nach dem Gewürz eind 
witzigen GramMik«; iBMcli: stffrt ieine Abwateaheit d« 
(ftfailleh abnaWD. Bidil gäns klagen) ZosanniaDbaog nicht im 
lOndastoo. 

'*V. 88 ff. Also über die Pampbyier, Kiliker, über die Ly- 
kier, Karer und die Kykladt n hätte sich nach dieser Stelle die 
Herrschaft der Ptolemaiei erstreckt? Davon sagt die Ge- 
schichte Nichts; vielmehr ^nliörle Kleinasien nach der Schlacht 
von Ipsus dem Lysimachos, und nach der Schlacht bei 
Kuropedion dem Seleukos, und blieb nachmals eine ge> 
räume Zeit' beim syrischen Reiche. Auch die Kykladen sind 
nie im Besitze des Philadelphos gewesen. Es ist 4ieses also ; 
täai Lobe des PtoIemaioB erfanden — aber ob von Theokrit? 
oder picht vialmehr von eua^m spätem al^xaiidrinischen 
CVaiämatiker? Es ist sehr zu biezw^ifelii , V dass die 
Ställe von y. 88. 1>ls 93. ächt ist; VieUeicbt wird das gaiue ; 
Gedicht dadurch in seiner Aechtheit noch v^rd8chtig(Sr. - , 

V. 98. Vergl. Jdi/ll. XV, 47. , 

y. 121. Moüvog etc. scheint nicht recht in V^ilnndiuig so 
stehen mit Vers 116 ff., auch geben Worte an und ftr 
sMi keinen Y -oder doch nur wenig Sinn im Verhältnisse za 
ifauer Menge, and milssen noch dara earige^Gewalt leideD. 
Mr SÜD kann wohl keki anderer tum, ids diesen Pioleniajos 
tritt* in die Jfassstapfen seiner AeHera (aoch'in Bteiehtef auf 
den GottesdisnBt nnd die Opfer). Die gaüse Steile ist mir 
▼erdftdit%y nnd viewnlil iia dnrdi Aendemng eiuBelner Wdrter 
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nicht i^eheUt erscheint» möchte ich doch xov(t]5 und egiiaöcTfTca 
zu ieseii vorschlagen. Construclion : ''08e \iovvoc, nqoxi^oyv — 
Oteißöiievog xo^vjteQde xovCtig (noch auf Erden wandelnd) — 
^ d^8Q|id noSm Ixri) xoxlii^v IgiiddOetai. Vielleicht kann man 
auch xa^Tce^de )covii)g xomtkm verbinden: Wandelnd über der 
Asche der Aeltern = superstes fßUpetMtu* Bas \iovvoq findet 
vieUeicht seinen Gmnd in dem Mnuintea AoMpnidie Homerts» 
dass die mei;B|.eii 'Mhii«^,is«}iUiQliMr aind ala ihre 
Eltern (O^^. n, 276.)« Von diesen madit Fhiladelplioa 
eine Aufnahme. 
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Dieses Gedtcbt ist von einigen Kritikern alter and neuer 

Zeit Theokrit abgesprochen worden, unter andern von War- 
ton, der sich auf den 48sten Vers beruft, welcher freilich 
auch bei der unten versuchten neuen Erklärung nicht auf 
Theokrit hindeutet, wenn er gleich als IreiTlich angesehen 
werden muss, nach der alten Erklärungs weise aber nur uiiLer- 
geschohen sein könnte. Doch ei in^s eingeschobenen Verses 
wegen darf man wohl die Authentie eines Gedichts nicht leug- 
nen, wenn sich keine anderen Anzeigen gegen den angenom- 
menen Verfasser finden* An Ideenrcichlhum , rascher Ent- | 
wickeiang derselben, edler» geistreicher Diction, scbalkhaften i 
Zügen and ansprechenden, aus der Natur entnommenen Bil- \ 
dem (von denen eins jedoch [V. 26 ff.] noch im Argen liegt 1) ^ 
fehlt es nicht, und in dieser Hinsicht ist das Gedicht ganz I 
anbezweifelt Theokrit's würdig* Aach meint man ihn zu er- 
kennen in der Art und Weise der Natnrschildening, z. B* in 
der trefflichen Stette von V* 56. bb zu Ende, wo unter Andern 
die Schilderung des krähenden Hahns in den Worten: &vo- 
öxtov ^k^xa Ssi^dv meisterhaft ist, und von gemtUhlieher Na^ 
turbeobachtung zeugt. Doch gab es viele geistreidie Dfchter 
in Griechenland , und nichts deutet entschieden auf Theokrit 
hin; der 48ste Vers, in unserm Sinne erklärt, würde sogar 
einigermassen gegen Theokrit zeugen. Sollte es wahr sein, 
was der Scholiast behauptet, dass Mehres in diesem Gcdicble 
aus dem Epithaiamium der Helena des Stesicliurus 
entnommen ist (der Scholiast muss dieses also gekannt und 
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verglichen habcnl , s(» würde dieser UmstaiMl, verbunden mit 
der Bemerkung' J r. Jacobs', dass £iniges der Sappho ab** 
geborgt 2U sein scheine, noch melir auf einen andern Verfasser 
deuten, leb ^eaigUeiis kann mir Theokrit aichn als Dielr» 
wäre es auch eiQ , KiiQ»f|cA^«inD$7 d<Miken. Ist Tbeokrit 
nicht der. Verffi«W, s^. k^lpnten ivk* vwUßjfiht das: GiB^Mlt «1^ 
da» Fragment irgeqd mßB .alUajfffUmfrm irpu|«ben. QfNEchfii 
e(wa der KfXi^^^^^Vfaieh^^ srelcbe« J^bEfcre^nm^iHeroM 
117« sich hesoniefB alt-dor .HfileiHi..iHMl ihreiv Aiienlmm 
btisdiSflig^ aw W^fq V^l^U *^ 9<»cjh ifisiift.ffj^ rdif^^AAtflltr 
heil oder.Ü0«;ci|(th<eik.4ie«i.G0di«b^,#d^inirliefc iwls^SioM^r 

.-..y. 1.. "Bfir 3(0)e! Zjta^f«;. dem laben 
AnstOBS geooiniiioa^ ^eil dief6 Bartikcl nicht im absoluten An- 
fänge stehen könne. Fr. Jacobs wollte daher h tcox ofxQa 
(in der Burg zu Sparta] lesea. ^S'ocli zweckmässiger künule 
tnau vielleicht, wenn das d'^a vertilfft werden soll, l'v iroxo, ,19 
Undqia lesen. Doch findet sich uqu allerdings hin und wieder 
auch als Eiu^'angs- Partikel im absoluten Anfan',^e, wie in den 
Gnomen des R h i a n u s : 'H iifxa 6r\ ^dka ativtes d)Lia^TU'ü04» 
itsXoiiBQ^c und Horn. Odyss, VIHy 73, wo der Anfangssalz 
nur umgestellt ist. Eben so steht das aus üqa entsprungene 
yoQ zu Anfange der beiden ersten Lieder des TyrMlios, wena 
diese nicht i^ls Fragmente betrachtet W;^jrdeA müssen. — gälten 
übrig«o,s jene Kritiker Hecht, dass ctQa nicht zu Anfange .stehen 
könnte, so würde die oben aufgestellte Ansicht, dass daa ganze 
Gedi<^t eii^ Fragoiept .sei , dadurch ein scheinhipres Ar^ment 
mehr gewinnep. , ^ / ^ 

y. 1$^ Das Wort w6i kommt yon yevia^ zunicken; zusa- 
gen, Tcirlobch '[Ve$08 oi xov<^,'Hom. hj^mn, in Oerer: 445,], 
bedeutet demnach die Terlobte, ' als, B^ut, ' G^mahUnh; 
Schwii^gerloebteir, iiach' 'dem 'v^racbiedenen Staiidpunlcte 'd^ 
Zeit öder der Personen. " " ^ ' " 

y. 17. $ffOi SUoi, dliför'lese icb 'ov "ifiSUeiV w^^'k«} ^eU 
AusgezeMidelert(IVeier, Bewerber der - Helena) sind. ' Die ynl- 
gata scheint mir diesen Sinn nur höchst unvollkommen und 

9* 
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ungeschickt auszudrucken , und ein anderer kaaa doch wohl 
niclit in den Wörtern liegen? 

V« IS. ^ovvog dfiid'^otg etc. ßic. Der Dichter denkt 
hier nur an die Töchter des Zeus, die mit sterblichen Müttern 
«mogl waren. Sootft war ja auch Herakles Zens' Schwie- 
gersohn durch seine Genahlinn Hebe. Freilich heirathete 
Henklee die Hel>e ent naeh seiner Aufnahme in den Olyinp, 
de er nieliC mehr ^^(9eos (dv(^ 9ttw ylvos, oi ks- 

Jbtonm ^(i(9eoi. Heiiod. Op, 136.), sondern Oeds wer, mit 
welchem Namen anck Alesandros nnd Ptölemaids, nndi 
ihrer AufiMhme in den Olymp und unter die Otftter, bezeicli- 
nel werden [IdyU, XVII ^ 25.). Dagegen war der lebende 
PbHadelpbos ifj^t^eog, XVII, i36<. Im Olymp giebt es keine 
TjfiCdsoi, sondern nar ^oC Später nach seinem Tode wurde 
freilich auch Menelaos als GoU verehrt und hatte nach 
Pausanias ///, 19. einen Tempel zu T Ii e r a p n ä in Lakonien, 
damals aber war er nur noch TjfiCdEO^ im Sinne Hesiod's! 
In diesem Sinnr» hat unser Dichter vollends Recht, wenn er 
behauptet , dass M e n e 1 a o s von allen Heroen allein ein 
Schwiegersohn des Zons gewesen sei. Ks wird über- 
haupt nur noch eine sterbliche Tochter des Zens, die ehe- 
scheue Britomarlis (Diktynna), angeführt. Aus Zeus' Sauen 
konnten nur Heroen herrorgeiken. ' 

V. 26 IT. scheint mir, trotx den bisherigen Hersteilmigs- 
versneben, noch ganz im Argen tu liegen. Ungeachtet ich 
diese Stelle viele Jahre im Auge gehabt, ist es mir nicht ge- 
lungen» nur die Ahnung einer möglichen Veibessening zu er- 
halten. Alle bisherigen Versuche genügen mir nicht. 

V. 29. dvE8Qa^.F, ^vit; wir von SaHtcn und im Forstwesen 
von Bäumen laufen und auf lauten >a|^en. Nachher me- 
taphorisch von glücklichem Gedeihen überhaupt, wie hei He- 
rudot/^66: dva te ^Sqcc^ov alxixa (sc. SiKCK^TifjxaiJ^ und Homer 
Ii, XVIII, 57: dvsSQOfAev ioog.. 

y. 32. ofo Iv xfAduf^ snnMpfak DaAlr lese ieh mit 
einem Ood« ii xv^i^i Niemand weiss ans dem Wollkoibe 
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solche Werke zn bereiten , d. h. so got zw spiunen und zu 
weben. Auch Meincke hat ix in den Text aufgenommeo. - 

V. 34. Ksleowwv, wofür Andere nt/akB^wiiyv lesen. Ah!-' 
wardt -macht einen Unterschied zwischen Y.aXtovxw nnd y.tj.2-'' 
wxw, ohne denselben za begründen. Ich glaube nicht, daass 
ein solcher Statt flndet; es sind verschiedene Formen und 
Schreibarten desselben Dinges, des Weberbaoms nimlidt. 
Beide Formen können ttbrigens rieh^g 'sein, nur ndchte ich 
das Wort nicht von «fiXor, Holz, sondern: TOn xsUai, 

peüere, hkpellere, ableiten, wodurch die Bewegung des We-> 
berbanms angedeutet wird. Schon die Participial-Form scheint 
ftir diese Ableitung zu spi>echen. 

V. 37. in* ofifiadiv (nicht um die Augen^ weil die 
meisten und ff i tisten fj'ebreizo um d.xs Auge, in Augenwimpern, 
Schnitt der Augenlieder, OeflTnen und Schliessen der Augen 
sich conrentriren. 

V. 39. Ig §Q6(iov, wofür Koppiers 8|^0Ov,nnd Reiske 
S({V(i6v lesen wollten, bedarf keiner Verbessenmgt ist vielmelir' 
zn erklären : i$ Ixt^mw (pvUot, kg 6Q6|iov, auf die Wiese zum 
Wettlaufe. Vielleicht aber ist ö^ofiofi hier , ein nomen pr^fnitm^ 
und ist ein bestimmter Platz bei Sparta gemeint, von .welchem 
Livius XXXiV, 27. redet. 

V. 42. jto^fotöci, wofür vielleicht noOtoiöiv im Texte stand, 
wodurch der Satz besser abgeschlossen wird. 

V. 48. dwEifjM] — dvavcjisiv, e i n t h e i I e n ; auf die Ope- 
ration des Lesens bezogen: ßurhstaben, Silben, Wörter ein- 
und ahtheilen » lesen. Wiewohl dieser Ausdruck seltener 
vom Lesen gebraooht wird (Stellen sind in ToupH Adtiendit 
gesannneiC, nur Herodot /, 173. gehört nicht hierher, denn 
dort bedeutet dvavi|iso^«» nicht lesen, sondern auslesen, 
reeetum), passt er sieh sehr gut^ diese Operation m be- 
Tseichnen und n versi nnW ehen. • Dieses EfaithellBii der Buch- 
•taben oder dieses Bo4tetablren' war hei dem Lesen der Alten 
um so oharahleristischer," als Ihn» Wörter nicht abgesetzt * 
wurden, sottdem in, einander' liefen, also nichit so Mcht tbcr^ 



m 



sehen werden konnte». Um ibrner das dtiM^irertC, ygtBS 's o nicht 
allein mii8äig, bonderu okue Sinn steht, zu £hren zu bringen, 
^\ clchem zum Trotie , wenn i^an es, auf yt^Quij^tiai, bezieht, 
alle Handschriften öspov etc. etc. statt depev lesen,, ziehe ich 
zu dem vorstehenden diTELfxi]. Sinn: Und buchstabire 
nach dorischer Weise. Die Dorier nämlich, als der we- 
niger gebildete Stamm d*'r firiorliiii , und insbesondere die 
Lalfedaimonier, die sich mehr mit den Wallen als den Wissen- 
sc^iaflen besphl^Ugten, mochten es im.I^esen seltener zur Fer- 
tigkjßit und jKum schnellen yab^hiid^ biingen. Das will der 
s^^ikhaftiQ^JQiQhter andeuten» jpnd- so gewinnt die Stelle nicht 
aUetn ein vernünftiges, sondern auch ein acht komischf« Mo^ 
ment^ besonders wenn man sich die folgenden Wüjrter nnn 
im mimischen Vortrag;e als bnc^j^stabirt fingedeu- 
lei* denkt. l)iese Erklärung aber würde; einen, wcom auch 
nicht ganz bedeutenden Grund enthalten, Theokrit's Autorscbafl 
des Gedichts in Zweifel zu ziehen. Er wnräe sich nämlich 
elden* ddh<^ Uber di^ ^geriiige Fertigkeit seiner LandsYente im 
tis^lli^ iifläiibenl 1>och >arum sollte er nichi?'^' Bedeü- 
tehder spräche aber irohl der Ümstand gegen ihn , 'dass diese 
Stelle nur dann ficht komisch und mimisch wird, wenn wir 
sie uns in dorischer Mundart doiikLMi , während das 
übrige Gedicht in alt ionischem Dialekte vorge- 
tragen und geschrieben war. Uebrip^cns hätte auch so 
der Dichter, wer or sei, vergessen, dass er das öioqiötl dori- 
schen Jungfrauen, iu den Mund lef^i , und also mehr seinem 
scherzhaften Einfalle, als der W'ahrscheinlichkeit Gehör ge- 
geben. Noch eine andere lirklärnn^ des öioqiötl wäre, es auf 
die. SiUe zu heipiehen, ^amen in Baume zu schneiden, und 
dif)MI< dadurch eioer" Person gleichsam zu weihen. Es dürfte^ 
um uUe^e SiMfinmg als die einzig richtige geltend z« Mchen, 
nui;! erwiesen werden, dasiiB-.fiine solche Sitte vonsugsweise unter 
deii,.d«ri«9fae« {^tHaimen g^cmebt Me*. . Dam «ttide über- 
s«t9l/^eiilea'mllsaeii: Auf 4oris0lieillaAiett ■ 
. • : 52^ :äff9%t0¥ii9ifont^ dafd» mtfchtA khy' naeh hinweg^ 
l^m^ntmm Komm hinter «(Kpor^ 4»fdin;os>o%^ keen, 9Sm : 
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Zeas möge Endi Tttieiheii , dam Eaer BesitzÜiiuti , Reiehthmn 

(denn den brauchte Zeus ihnen gewiss nicht erst fa gebea» 
weil beide Familien zu den angesehensten Griechenlands 
geJiürten) auf Kindeskind übergehe. Bei der alten Lesart 
müsste nothwendig der 53ste Vers durch xi oder xat verbun- 
den sein ; Ersteres köi^^e ^an ,fr^cb leicht hioter an- 
bringen. . * ' • . k ? • t s ^. 



IDYLL. XIX. 

4 

Dieses Idyll behandelt einen StolT» der öfter von Dich- 
tem desAlterthnms bearbeitet worden ist. Unter Andern findet 
sich ein ähnliches Gedicht in der Anakreontischen Sammlong 
(XL), welches jedoch schwerlich dem Anakreon zugeschrieben 
werden kann, wie schon der dorische Dialekt beweiset. Man 
kann es darum aucli ht mit Gewissheit älter und original 
nennen. Eben so wenig kann ich das Anakreontische Gedicht 
schöner finden, als das Theokritische; vielmehr scheint mir 
dieses ninder, plastischer, und in der letzten Wendung witziger, 
wenigstens ansprecb e n d er. 

Ich erlaube mir über den Inhalt des (rcdichts nur zwei 
kritische Bemerkungen, die den ersten und dritten Vers be- 
treffen. £ine Biene kann, nicht alle Fingerspitzen zugleich 
verwunden. Eben so unwahrscheinlich ist's, dass nur eine 
Biene die Hand stechen wird, die in einem Bienenkörbe sidi 
des Honigs bemächtigen wilL Ich veminthe demnach, dass 
im Texte stand: xoxal xmotOi fifiLufOco. Das Prlisens statt 
des Aorists darf nicbt auffallen. Es steht bänfig abwechselnd 
mit demselben anch bei nnserm Dichter, z. B. 32. XXII, 
19 n. 20. Fttr V3civu|sv im dritten Verse setze icb dann ^jrf- 
wgor, nnd — eine garstige Unebenheit in dem lieblichen Ge- 
dichtchen ist verschwanden. 
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Avdi dieses Gedicht gehttH, webig^leiis In der ersten 
schdneni Hllfle, der mitausi^en Gattang an, und macht«, 
▼Olli tiehfilden begleitet, gewiss "del komischen Bffeet, Es ist 
ein GegenStfldc in Idjll. III. mid XI, and wie der Inhalt be- 
sonders mit IdylL XI. Aehnlidikeft hat, so wiederholen sieh 
auch zuweilen ähnliche Gedanken und Ansdrficke. 

V. 7 u. 8. Diese beiden Verse scheinen die Uebnngen 
irgend eines Grammatikers zu enthalten, der den Dichter am 
Ilandf erweiterte oder in Versen commentirte. Vom 7ten Verse 
sclirint dieses so gilt wie ausffeniacbt: er enthalt olTenhar die 
Erklärung zu dem 6n:oTa XcAf i^;, und ist unerträglich matt. Der 
8te Vers dagegen ist des Dichters an und für sich nicht un- 
würdig, nur wendet sich die Rede auf eine harte Weise vom 
Ernste zur Ironie, dif^ jedoch, wenn man gehörige Pausen 
beim Declamiren macht, sich ertragen lässt, um so eher, als 
der unglückliche Liebhaber hier die Worte des Mädchens nach 
dem Gedfichtnisse anführt, nicht das Müddien selbst redet, 

' y. '9. xs^<^ "voi vookomy wohl nicht -Mra HH pmUmi^ 
solidem Deine LIpijpen sind r a n h , f om Winde g • s )^ r u n - 
gen. Blasse Lippen machten eher das Stadt- Als das Land- 
volk charakterlsiren. ... 

y. 14. xöC m dfeooQÖs: Wnikomnien diifilr lih Teite- würde 
xjftce olda^sv — und danach lachte sie 'höhnisch — sein. Das 
TL ceoaQog scheint mir, auch des tI wegen, ganz nnertvSglich. 
lleberhaupt begreife ich nicht, wie öEoaqo? zu einer passiven 
Bedeutung kommt; doch freilich führt Kiessling auch eine 
Stelle des Lucian dafür an. ' • • " 
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V. 19. TO XQr,yuor. Die (ii undbedeutung des Wortes ist 
ohne Zweifel die, in welcher es hier vorkommt, nämlich w a Ii r, 
nicht, wie Buttmann [Lexilog. I, paff. 2^.) annimmt, nütz- 
licii. Auch /, lOß, wo man es hoiium omen übersetzt, 
möchte sich die Bedeutung acht, wahr, vertheidigen lassen, 
um so eher, als la^Xoy im lOSten Verse ausdrücklich dem 
vorangehenden xaxöv entgegengestellt wird. So auch in man- 
chen andern Stellen. Ueberhanpt scheint mir die Etymologie 
der Wörter, die Bullmann , wie mich dünkt, ungebührlich zu- 
rücksetzt, fdr die gntta^Uohe BestimnmBg> .der W^nrtMleutnng 
und filx die hist^irisoh-geiielieclie Siiiwifiketaiig. den^lfm Jhflohit 
irichtig, j« .imeotbelirUftli. .Pia Bestimniimg 4»^ Bagrilb aw 
dem Spradigabraiialiei iai npd blaibf^ sleM ayinpi<in.«|Mcbff 
diTioaiO'riacli» Ist nie riir4iaal uod achaiBf bagi^SazI. 
leite das Wort nqfyfjuw tob ^ifm und ly^v^^ danach badenlale 
es usprünglich das idt dem Kopfe Veibürgte, wobei 
man entfreder filr die Wabrheit den Kopf zum Pfonde setzt, 
oder durch Kopfnicken sie bestätigt Demnach ist die Grund- 
bedeutung^ wahr. Da aber diese Etymologie verloren ging, 
so lässt sich nicht leugnen, dass im Laufe der Zeit der Sprach- 
gebrauch die Bedeutung von xQ^löt^ior hineinlegte, die aller- 
dings auch mit d(*r UrbiMliutiinf: verwandt ist. — Beiläufig 
mag hier von der Etymologie des W ortes jtqeixvov (V. 22.) die 
Rede sein. Es scheint mir von 'K^oi\x\iixui oder dem alten 
Particip jiQOSfi^Evov (von elvai) zu stammen und das Vor- 
ragende m bedeuten. Nur in der Aussprache yerschieden 
yfVti m^ynvo^ - Das lateinische prommere möchte gleichfalls 
eher mü dieser griocbisehen- Wmzet, als mit Mmyro Vm^- 
biftdwig-iti setzen sein. 

V. 22. Ifjuxv d' lirkct^ iniivav. Diese Stelle lii^ .nQdn 
im Xriben». ' ¥ieUeiabt zu lesan; (5$ XMfode .3(<^i^ Ifid 
dtmacdodi) «alqma» <«ie Epiwa am Baumstamm«^ war .mein 
Baslkm didit. Wo dann .hinter «dUofi ;<)in Kolon m jet^een 

: V. 44. r^TjKlri. ete. ' Sinige Analeger ne^^mea . diese 

Worte als an die wirkliche Göttinn. KypFIS g^l^iph^ *- Aber 
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duiut passt die nur für die Euneika charaklerislische Idee 
xat* aörv ganz und gar nicht. Diese Worte deuten vielmehr 
darauf hin, dass Euneika als Slädterinn mit dein Worte KvKqi 
spöttisch angeredet wurde. Audi das ^aiva dvct vuxxa 
xa^EvSotg passt nicht wohl für die Göttinn. Die Worte ent- 
halten einen komischen Fluch gfg«n<i|^4i füuneika, mit folgen- 
dem Sinne: Da Du, stolze Kypris, so schnöde bist und meine 
Liebe verschmähst, so mögen die Götter Dich dadurch sirafen» 
dass Dich weder in der Sladt noch auf den Bergen (wo unser 
Hirt mit der Euneika zasämitieBiraf) Jemand küsse; und Du Beine 
Näehte allein, ohne UebesgMss, biiibnkig«ii mttifsestl ^ (Hin^ 
die Stelle so^iu sehmen, würde audi dA» Gl^cbt keinen- pas- 
aeiiden SeUoss gewiimeBl e^ sdieint dte' Sdilussidee m &et 
Eoneika, als 4er Hanpipevson des • StttdJes, karttokkefaren m 
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Cjchüi L zu den (jiediciiten dieser Gattung, die den ächten, 
UBverkennbareu Stempel der Njjitur tragen , und durch ilue 
wnnderlieAiUche KinfiAchiiQii unwiderstehlich anziehen. Um so 
mehr ist es zu bedauern, dw der Geuuss des Lesens dosdi 
manche verderbte Steilen gestört wird, die allen Bemühungen 
der Kritiker Hohn zu sprechen scheinen; denn so viel Schürf- 
sinn schon an dieses Gedicht gewandt ist, so wenig ist bisher 
seine Coirectheit gefördert. Ich selbst habe es ttber zwanzif 
Jahre hindurch manche Stande studirt» and darf «mir nicht 
schmeicheln, glücklicher gewesen zu sein ab meine Vor- 
gänger. 

y. 1. Aehnllch sagt die Penia bei Aristophanes Piut, 532: iyia 
y«Q Tov x^^(^o'^^XVt\v , wOJieQ SsöJtoiv\ inavayy.v.lovaa xddi^ficu 
bid Ti]Y x^^^^"^ '^'H'*' Jif vütv ^TjTElv, 6:i6d(:v jSiov £^ei. 

V. 10. xd i^vY.iotnd te Xfj5a; dufür mit Brig^gs SeX^to. 
Nor erkläre iVh (fvxiofvxo nicht für e i n p; imv i ck e 1 1 in See- 
gras, was keinen Sinn zu haben scheint, in so fern kein 
Fischer den Köder verhüllt, sondern ihn so viel 
wie möglich den Fischen zur Scliaii stellt; ohnehin 
, könnte <pvxu>€ts das schwerlich heissen^ denn die£ndung deu- 
tet nur eine Fülle an; sondern ich erkläre es: vollTrugi 
trügerisch, gleissend, geschmink t, wie das lateinische 
fiicosm, also ein Köder, der die Fische hetrttgt, sie ins Ver<- 
derben lockt 

V. 15. inteipnngire ich und lese mit Ahlwardt: scdm 
nsQUMld, inm;' ^dxsi xfyKn^ ^y^^ und erkläre: Alles schien 
ihnen überflüssig; alles schien ihnen der Fang (zn gewfihren). 

I 
I 
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V. 17. TtavT« 8e naq* avxav ^h^Ojiimv, Das hcut« 
SL'iu'iiiL ziemlicli uuissij;, so wie der rpi'n adjective Gebrauch 
dos mi^o^ivav, trotz des in TottpU Atidemiis angefülirlcn gtoXig 
i^/.i;^oijiii], vcrdSclitig. Darum schlage ich vor: itovroi) öe 3ta^' 
dxidv etc. etc., die hart ans Ufer des Meeres gedrückte, d^ u 
gebaale HüUe. Oder allenfalls auch für itaq dicrdv zu lesen; 
^a^' mrcov , aaf n6v%ov (am Meeresufer selbst] zu beziehen. 
S. Leiiea n. Grammat Über den drtliehen Genitir heL.vooi^. . 

V« 2S, fii) Xod^fiov; ri x6 XQ^F^? mit Meineke : TBuscfae 
ich miclii oder Ist der Grand etc. Bas -folgende 84 ist sehr 
unbequem. ' VieDeicbt ist ' flkr ft' oE wKreg xoi vvxrsfi zu 
4esen: Auch dieSommemSchte haben ihre Länge; oder besser 
noch der dorische Artikel tot zu setzen. 

V. 26. 6 xaiQog steht aiu Ii srblerhthiii für XQOVOg, wie 
XXIII, 33. So braucht es auch hier nicht iiothwendi^^ Nacht 
übersel/t zu werden , doeli kann das Wort dieses nach dem 
Sinne und Zusammenhange allerdings auch beissen. 

V. 29. XQ^^'^a etc. etc., hier zu erklären von dem mate- 
rialen Inhalte des Traums: Einen reichen Traum. . 

y. 36. Diese Stelle liegt noch ganz im Argen. Ich schlage 
Tor: ''AOfievor elv iq€[Lvi^ x6 \% l^/yw» h 3S^uve((p: Gern (sich 
wohlbefindend) im Dunkel ist nur das Licht im Prytancion 

weil es immer guten Fang hat , gut unterhalten wird. — Zu 
beziehen auf die im Prvlanciuit auf Staatskosten ohne Mühe 
und Arbeit Unterhalt habenden Staalspensionislen. 

V. 44. TQa(peQü)v, vielleicbt -((^(ps^^idv, d. h. Leckermaul, 

der weichlich lebt. 

V. 46. xol Q£Ev aifia. Aber wie konnte Blut fliessen (was 
ich Überhaupt nie heim Fischfange mit der Angel bemerkt 
habe), da der Puch nach Vers 52» SS u. 57. ein goldnes Maul 
hattet Dies ist demnach schwerlich die genuine Lesart. Eber 
xal T<{£)i«v fiXfitt, das Meer gerieth (bei dem Springen des 
Fisches) in eine zitternde Bewegung, was, abgesehen von der 
dichterischen und malerischen, des Theokrit würdigen Schil- 
derung, auch sehr gut zu dem nachfolgenden xt^^ivros passen 
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würde. Vergl. Homer. Uiad. XXI, 126; ^qc^oxuv xaTct 

V. 50 und 51. eld^' '67tofii^rdöxci>v t<jw|ioto5. Für tqü!- 
imto? vielleictil i^owfxct'^os oder xTT}^aT05 zu lesen. Allein da- 
mit ist der ganzen Stelle wenig oder p^ar nichts geholfen. 
Schon von Vers 49. an scheinen Fehler im Texte zu sein ; 
denn wenn z. B. der Fischer schon die .Hände an das (its^i) 
üngethiim gehigt liatte (V. 48.), oder sie nach ihm ausstreckte, 
«at brauchte er da noch die Schwäche der Antgel zu firchlen ? 
)Imd müsste demnach schon übersetzen: Sich anstrengend mit 
^en Händen (nämlich mit dea di^ AAgefarathe .MlMwf)^ 
Händen) um das Ungetfcdlm (den gvoMenBiscli). .S«««:^' -PiabIi 
aber noeb an der Angel, so kaanCe er keine ^^Vwde vmr- 
pacben, wodnrcli dann also die Lesart ß^cSiMiTog oder xn]|MnPog 
bestätigt werdeq wttrde. Die Haoptsebwierigkeit machen (V. 50 
u. 51.) die Worte: rvgeig, xal iai|iQ xöXesciSjg, ans wel- 

chen Wörtern ich jedoch nichts xn machen weiss. — Seitdem 
ich dieses schrieb, ist diese Stelle in der zweiten Ausgab^ von 
Me i n e k e nach Her m äi n n befriedigend hergestellt. 

V. 66. ?Xjtls Ti5v ujuun. Dafür mit v. Finken stein: 
IXjtiöScov vnvci) ^axEl, dann suche, auf die Erfüllung des Trau- 
mes hoffend , gewöhnliche Fische auf, nämlich in der Absicht, 
um unter ihnen den rechten zu entdecken ; d. h. lass Bich 
durch die Hoffnung Deines goldnen Traumes zur emsigen Be- 
treibung Deines (lewerbes bewegen, damit Du (wie Du jetzt 
im Begriffe bist) bei allen Deinen goldnen Träumen nicht Hon- 
gora sterbest. ' 
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Gedieht lut, wie die m^i^ten H;^mnen des Alteiv 
IhnniftV 'i^n^ rein epifliciien Cbarakter; Es beMcftt aus drei 
Theiledy iättm allgemeinen (bis V. 26.), ditnn der Aristefa des 
Mydeokes, in eine'm'AbiBnteoier (bis V. 135.), nnd der Ari- 
ülei* des Kaster, gleichfalls In eia^m Abenteuer. 'Biiss das- 
selbe aber ans diesen Theileil Vofri einem Herten insämmea- 
gesettt sei, ' Iflsef sich nicht beweisen ond schliint mir sehr an- 
wahrschemlicb. Binen auffallenden Uritißrschied in Darstelluhg 
und Biction kann ich nicht bemerken. Beide sind übrigens 
nur mitteloiasäig, und tragen keineswegs den Stempel der 
vollendeten Dichlerweihe. Besonders ist mir eine gewisse Un- 
klarheit der Barslcilung im midieren Theilc aufgefallen, so wie 
das unp^lüeküch gewählte, unmoralische, den beiden Halbgöt- 
tern so wenig zur Ehre gereichende Motiv des Katnpfes zwi- 
schen Kastor und Lvnkeus. Durch diese Ungescbicklheit des 
Achters nimmt das Interesse eine ganz der Absicht entgegen- 
gesetzte Richtung. Dieser Umstand, verbunden mit der Ab'^ 
Wesenheit der glänzenden und gemttthUchen Eigenschaften 
Theokrifs, fUbrt mich zu der MuthmasSung, dass dieses Gediclit 
nicht Ton Jenem grossen Dichter herriihre. Theokrifs .'Zelt- 
aller, sowie insbesondere er selbst, der Seinem Zeitalter so 
weit Torgeeilf war, erscheinen mir reifer Und weiter im feinem 
mevalischen QeAhle, welches kein Dichter 'yerletken darf,' tor^ 
gerückt, als dass sie hfttlen Gefallen jfinden soUeik 'an so dff^n- 
harer Rohhelt, die an eine bathisrisGhe'Zeit erinnert. Ich möchte 
desflhalb'-dle Abftissung des Gedichts hdher hinanf ins Xller- 
thnm nnd der bartiarischen Zeit näher rucken, wo Stärke Und 
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List, gleidiTld la ireldieni Zwecke angewamlt» selbst den Gdl- 
tern zur Ehre gereiehten. — Die Dialekt- ümbildnng mag yon 

der Zeit an, als das Gedicht unter Theokrifs Namen ging, 
duicli Cirammatiker vorgenommen sein, deren Spuren man 
ohiieliin aurh in diesem Gedichte zu bemerken meint. 

V. 27. Vergleiche mit der nachfolgenden Darstellung die 
kurze Erwähnung dieses Kampfes in Orphei Argonaut, t?. 660 
seqq. und die längere ?>zUhlung bei Apollonius Rhodius II, 
1 seqq., Mcldie Beide den Hergang der Sadic anders darstel- 
len, und den Amykos tödten lassen. Alle drei Dichter schei- 
nen sich nicht gekannt za haben. Uebrigens ist Apollonias 
viel klarer in der Schilderung des Kampfes als unser Dichter» 
der, offenbar ohne gehörige Kenntniss des Faostkampfes , ihn 
dennoch in seinen Eigenthümlichkeiten darstellen will, dAdorch 
aber unTerstfindlich und weitschweifig wird. 

V, 28. 3c6rro6 vup^scs. Die üirakisclie Küste war bei den 
Alten des Schnees und Eises wegen beri&ditigtf daher luer 
auch das Meer als ti^dcis^ d. i. voll Schneegeslffbeif , dai|g»> 
stellt wird. 

V. 29. BIpQVxas liat hier, wie in Ürph. Argwmii^ das v 
koriy bei Apollonius dagegen lang. 

V. 66. o\i\kVLXti 5' auppL Ixoms. S. Bfatth. Gramm. 

Th. U. Paragi. 427 ö., besonders das erste Beispiel aus Herodol. 

V. 77. ad Bfe^(^ux£wi zofiouivTEs. Was das äd hier soll, 
sieht man nicht , da xo^uvx&g schon auf die Sitte des langen 
Haar -Tragens hindeutet. Man kann es freilich mit Briggs 
zu dem vorangehenden Satze ziehen, aber auch dann erscheint 
es müssig und lahm. Ich schlage dafür zu lesen vor: uxqio. 
Die Bebrjker liessen wahrscheinlich das Haar, nach der Weise 
der thrakischen Völker, die desshaih hei Homer //. IV, 533. 
6({i)ii(ES äxQ6xop.oi genannt werden, oben auf dem Kopfe in 
einem Zopfe oder Büschel wachsen, oder der Dichter denkt 
sich dieselben so. 

V. 79. Mctyvr<i0T]g vergL Apollonius Kbodius 1, 238» 
y. 90. noXvs 5' hsksfyso ywtmua^ Ig ynTav. Indem er 
sieb bis zur Erde neigte , bückte; wodurdi di« finsseiste 
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Anstrengung des Amykos angedeutet zu werden scheint. Ein 
ähnlicher Ausdruck kehrl im 203ten Verse in einem aix^ern 
Sinne wieder. Ich vernuiLlrete desshalb anfangs, tia^s sich 
ein Irrthiim eingeschlichen halle, bis ich bei Apollonhis Rho— 
dius n, (>83. las: oxdv Öe xdxü) vEvoavTEg lici x^wo^ 

V. 104. interpungire ich: Mlööag, ^ivog vTtEQ^e, jtax' difQVOg. 

V« 109. h dt^d^ös vs xai E^ü) — avxsvog. leii x w ld ie 
nicht, was der Dichter meint mit Igd) avxEvog [exirm ernrHiemit 
Kießling), auch glaube ich nicht, dasa es irgend ein Aosleger 
venHanden hat» iridirohl teiner «eh bei ^er Stelle aiiflifiU. 
G«m8$' iat der Text in Sgu ai^jütve^ fehlerhaft. Doch habe 
uHk nicht« WahraeheinliiAes gefunden, nnd wenn aair auch jßir 
Sg(W — 4iMa (aof die SchaHeni) nnd flkr . o^xlvofi. — fiy^ios in 
den Sinn kam» lo enifeint sidi dieses doch zu weit von den 
Buchstaben, als dass i«iL es für eine Goq'ectnr ausgeben machte. 

V. 114. XQom d' Mt" dpiECvco. Was x^ovq hier solle, be~ 
greife ich nicht. £s muss doch wohl Q^fxtj heissen. 

V. 124. xal tmyLTCEötv wjxu) überselzL man: Die Hand fiel 
vrin der Schläfe auf die Schulter. Aber abgesehen davon, dass 
die Hand nicht im vorigen Satze Subjecl \*ar, sondrni dass 
es eigentlich heissen müsste: Er fiel auf die Schulter, « nt- 
hielte dieser Ausdruck, auch wenn man die Sonderbarkpit des- 
selben nicht in Anschlag bringen wollte, einen höchst matten 
Gedanken, der eigentlich nichts sagte, ja der, in Rücksicht Bß£ 
das Vorhergehende, Utpfiash wäre. Es müsste etwa heissen: 
Er schlug ihn dcrmassen in die SchlAfe, dafS sein Kopf auf 
die Schulter fiel, also iiQdfi .IjfUBKlsv ^pn^, was ich demnach 
als Heratellong des Teites Torgeschlagen haben will. 

: y* '150^ dJUUwi^iois ist> dodi wohl ana- der ohem Zeile 
tefih ii^mn der Ahsehseih^r . in die untere g eratben , -ulatl 
jlU^vir,.(4u|idere^ Die alte Letwrt scheint iai Sinne eines 
Hymnns xn nnpoetisch. 

V. :t0d. m«.!! h<»<i\ daltlr oKkfcte ich mitSdifif^r ^oui' 
im Texte sehen. 
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DieMS Gedicht gehtfrt xa deo Behlechtasleii d«r Tltfo- 
luritfgclieii Sammlang. Et Itot «u kalt, weit 9Mf «tid Am- 
f&hniitg yeifeMt «Ind. IHe an «icli «nnatttrllohe Knabeidiale 
führt einen seldien Liehhaber züiii flelbatmarde (!]; der grta- 

same (>e genstand seiner Liebe aber Wird dureh eine BHdsSale 
des Eros, flessen Gottheit er durch seine Lieblosigkeit belei- 
digt hatte, im iiaile erschlagen (I). Dieses ist das Thema des 
Gedichts; ein Gegenstand, der sich wegen seiner Ünnatürlich- 
keil und Unwahrsrheiiilicfikpit weder zu seht r/ ha Her noch ern- 
ster Darstellung eignet, und dem l<eiu Oichter eine poetische 
Seile abgewinnen kann, weil er keine solche hat. Eben danim 
wird ihn aber auch kein ächter Dichter m bearbeiten ver- 
suchen ; denn der wahre Dichter hat zu viel Tact und feines 
Gefühl, als dass er sich in seinem Sioffe vergreifen sollte. 
Damm luinn ich dieses Gedicht nicht dein Theoinit heüegiiii 
um so weniger, da es in der Ausrührangv besonders gegen dai 
Ende, holperig, üngelenk ist, und einen aafihllenden Ifali-' 
gel an galänfiger, wohlTerbandener DicUon v«r- 
räth. Es leidet neben den AlbeMheiten aneh an maadwr 
UnUariieft. kh halte ei dämm für das Machwerk oder das 
Bieroitinm einei GramuatfterB ^ der diesen willigen fliaidl 
irgend dnes Deipnosoj^itten Akr einen guten poetMiett Faid 
ansah« 

y. 1. «o3lv<|>aT(>og, der- viele Anreitung^ viel Trieb m ^ 
Liebe hat, also verliebt ist. i 

V. 11. O^to nM* inoUi kotI x6v ßQoröv. Soll heissen: j 
Er that Alles dem Manne zum Trotze. Aber Jioistv nQÖ^ xvm 
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mit dem so unbesüiiimten :rtu>^a ist wcm^rtens ein ^br son- 
derbarer, wenn nickt ungricichisclieri AA^di^iMik « 4lcr obear« 
drein etwas «thr Mattes, liai, jund zn den) ^TtoTcrevftiv im voii» 
gen Satze, wie Mm 4/em ganzen .Sücle, nicht pasat U halU» 
diese SieU» darum für verderibl, wid ratbe das .iffcurctvsiv im 
Ilten Vene zu wiederholeo, :w«sa die WdHef: ikdtaMKofei 

vov genug Gelegenheit Meten«, fitwa:: oto 3c4iiv« 'öao- 
srasvei. p^e^: So misslfanete er in allen SlMen deat llann«: 
Oder aeeli: o$«(» ^jsoamivm^ jidmi pü^oc^i^.- t . 

V. 11^ «Ol ]f«39«i&ivovpShtov- ^e^i^Myrnml SasLettteve 
sehttinC mir, aaek wenn man mit Kiess fing' tlxov^ kaUimU 
[sc. mmU meeHH^Um [71]) liest, detf aitnilidi hielten Bedeflnse 
znhert, lakoniseh und eUiptMch .ff« nnterbreehen ; dazn fehlt in 
dem Satze die gewöhnliche Bindung durch Gonjunction , die 
man freilich in der Vulgata leicht herstellen kann*, elxe 5* 
avtiyxav, wodurch allerdings einige Härte, die jedoch mehr in 
dem Sinne als in den Worten liegt, schwindet. Leicht ist die- 
sem Uebelstande abgeholfen, wenn man lies*t: xai xu^qcu 8ci- 
ror f^limv (f. fiXtnuv) tixov dvdfxöv, seine Augen waren (je- 
zwiingen ^d. h. es war diesen sanften Augen von der Natur 
nicht gegeben, er musste ihnen Zwang anlhun)» wild zu hlickeai 
Sie blickten wider ihre Natur wild. 

V. 13 und 14. sind offenbar verderbt; es scheint etwas 
hc»rausgefallen zu sein. 

V. 30. )Miqa(i«TOt Mxa nlmu. Abgesehen von dieser 
Tautologie und der fehlenden Gonjunction ist der Vers als 
drittes von den welkenden Blumen hergenommenes Md lu- 
stig, aberhulen und ttbeiflnssig. Ich halte ihn darum für die 
Udmng irgend eines Abschreihers. 

V. 35. iiiäv scheint unpassend; auch das dafür gelesene 
wi passt nicht recht in den Sinn. Am bequemsten wäre {utL 

V. 44. i ipOls xsTocti muss übersetzt werden: Jetzt, Lieber, 
hast Du Ruhet — • Bist Deiner Leiden ledig! — und bedarf 
weiter weder Erklärung, noch Entschuldigung. S. Passow's 
Lex. Vergl. lUaä. XX, 389. und XVIU, 2Ü: xeltai ndxijo- 
xÄog, und 121. 

10* 
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V. 50. «XQi' p^(i<>i'v o^udüTv, bin iiifnitten der obern und im- 
tem S c h w t 1 1 e, nicht Pfosten der Thttre , welche ötaÖ^fioi 
heissen [Odyss. VIT, 89 ff.V Das nachfolf^ende aji ftvxov 
richtet sich in der Construction nach dem vorhergegangenen 
Plural, bedentet aher die Oherschwelle» sOMt ^tta^byf^fM^ 
/. c), und bedarf keiner Verttndernng. 

V. 56. Von hier an übereilt sich die bisher sehr breite 
Enj^ORtiiNi der Fabel» wird compendiarisdi und zeriiaiit de» 
KooCen mehr, alt sie Uui Ulkli, Die Sitze sind sehleeht Ter- 
btroden imd der Sinii irenig motirirt; es zeigt sidi nrit einem 
Worte eiae grosse üngesdüektlieit'der DifsleHoiig, wie man 
sie keinem gewandten IMcktor antraaen kann« Zn den einzel- 
■en, wir Terdichtigen AnmMcken gefcHrt gleich an Antage 
(V« 'T.) das Wort ttjXe, welehes, abgesehen von der Unbe- 
stfmnitheit, adch nnwahrscheinfieh ist» da ja die Bäder gewite-* 
lidi mit den Gymnasien yerbonden waren. Vi^leieht 
kann man es jedoch, angeachlet des verbindenden xa£, als 
fiif den ersten Satz geltend denken , nfimlich : fJam Tfj>-f, wo- 
durch die Schwierigkeit gehoben wii*d. Ganz unpassend aber 
ist der 60ste Vers mit seinem xaC, auch wenn man es nur für 
vom Anfang versetzt ansieht. Ich vermiithe dosshalb, dass ein 
Vers oder auch mehre vor ihm herausgefallen sind. 
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JBiin allerAiaWtoi» koatbares Gedicht der epitcben Gattung» 
welches ;von dem reic&ee episelieii Tatenle sdnes Veifaisen 
zeugt. Freilich ist der Styl ganz un^ .g^r ▼«nehieden von 
dem Homerischen, indem der Verfasser gebildnier, ttberdachler 
nni .plapttfiftlger enSUl; «her nicbl urealger grosi iit die 
EhiAicliheit und EinliAit des Golodts. Der Vwteer Tembl 
OM mit Miiledialler GewwdÜieit In die patriorchaUMilie grie- 
chisdie Verxeit» . rmt dem «ein. eignes Zeilatter jedecih viel 
weiter ab Hemer ealteil var> Er gefiÜU Mt sichtbar in 
dw flcfaildena^ nnd .flIllU.die poetischen Vorxfige dieser Zelt; 
er Tenreü gern . iind mit Bewnsstseln bei ibren Einzelheiten« 
YerrSth ihn seine ganze Erzählungsweise als neueren Dichter, 
*»u geht dieses aus einzelnen Zügen, besonders aus Vers 138. 
(eVnaxa oiix ddKT]Td etc. etc.) hervor. Es isi ii> diesem 
Verse offenbar von Beinkleidern die Rede (dra^i'QtÖti;, ^Xcucoi), 
die man gewiss vor der Perserzeit in (iriechenland nicht kannte. 
Demnach haben wir in diesem Gedichte schwerlich ein Frag- 
ment der Herakleia des Peisandros (vergl. Epigr. Tfteoc/it, 
XX.) vor uns, welcher vor den Perserkriegen lebte; auch wohl 
nicht ein Stück der Herakleia des Panyasis, wie Beides von 
einigen Krtitkem vermnthet worden ist, wiewohl Letzterer ein 
Zeitgenosse dieser Kriege sein mochte ; sondern wahrscheinlidi 
daen Zeitgenossen Theokrit's, vielleicht aus Alexandria, wenn 
TheolGfk es nicht selber verfasst hat. Dass das Gedii^t Theokrit's 
volllHimmen wttrdig sei, ist kaum in Abrede sn stellen; ja das 
griechlsclie.StinMeii» x^lcbes der Anibag schildert, wttrde fdr 
meuieo Thcobnt sebr wohl passen and seinem Gemttthe Ehre 
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maclien. — üeber den VerUnser zur Gewissheit zu gelangen, 
wird schwerlich jemals gelingen. ^ Auf die üebenchrift ist 

nicht viel zu bauen; trolz derselben mögen wir immer das 
Fragment einer ganzen Herakleide, nicht bloss eines GedicbU 
über die Jugend des Herakles, vor uns sehen. In jenem Falle 
\*ürde der rechte Anfang fehlen; was überhaupt der Fall 
sein mag, denn das ttotf des ersten Verses scheint mehr von 
einer einzelnen Bc^M^heuheit aus der Jugend des 
Herakles, als auf seine ganze Jn<jpndn^eschichte und Erzie- 
hung, und also nur bis Vers 58» recht zu passen. Wollte der 
Dichter Uber dieses einzelne Faelun kinausgeiien , so mosste 
der Anfang aUgeoMliier gelMnmen werdes t endieini das 
Gmiie planlos. 

Vi t. $ixd)At)VOT, ais er zelm MöMfo^alt'iiar; ApoUo4er* 

V. 8i territh den tildhtigeii «eobacktek* M Niiiir« 'If»- 
ic^dana fiiXaietog. fio H«rodel II, %\ n^cNma ydiSUtinws. 

' V. 4.' h ^01^0. Elb bekMHit«i> Gekmoeh M deo Spar- 
laneM, aber auch wobt der Keldeaaeit llbeiluuift; müt «weve 
iraievehi Fi<aa«ta IbiiQbbirgä sieh- aadi iirohl der MMIm üatt 
M Wiegen b^ienen. - • ■ 

V. (>. djiTOfiiva — xttftdäg — iraiSiin-. Der (»eniHr Sin- 
gnl. bei dem nachstehenden naiöuv isl harl, doch im Grie- 
chischen eben so weni^ selten, wie im Deutseben. — Man 
könnte allenfalis auch y,h\m}Az, als Areusativ Wur. lesen, wie 
Homer //. fY//, 338 tf. fff iTouiva jiatöwv XEcpaXds). Bekannt 
ist, wie am Ii uns« n Ainmeu durch sanftee Sddagea des&c^liM 
die Kinder einschläfern. 
• V. T. Ein kurzes, aber liebliches Wiegenlied. 

^Af^areog bedeutet hier, wie gewohnh'eh» der grosse •Bär 
(mt»« nutf&fj ßekce, u^oSa)» der iaAlexMdria-wMüich unter- 
geht, vas ttitdeob kleinen BIr'en (CjyweM«) niehA der 
Fall ist. Iii Criecbettiimd nnd Italien, 'oder ttber dem dSsten 
Gradd it. Br.,' fgfUiea beide niebt anlet'',' weMhalb'»ie ven Vir- 
ffii, We'von {(rifechi^ehen Bichterti, besei^ftaiet 'werden als na- 
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IhAilJbaftig deiiBtto dm Okeanof (mBktmtieB aefuore Hmgui). 
Wir 'ftdiM .'aui.'diaaer Stelle, die, wenn wir sie nicht local 
nehmen, mit dem Ausspruche anderer griechisclien Dichter im 
Widersprucbe steht, dass der Dichter dieses Liedes zu Alexan- 
dria lehte und dichtete; denn kein Dichter Griechenlands 
kann von einem Untergänge des Bären reden. Darum heisst 
QU auch im dritten Liede des Anakreon bloss: 0TQE(p8xai ox' 
"Aqxxos r\6r\ %wcix x^i-Q« XTjv Bocotoi': Kr dreht sich vor detf 
Uaod des Bootes, vollendet seinen Kreislauf um den Pol. 

V. 12. 'fiQiüyva xax' a^xov. Das oviov ist sonderbar, dun- 
kel und wahrscheinlich nicht genuin. Dem Sinne nach kawi 
Uer Bichls Andere» geraeiBA Mio, ais : Der Bär dreht sich zum 
iBiMwrnichUiohea UntergaipgB, w4ai . det Orion eben aufgeht^ 
iras Aodi fifibfir dmh den afposCiven Sali d dfMpaii^i ytk- 
yw 4SfM>y bwudinet vird. SoM hat der Bilr mit dem Oritm, 
•tnem SIeraliilde iai Aeqimior» wakfaer das Gürtel daMeUban 
darchfclmeidat, iMclits.|;aiiiaiD. Für des alaiandrinisahan Bo^. 
Mmi laliar trifft im Angoat der jln%a«g das Orion mit dam 
oHttanriteiitlicliaii jOntafpu^^a der Halilie suaamtnan* — IMw 
AufgelM das Ooao «bar 'iat ünI dBm. im* vMv m unbe- 
stimmt bezeichnet. Das Waat ist* verdicbtif. Bs stand ge- 
wiss ein anderes, den Aufgang deutlicher bezeichnendes, im 
Texte, doch kann dieses wohl kein Suhstantiv gewesen sein. 
Vielleicht zu lesen: y^iwv ixds avxov öt*. in der linken 
Schulter des Orion sitzt ein Stern erster, in der rechten ein 
Stern zweiter Grosse. Die letzlere geht bei seinem Aufgange 
voran. Bei den Sch,wierigkeiten, welche dieser Vers darbietet, 
v.ermuthe ich, zumal da er mit dem vorhergehend in keiiiejii 
nothwendigen Zusammenhange steht, dass derselbe durch 
einen alexandrinischen GramtaaJäker indenXQXt gekommen sein 
könnte. OfTenbar schmeckt er nadh giaaimatiscJkar Gelehr- 
saariiLeit, aild ist. f||r den Dichter zu specieli^ zu prunkend^ 
wa Yiel Anspruch machend» an lam Aiegeod. 

V. 14. 9b§ km^ man aucb mit wi^isev v^rhinden. 
4>^e!avT«fiy in UittUeban Windnngao sieb kräuselnd (von dar 
QbarflAflbe 4es Wasim liarganomoiaa)« 
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V. 15. ü&L öta&fxd xouu du^utur, wo die St&nder der 
Thttre hohl sind, d. h. durch die Höhlung der Thttrpfosten. 
Die Stelle hei Sophocles Oed.tyr. 1237: ex Se irvd^evwr licXm 
xoT?.a {XOÜ.WV?) xXfjOQa, wo die Rede ist vom Aufgchliessen des 
Schlosses, hat mit dieser nichts gemein und erklärt nicht«. 
Durch das Schloss gingen diese Schlangen nicht. Vielmehr 
scheint hier die Rede zu sein von einer Höhlung der Pfosten 
in der Sckwelle, etwa wie in unscrn Baoemhäasem» um Bond 
and Katze, wenn die Thür vcrschlossien war, durchzulassen. . 

V. 22. fdos 8' drd oImv ^xvxdt], nämttdi von leach- 
|«Bden Augen der SoklaofMw 8. V. 18. 

V, 25. ovAav — i^Xmm, nKnUdi LmmMI ¥. 61* 
Iii dieser Stelle leigi sidi wieder d«ar plaetiseUe Sinn^e» Oiditan. 

V. 31. 5i|»(yoycNr. Beliebt sieh auf die Tenplllete Gel^ 
des Herakle« (Homer. IL XiX, 119. ApoUodor. tt, 4.). 
Wm Wflstemanii bedenklieh laacfat, iMgfeife ick aidit Ss 
kann hier nnr Tom Herakles die Rede seinl — 

V. 32. Ih^ icdUr Mmw, AiiflUfor stekt hier nidit Ib- 
Iransitiy, sondern es ist ccvtov öder aaeh <f}CE(Qce^ zu snppliren. 

V. 45. >.wTivov, wahrscheinlich von Lotus Zizyphus (Bil- 
lerbeck Fiora das», pag. 52.) , aus welchem dem Ebenholae 
Ährilif ht>n Holze dergleichen Gcrälhe gefertigt wurden. 

V. 4ö. TcaöTct^ 5^ vT Jx>.T,öi>T] ito/.tv oofpvr^c, weil die Schlangen 
todt waren, deren Augen bisher pcoleurbtct hatten. Vergl. V. 22. 

V. 49. öTißaocug §8 ^^äv dvaxoijiat;' öx'n^S- Diese Mass- 
regel erscheint unmotivirt Wüstemann meint, sie hätten die 
Thür öfTnen sollen , ut advocari pMünt vieini — aber wess- 
kalb thaten sie es denn nicbl» oder waniim ^ivd aas der Streek 
Tertieimlicht? 

V. 50. odröß dihsC ist ftkerflttssig and maU naoii den 
föaar im 47slen Verse. Es aber dem Herrn von sich seihet 
io den Hund za legen: kh» der Hansberr^-rnlh» ist yaaw aa 
tisch nnmöglich. Vielleidit -stand fllr ibM$ Im Texte M%t 
Anf, der Sohn ruft, schreiet; nimlieh IphlUeft (ver§^ V. 25.]. 
Hinter diesen an and lllr eich sehen eondeibaren Versen fin- 
den Vakkenaer and GaisiDrd In einem valicaniscben and nal- 
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ländischen Codex noch den ansinnigen Vers eingeschoben: 
qa y\m\ ^otviööa \ivXai.i >toTTor l'xoiöiv (fc;xoiöa), durch 
welchen offenbar das avTOg av%^i rnolivii t werden sollte. Hin- 
ler \ ers 49. passen die Wörter ihen so wenig. — üebrigens 
sind auch jene drei Verse mir verdachtic:^ ! — 

V. 70. fidÄa 0£ (fQovsovca diöctoxü), nämlich, damit Du um 
J50 weniger Bedenken tragest» mir die Wahrheit nnnmwanden 
mitzutheilen. 

V. 84. I'oxai br\ xovx äpM^ nl&mlicli der Tag der Hoch- 
wm^ als ein zweiter U^og fAftoq. ' • > Ii 

V Vi 93« tei^ovi{MVy.aklil mUekdit iiit^^ 

V: 105.. hA0KOMi» dm4'iaiUBt^^ 
& i 0tß i»y' wie sehe» HeinMi Teiaomtlieto* .i; 
i't; y.'IS9<i Cmiltn So« sKoSiliidyM^ 

(argifiaehe Ringer) ^svqovco, oig (sc .3iaM0|mi.v) otfA- 
^UUla^ssi maAw {S: MslOi. aimii GlMBti. %. 572. 
pag. 113ii) wie iFtolÄico scayxQatUv M Pkidif^ /»l^. 6» 88. 

V. 127. Innxt^ag ist mehr als verdächtigf^ in jeder Weise 
unerhört. Der Vers leidet üb(nJtiaupt an Dtnikellu'it. Was 
hatte Kastor in Argos zu thun, und v, esshalb inusste er Yon 
dort ("AQyEOg ?) fliehen. Wenn man aber auch "A^yog l?FJldüJv 
oder IneildoSv lesen wollte, so wohnte Herakles mit seinen 
Bltem ja nicht zu Arj^os, sondern zu Tirjns. 

V. 136. (fmoöxticpor bezeichnet hier wohl nicht einen 
blossen Gärtner, sondern einen Arbeiter im Weinberge (veffi 
XXV, 27.], dessen schwere Arbeit darin bestand, den steinigen 
fioden Biit dem Karste' umzuwühlen, der also etwa dieaelbto 
jbmtveiignng und Bewegung hat wie bei ans ein Drescher. . 

< V.: IdB. slfuivfi d' ovx etc. «tc Hier scheint die 

Rede voo Bdnkleidera (emi|u(^8S^ di^Xoicoi,) zu seiii, derai 
WbrawAk die • Griboben gewiss nMt Tor dim Perserkriegen 
kannlMi , «ad ditf l&bcriiäiipt mehr in Aleiandiiia Mode aeia 
modilen, -idS' im dgentUchen Grieeheohuid. 
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DiesQS Gedicit iat einseiligOT, «tutönlfart breiter , jni 
nidit 80 rMk eo dlditMokeii SMiüietai, alt di» ▼onto- 
iesdej gMcMIfc von Hereklet liendeMe. b and finifidi 
«nch in diesem SchönMIeii meeliandeB » elei» sie Md «ta 
«ad weUen geapudA^eela* OlMber ist der Hifliiler 'des entae 
Fregmenli reicber aa Flmitaile, and wkmM «ioh-dai nreite 
«dt dem Lend<» and Hntmi* Leben wonugsweim JieMiiSfligt, 
«o enlbeliit die Landschaft doch des Hieiokritnchen heilen 
Farbenschmelzes , und (la§ Hirtenleben ist nicht f>owohl ein 
iiijllisclieä, durch dichterische Züge verschöntes, als vielmehr 
ein wirkliches Leben mit und unter den Heerden, > 
eine wenif^er interessirende treue Cojiie' rler Aalur. Durch die- 
sen Umstand wird der nahe liegende Gedanke, dass dieses 
Fragment mit dem voranstrhonden ursprüng^Iich zusaramen- 
gehangen habe und von einem Dichter herrühre, wenn er 
4uBch Mfangs unwillkürlich aufsteigt, ganz und gar zarück- 
gewiesen. Auch mue ich gestehen, dass ieh Theokrit in dieser i 
Pjchinng niekt erkenne, ja ni«^ einmal nfn donmtare desselben 
znlassen kann» weil tdi selbst Ton Theokrit'«.. SMhMsn und 
^Mamen &m grössere Idee trage. Doch knune ich nicht, 
4aar daiOedidil von Vers 153^ an einesi' ieUmftcnn and gaisl- 
veicfacin Gbarakter annimmt, was in der üatatr dar gesebllder* 
4en Gngeastfiiide Jiegen uag. UebrigmM ist jdaa:fiedickty ak 
üebangs^tUck irgend eines alesandfinischen Gmmmaliknin, wa- 
für ich es halte, immer gut genug, wenn es ihm auch an firi- 
scher Originalttilt and Genlalllät gcbcicht [vergl. Tk^eer* tä. 
Jacobs p. 245 coU. 476.). 
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V. 20. l7tf)8Tetra£, hier nicht perennirend, welches nicht 
bei den Platanen der Fall ist, sondern reicblielauht. 
So |jiT|8Tavai tnCxFc, dkke Woiie. Hesiod. opp, 515. 

V. 27. OiJQODti. Was sollen hier die Gränzsteine oder 
Gränieiit Was sollen sie abtheilen, und warum kennen sie 
die <pVTOoxd({>oi am besten ? Wanun die Hirten imdFeldarhei^ 
ter nicht eben so gut? Uebrigm stellt dieMr so wie der 
Jöl^Mide Vm nicht recht im ZasanMihMig« mit.' dem Yom- 
Iwrgelieaden und Nachfolgenden. 

V. 86. 8e(cXov leite ich, trotz Battmann'a lengiar geMprCer 
IMnctiM (LndlOgng ü.)» in velite er, meinem Gefthle nneh, 
Ttelea Stellen Gewidt äntfaut, die olTenbar lllr die Bedenlmig 
Aihend ^vedien., von BeM»^ benetien, hefencbfeD, eh, und 
▼erstehe den tliftuenden^Abend« daranter, \deeien.AkiAakg 
fireilich sich nicht nadi Standen und llfhoten bestimmen ISsst, 
wie ja auch wir Ton 4 übr an gegen Abend ssfen. Dass die 
letzte der Tagszeiten damit bezeichnet werde, geht wenigsleiis 
aus allen Stellen deutlich hervor, besonders bei Horner /^JLC/, 
232. Von Sevcs) abgeleitet würde das Wort also ursprünglich 
SeveXog gelautet Iiaben, und durch die srhwierigere Aussprache 
des dumpfen tu vor dem nachfolgenden Ä im Munde des\ olks 
oder aus Irrthnm und ^'rrjährung^ in ÖEtt/.oc; nmgewandelt sein. 
Für die Richtigkeit dieser Ableitung scheint auch die beim 
Homer Terfcommendie Verbindung .des Wortes evSeieXog mit 
in/jeee zu sprechen , welche man sonst kamn 'Xn erklären im 
Statfde ist; nach unserer Etymologie dagegen würde es eine 
an Feocfatigkeit Ueberines habende Insei bedeoten, was dnroh'- 
ans webl paast Bben so leiebt würden sieh- daim die Aue* 
drieke OeÖii) scQiititiR und StOi) li^tt, dieBottmanaD gleiebfails in 
schaffen machen, von dem thau enden Morgen erUdren lasacou 

V. -07. Ofetvoirro ^ dyQol p,vxT]dfxui, wurden verengt, d. b. 
waten angeflllit mit GebrilU, d. i. übtiracHiM pro eaneret^, mit 
BrttUenden. 

V. 103. KnXojie5iXo sind Holzschuhe (für xala jttSt/.a, 
wie Passow will, möchte docb niierbört sein, und wie unpas- 
send bei dieser Arbeit schöne Sohlenl!], welche die 
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Hirten anzogen, um nicht vou den unruhigen Kühen während 
des Melkens auf die nackten Fasse getreten zu werden. • — 
Mehr SchwierigkeiL huk Iiiii in demselben Verse die Worte: 
jraoaöTa56v iyyvc, dixt/.ytüv oder (i\d/.yuv (hinzutrele nd, oder 
gar dabeistehend nahe ni o 1 k r n d ! ! I ) , die durchaus kei- 
nen Sinn geben. Ich schlage vor zu lesen: ^ta^EO'COTo^ iy\v<i 
diAoXyov, indem die Zeit des Melkens nahe bevorstand, d. h. 
da war, welche Gonjectur um so eher entschuldigt werden 
mag, als sich allerdings abweidMade Leeorten in den Mwitt- 
Scripten finden. 

V. 117. ifoSbji|^|(qv8f und 119« M^asoig. Aber; bialier und 
fiodi y. 114 war ja tmdier ¥on Rindern die EediB., und so 
^wieder V. 120 ff. ^ IMese Stalle «si|elnt ein» Urenrfe» spttloe 
fiand-Eu-vemtken, beaniideia V. tl7, der giofBedarligp endheini. 

'V. 188^ zu beeteben auf dtiftarsSLai. 

¥.136^ mtd iSfiOw dofii^v. Sie ^ttertton nindkli 
die wilden Tbiere, lange b«tor aid sicii zeigten, wie dieses yob 
polnischen Stieren etc. noch jetzt erzählt wird, 

V. 142. öxvXog avov etc., ein ächl dichterischeji Aiojnent, 
ifiann auch vielleicht nicht ohne Hyperbel. 

y. 14H. copicj iiapQiOagy mit seiner Schulter sieh an den 
Stier stemmend. 

V. 148. 6 5e oi Ini rEtSqa taii'rt^f ic; elc. Vielleicht ist 
statt rsvqa — nXtivqä m lesen , mit folgendem Sinne : Hera- 
Mes drängt den Stier rückwärts^ bis er zn Boden föllt; dann 
wirft er sich Uber denselben her , und da stand das über die 
Seite des Stieres (ol auf den Stier bezogen) (um ihn nieder* 
zabaltiai) hingestreckte Bfoskelgefieebt [fMMüv mit Valckenaer) 
des Oberarn» ferade aufrecht bervor (war aagesdiwoUen doreb 
die Anstrengung). Vergl. /dj^AL XXil; 48. 

V. 155. Suin; Sie gingen so bald wie möglich die grosse 
Strasse (Acuxf oqov xslsvdov, Hieerstraase) so erreiche», indem 
sie den schmalen Fnsssteig schnell ^^nrttcklegten (dvilitfarreg), 
der von den StSUen (znnftcbst) diirch den Weinberg ffthrte 
und nicht leicht zu erkennen war, da er sich In dem donkein 
llebeuhaine befand {iiovoa). ' - • - 
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V. 161. Ein ficht plastischer und dichterischer Znpf. 

V. 189. Dieses Ausbiegeii aus dem Wege, um dem Er- 
zählenden zur Seite zu gehen, ist ein Zug, der, so geringfügig 
er scheint, dodi dichterisches Talent venüth, und zwar «laf 
Talent» sich lebhaft in die Lage derer in venelzen» von wel- 
chen erzählt wird. 

V. ^1. — die Bewohner yon Pisa in Elia? Daa 

war ja das Vaterland dea Plijleiis and dea Attgeias ; da war 
ja der höiwe nicht gewesen, sondeita um Neniea in ArgoUs; 
hfitte er sich in Pisa aufgehallen, so mttsste Phyleos ja Ton 
der Sache, untemehtet gewesen sein. YieUeiclit kann man so 
helfen: ncbrvag y«Q, Uiömf S6* iisaäai^ imo|i^g ATg -~ 
itt^CCß, Sum-; der Ltfwe yerwttslete, ▼ernielilele alle (Umwoh- 
ner), wie der Fluss (Alpheios) Pisa verheert, wenn er übertritt 
Herakles nimmt die Verarleiehunff her aus der nächsten Um- 
gebung, indem er auf den AJpheios (oSe) zeigt. Sonst muss 
fiir Pisäer ein anderer Name fNepiTiag ? ) im Texte jfestanden 
sein. Nach der gewöhnlichen interpunclion enthält diese Les- 
art iinsinn. 

V. 212. öTQFTTfj F?rsXuoöa xoQ(avr itvo^iriv. Was ist OTQeirtT^ 
xoQO)vr]? Das Epitheton scheint nicht zu x,Qqtavr\ zu passen, 
und möchte nirgends so vorkommen. •> Es wird (nq^mr^v zu 
lesen und auf vev(^i)v zu beziehen sein. VergL JL XV, 469: 
veöOTi^ov ttVQiiiv, u. a. a. O. — ''ETteXaOda, das Befestigen 
der Sehne am einen Bögenende hestaad wohl nur in einem 
stralTeren Anziehen durch Umschlingung etc. Ganz frei schwebte 
die Sehne gewiss nicht — das würde im Tragen des Bogens 
hinderlich und beim Gebrauche verzögernd gewesen sein. 

V. 245. Die Schilderung des wllüienden Löwen ist treff- 
lich — wenn auch das l(f Qigav l^eif^ot wohl nur in der dich- 
terischen Beg^erong existirt, oder mit dem Sditttteln (Sdill- 
1er) verwechselt und vom Eber entlehnt ist — jedoch nicht 
ohne Reminiscenz aus dem Homer, was besonders von Vers 
247. gilt. 

V. 258. nioev 8* oy£ — ri|)öd^£v yaC-q, xal Inl TQOjLts- 
(^oig etc. darf nicht als Hjsteronproteron angesehen werden. 
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Wir lial^en um iiäH5li( Ii den Ldwen imAupi iire, und zwar mit 
flen Vorderfussen im Sju nn^re aufgerichlet zu denken. So triflt 
ihn die Keule und er fälit t)i|>60^i-r yaiTj, nämlich mit den 
Yorderfüs^en, und siebt nun wankend auf allen V ieren. 

V* 265. Wanun den Kücher ? Der hinderte ihn ja nichts 
da man ihn an einem Riemen über der Schalter trug, hi est 
vicUeiclit mit unier der ßilipLvoiq, (V. 253.) zn verstehen? - 

V. 266. £r richtet also den Lüwea vom hintcA m di« 
Hdlie, indem er mit den fevsen enf seine Hintedilsie tritt* 
Nao htimi e» 

V. 268. lUev^ot «8 fsQ^' hf^hao^^ muk mit den Seilen 
bewachte (fatttete, Terwahrte) ich seine Sehenhiel; eine Lesart» 
die dorohans keineaf.fiina gewährt > weil Heraiiles nicht anf 
dem Ldwee lag, sondern -naeh Ven 260L' Ibn in. aa%«n^telar 
Siellung, er selber stalwnd, vor sieh hielt Ist obige Annahme 
der SteUang des Löwenbesiegers richtig, so kann der Dichter 
anch nichts Anderes haben sagen wollen, als, Herakles habe 
iiiu siebend zwischen die Knie p^ezwän^t. Ich schlage dem- 
nach vor, die Wörter nmznkehren und zu lesen: fxf,QOKli Tg 
j(^q' lifvlaOOov : Mit meinen Schenkeln hütete ich seine Seiten. 

V. 270. iVachdem er ihn so erwürgt hatte, buh vr ihn bei 
den Vorderbeinen in die Höbe, so lang er war, und streckte 
ihn auf die Erde aus, vor sich hin. 

V. 277. ist noch zum Schiasse acht dichterisch , im Hei- 
deneharakter erfanden^ oder so toq der Sage überliefiMi 1 
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IDYLL. XXVI. 



wie es vorliegt» aUerdhig^ an sdkwaches Prodnct, 
in welchem die HeepÜiaiidbing kann not^irt isl (VvlO.), nnd 
welcbeff ausserdem an etncelnen Allierolieiteii nnd UnTerständ- 
lidikeilen leidet Diehtetiselier Gebalt findet sich gar nieht^ 
wie denn ttberbaopt eine so grässlicfae Scene (¥. 20 C), die 
alles mens^Iiefae Geflilil empört, kein Gegenstand -einer floht 
diditerisdbett Beaii»eitnng sein kann. Das Gedii^ sdiehit mir 
ein grammatisches Exercitium zu sein. 
' V. 27 — 29. Diese Verse liegen noch ganz im Argen. 
Das alsxös des Usten Verses wie das qvO^uoc; des 23sten 
sind sonderbare und wenigster»» gezierte Ausdiüclie. — Ueber- 
haupt gewinnt mir das Gedicht zu wenige Interesse ab, um 
meinen geringen Scharfsinn zu seiner Verbesserung in Bewe- 
gang au setzen. 
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IDYLL. XXVIL 



Osem <]edidit hat Nalar gienng in •sidb, om 'wm öm Na* 
largedicbteo oder IdyUe»- gareduuBt' aa wafdeo« Ea ist m 
seiner Art ein Meiateistuek eiatar firtfsie, nidii «nroU ein 
Gedicht, ab die Wahrheit, die Natur aelinit, die «ich vor ob- 
■eten Angta, «atsehkfiert nnd ihre Geheimnigaff cttthälit. Ein 
aolches Gedicfat kann man iebea ao wenig ohM9n nennen, wie 
man den Maturtileh nul den Namen der in Phantasie erf(ifr- 
henden Wollust bezeichnen darf. Es scheint mir überhaupt 
merkwürdig, wie keusch die itllesteu Dicliler den Geschlechts- 
trieb ix handelii, uad duck ist dieses natürlich, in einem Zeit- 
aller, wo die willklulichc Üebun;^ des stärksten Naturtriebes 
nicht durch Gesetze verpönt, ja keine SüihIc war. Die Alten 
zeigen uns die Venns nackt wie sie aus (l<'ni Meere hervor- 
geht; ihre Schönheit blendet und übcM waltigt die Sinne. Unsere 
Dichter werfen um ihre Form ein Gewand, aber ein durch- 
sichtiges, welches nicht sowohl verhüllt, als die Neugier, die 
Phantasie reizt, and dadurch eine verborgene Gluth in dem 
Busen des Jünglings entzündet, die durch Heimlichkeit und 
Verhaitnng zur perennirenden Sünde wird. — Ob dieses Ge- 
dieht Ton Theokrit herrühre, lisst sich nicht bestimmen; dass 
es seiner würdig sei, ist keinem Zweifel unterworfen, denn 
es ist, wie Theokrit's Gedichte, der treue Spiegel einer süd- 
lichen Hirtennatnr. 

Der Sinn der beiden ersten Verse scheint mir folgender 
zu sein: Der Hirt hatte so eben den ersten Kuss von dem 
Mfidchen erhalten. In der Freude seines Herzens rühmt er: 
Meinem CoUegen, Paris, dem wurde es schwerer, zum Ziele 
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seiner Wüuscbe iXU ) gfilaogen ; denn er musstc die bedächtige 
(die" Rlüpheit za Raihe «iellend€) Helena eDtführeri. Meine 
Helena (fi 11 gel» lirter Freund findet in diesem Namen ein 
Wortspiel, iudrm dt ihn, sehr arti;^s mit fAyIv in Yerbihduog 
86lZ4> Aiad an das mtardum r apere occtipat des Horaz d^nkt) 
mächt mir nicht so viel 7.11 schailenf -^sie J^üsst mieh vielmehr, 
lieibir (jucU^, das «ngüsch e ra/A«r)b Ji» ; rühme Du Bwli 
mar^-^iapitlirortet ' ihnii ^tei Mädchen ; einien Ku^ hiast Da zwary 
Abw liNtiit In^t noch aJeht- viel; ! d«hn ein Knss ein 
•ilifer Millft»t^-rr Mit dteiemtfitDAe'^gehären die beiden -mtetf 
^^hsast^ »«lilriioli^em.&i^liiuir'tewl;; Beioii ftMntitfen Vers^veU 
dem Mftdchen beigel^^:wftfdei|i^'iiiillKfblgdftditaBl^neq Bncil 
Hirten i8tv,4Mf^aii^tf««e»1; •^ll^.twai»l!a*dh:eiB.:9lrt»iilnd' ent- 
fldlitetrdie IfA^m^t-MdOe^iilto. ^g$M^ttcli^> i^s&\ vik Uttger 
Hnd^ ^bi]ii»teriiMv(«lfi ichiMü. /ffiiiiUbe.']|iatte^:atitiMtM 
Hirt, branche ich mir miliililrilifeAt»^ geben; Do-.kttlMt ttkAl 

V. 11. Also schon einmal? Bas passt und stimmt afoht 

recht (vergl. Y. 39.), wenn man es nicht auf jenen ersten 
Kuss, also auf eine nahe Vergangenheit, bezieht. 

V. 13. 6iui ü\ scheint das zum Adjecliv gewordene Neu- . 
Irum P;alicij)ii von öi^vw, niliil lamentabile ^ oiZ^v^ov kann we- 
g( n des langen v nicht im Texte gestanden haben. NurAristo- 
phaiies gehraucht es kurz. 

V. 24. Y.ai xi, <fü,og, ofHcnfit giebl so wenig einen pas- 
senden Sinn wie das vorf^escldo^ciu» ifü.ov. Ich wünschte im 
Text zu sehen: xal xi filivö' s^oifit [wenn dieser Optativ des 
Fnturs Torkommt); und was könnte ich auch bei der Liebe 
, gewinnen, was wird mir durch die Liebe za Theil werden? 

Ein gelehrter Freund bemerkt: 

V. 27. Alle Ausleger fassen T(va = quem. Allein das 
geht nieht. Wen sie fürchten, ist ja schon Y. 28. gesagt. 
T(va ist ^tme: Was fürchten (überhaupt) dieWeiborl — Doch 
geht das Andere auch, nämlich %iva für die Person in nehmen. 
V. 43. 0^5' etc., dafür mit Fr. lacobs oft'« 
V. 54. didimxes scheint ein Schreibfehler zu sein. Es 
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lid Sielieoattdy waniigitM IdyU. 

kani'fidr.ii Jtn-3iaBv Mi«igtas:ab.AiirfM!lini''ibft.'d^ 
loHslecken, d.t. dfoHiftela, oMirie wih Spendelii Iw- 

maclueay also öffnen, za nchnleh, gvittcTd wie wir sagen : Ein Hals- 
tudi lötsieckcfi. Doch ist die Idee ^hr kühn, und weder das 
Wort noch die Bedeutung nachzuweisen« • Und ifcoch , wober 
dieses seitsame, tinsinnige direOTixs? ? Wegen der Fortdauer der 
Uaiidlun^ schein l hier das Perfectum gut zu passen. Die Les- 
aii ist, i<!h sehe, bei Meineke richtig bestimmt: 

V. i>6. fii^Ate, das frani^isische restez - Iii, gehe nicht wei- 
ter! Ilveser Vers ist die Krone des ganzen Gedichte. Der 
Dichter verräth sich hier als MinnediM), m wie-'4k^ gßmt 
Seene meisterhaft der Natnr ahfelaoscht ist. ti r/ 
) y. 62. h^rmiag ist die riditig« hMi^^ iftMti 

V. dUd rvvi^ fubiM^;. 'AäiXd eoniecthr vnd cnmnlatif; 
jft:vMMllf laU 'Wdb, JfaMiir, XüderenMitriui. IHeiar Vm 

J.i d'>d!'*« ' > 's" ■ 

.V' i ., .. «:;» ^ . . 

• I * ■« • ^ 

j . . ^ » .■ ' ' I . . • .■ * * ' * / 

r/ if»'' i .j\ ■' • t ! 1.1 Iii/; y .'!•.;:•,,/• 

. I • > :!,,.,,. r . ; . „ 

r» :ii',iiA .*»>'■»■. ^» y> i ' i^i i il • i' ' .x-: 

: 'S'"«/, f"' • :b : ; Ji -i •< j'; .'••J:lr'l ■ 
i: . /id .:. i:\ r:i> t <' uf. . t» , ! 

// 
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Fiiii liebfticb^ (iedicht, roin Krischer GaiUttig, welches 
ohne wesentliche VeninslaUuag uns erhaiten und aUecdiugs 
■SktsokriVs wttrdig ist. Die Ü Ö :g 1 i c h k e i t seiner Aecbihott 
-wird mehr dmrch das schöne lyrische Taleat und . die acht 
di€bleriso]MD)G«fiUile, als die Wirk lieh keil derseÜMil.^arch 

in Ihn v^fkomineiito historiadiw FingtmcAge «rwiMeli» 
da lelitefe wath ron «inelii AiMfern «snipiri . werden kowrtBiik 
Ih»' faQM, Üiddheii. ailunel Gr9iie:vp»:Alifilag Iii» läiiBiulB* - 
jnWii6 »t von Sealigetr itecbCDiqMitor, «MliiMb 
auch Ton Schott in einem Codex gefiinden» in des'TM 
a^f9nuHanlen., iwd ilelit mwk jabt in ^Mca iinsgafren« Es 
ist Zeit, die rechte Lesart» v^os» wie rftf sich in:ifillem Aoi^ 
gaben and dea Mannscripten findet, wiederherzustellen, da ganz 
uiul gar kein Grand zu einer Aenderung vorhanden, Tielmehr 
diese die bessere und Seht poetische Lesart ist. Sog voog beisst 
nämlich Deine Gesinnung, Dein Gemiith, Deine Eigcnthiimlich- 
keit Qndoles, ingeniumj, 26s itovoq, dagegen ist schweilallig; 
dies kann nämlich nichts Anderes ausdrücken, als i)die Arbeit, 
wckhe sif mit Dir verrichten«. Jenes voog giehl dem Rocken 
eine Seele, stellt ihn als Persosi dar, was um woniger auf- 
fallen kann, als derselbe von Anfang an apostrophirt, also alü 
vernünftiges Wesen dargestellt wird. Uebrigens lies't Meineke 
vöog. 
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Auch dieses Gedicht ^ist'^ abgesehen von der flauptidee, 
die sich aber freilich' doch zuweifeii' widflt Will'**n atifdränsrt 
ein arf if^es Predttct,' voll Leben, Liebreiz und acht dichterisciier 
Anklänge. Ausser einer Lücke in der Mitte ist^'es gleicbfaüs 
wohlerhaUen auf an& ^^ekiitenetf^, -trozii da^iniobti viel Ahwei- 
dioag gestattnMlev^' lleiMifHi Silben gebundenci Vernnass be^ 
getragen haben 'noag. Wer ^ gedichtet, läsit sich ^hmm 
wenig mit Gininiihlsilf aagebeo, der Verfasser* des romä* 
Ble^ndflo.i ' * Nvt < üM^miA idictMiBi - litodi ^(heoWs) iToBkoiomeii 

* ". "" : !!,:' , i( .'«1.7 »c '» J • « 

' ;\f<.f' i(> ■;;fiii'i'>j •:'rt.l . ;iv j^f .»,' j 

•■ • ' .?•'» .••»>?/* 5 Mi «*-!*' .1} '4 '»! r« 5.r «M.» . .. 

. / ! . ' i ii'i^'i^i.J/ : •!»' : ;.t-i^ i' 
. \\ ,(•'»*»•>•» /i)-;. f. ' d-)il .m.' .i», \ : 

' • ■«• . • ,,• nm >» // ■' '! .^-1 .' i «" 'tl -(-^ 

*■ . «•■».' 1' :*! ; '' i .» V :i I ■ II. . ) » . t .■••►.(■. 1 , . 
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IPYLL. XXX, 

* (iNB. bei KiMsting.) ' 
.1 

V, 10'. bi]oäv xt yÄni^r\6av^ das war doch wohl so arg 
tifcht, und gilt doch nur vom Ha4$^e^ denn wir sehen daM 
Thier nachmals laufon (V« 15^; <>danim isi >dieser Ausdtucii 
sehr stark för: Sie tbaten ihm rinrn Strick uro den Hafs. 
' ■ ''-Y. 28. €yie3^i.d- kamii' in Hinsicht des Casus wohl nicht 
zweidenUg« 8tehi|: dean dem NtfiMiifttlve'^ii^ «sdioiit das Sehen 
ttod Empfinden der Liebeshitze widersprechen. Beides ist Bild* 
sfinlen fremd. 

' ' ^.'4Bi(' lNMo)i«Mi«i, 'äns-lsii ni^i mit dem^ Eftkr 4er:Fan; 
ißf'bdhideV'liiel^ nicht lih OefolfelidffriVeniifc/'Wird! nirgcnda, 
•b* tlbl^ Mi^ lin»isB , 9k I eltti jfar« hcMlige^Vblnr ihq^flliiil. JM^ 
lef^t^ im'mten'Th«{ld 'de» Wbttes- lm)xolovta' das «n«- 
^re, «chCe, yersteckt.- Di« folfendeb' di«|i¥eM aehelnen^oof 
diie Zähmung des Schweins zo gehen und drUcken den Gedank«« 
au^5: Seit der Zeit ist das wilde Schwein ein zahmes Hausthicr 
gewordeir; es näherte sich dem Feuer (das sonst die bilden 
Thiede 8chetten)i d. i. der menschlichen Wo Inning, und vor-* 
hrannte an demselben '£Q(jJxag — wofür Valckenaer iQwr- 
xag, sc. öSmTac;, vorschlug, was we*ron der Entfcrniinjj des 
Worts döch eine etwas kühne' Ellipse sein möchte - — seine wiidc 
Liebesglnlh. Nur ist "EQioTog wegen der im Stücke vorkom- 
menden personificirten Eroten ein sonderbarer Ausdruck; es 
roüsste xw^ >^iim beissen. Mit jener Zähm^^gsidee in 
Verbindung gesetzt, würde man die Hanep 'Ungem vermissen, 
und am •liebsten öSdnrag im Texte sehen; ^/Ueberhaupt sind 
die letzten vier Verse zi&g^lkk. d^ges^hmackt» 4oeb «ch^int das 
Gedicht mit V. 42. nicht wohl abschliesscn zu kttnnvik 
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1« 

V. 4. vL\lai6£Vy da iler delpliiticlie ¥vAs Dir diesen (Lor- 
beer) erglänzen, glänzend autblühen iääsl, wie beim Alheuäus. 

V. 6. fcöxaxov, den leUlen, doch wohi der noch. übri- 
gen Spj-o««#n» waA.di« ficMd 4q» ilooto> mehrt*. - . . 

SiMi : Dapbiiis, der Hkt» rjmht auf Mem Lattbbj9tie io der 
Grone*. Ber Dichter ruft ihm ms INimin iq Acht und 

mAk\ .ffm widtPjnülpa «lud, luiftdeir- j(«li«f nichts 
4SI» i^chfn lagd. aijr Ouil» ^aiMitliw; sunAm Ipw]» 
Jim» wiw.aolltaii lUnii di« wiilimib\^isiWS^^ 

(f«A P«n «Ui fm%Ml»t|i siad.:'Wi4.v «i^ 4i« 
geUttiL «if dM Whto, in veMhslHi.iniiMtl; A^C tmA^ißlMt 
»iTav({<Htevoy, ufieUfkhC )iai«^4lilm; < /im |)|«|^ Ik^r- 
V. 5. £v , wolil j gewährt keinen reehlm äinu ; vieüt^ichl 
dbför zu Ifeseii: &v — ev^ um ihn*. .Jleiueke liei»'U 
e^xo^ IVö^ ieQov etc. ^ 

V. 8. poT9v6n:cu5 scheint mir cm muiigirosos Wort, das 
nirgends wciler als ki einem Epigr. d. Anthologie , und dort 
wuhrspheinlich von diesem entlehnt, vorkommt (vergl. Steph. 
tiu9. ßd* Mm.ä, kmt^)* iMs jkkeUA ftn^ooM* getese«. werdiu 
zu mfisstB.- ' ' 
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17. 

V» 5. Il82UjQLöTa, was Syrakus mit dem Vorgebirge Pe- 
loras zu (hon habe, da es auf einer ganz andern Seite liegt, 
begreife ich nicht. Mir scheint die rechte JLesart 3tB3ui&^ tS 
n6Ui>^ d. i. der grossen Stadt 

y. 7. xq>t\^kAawy — was haben aeine, des Epieharms, 
Xifrutnaxa mit dem Danke der Sjrakuser za thnn? Settt man 
desshalb Jemandem ein Denkmal? Ich lese dafür mit dem 
Cod. Vaticanns u. A. ^i\iiaxm, Sprüche, welches nachmals im 
9ten Verse näher bestimmt wird : Er hatte üeberflnss an Sprü- 
chen, Lehren. So Meineke. 

V. 9. Tots naiölv, warum denn für die nur? Er war ja 
kein Schulmeister! Daher mit Fr. Jacobs und Gaisford, 
nuöLV, und zwar Toig jtäöhv, diesen, ihnen (den liürgem von 
Syrakus, die ihm das Denkmal setzten] Allen. S. Matth, aus- 
führl. gr. Grammat. §. 266. 

V. 4. |id¥; Isi xQiioCfAa wahXxta, wie so das, warum 
das , was hat das für einen Zweck? Ihr Gedftchtniss bleibt 
nnn fort nnd fori als einer, die nütilich gewesen ist — das 
Andenken an ihre guten Dienste wfihrt fort, wird durch das 
Denkmal verewigt 
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